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ſe Schrift wurde ohne
alle Vorrede der Welt

Ich bekenne mich ſo wenig zu dem Jn
halt als der Art des Vortrags in dieſen
Blattern, blos zu der Herausgabe derſel
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Vorrede.

ben, dazu mich das mundliche und ſchrift—
liche Verlangen des wohlſeligen Verfaſſers
und mein ihm gegebenes Wort verpflichtet.
Jch habe auch keine Crlaubniß gehabt in
Hauptſachen eine Aenderung vorzunehmen.
Einige unſerer jetzigen Mode-Theologen
werden vieles darinn antreffen, das ihren
Hypotheſen nicht' entſpricht: Sie werden
aber, nach ihrer weit und breit geruhmten
Toleranz, es einem andern auch nicht ubel
nehmen, wenn er ſeine Denkungs-Art nicht

uber ihren Leiſten formt, und ſeine Ueber—
zeugung verleugnet, um etwan in einer ge—
lehrten Zeitung oder Bibliothek als ein den—
kender Kopf und großer Geiſt auspoſaunt
zu werden. Findet man in dieſen Blattern
Meynungen, mit denen man nicht uberein—
ſtimmt, oder hat ſich der Verfaſſer manches
von einer ungewohnlichen Seite vorgeſtellt,
welches nichtganzlich zu leugnen iſt: So
wird man doch den Chriſten darinn finden,
der ſeine Seligkeit mit Furcht und Zittern
ſchafte, und der auch bey einem irrenden
Gewiſſen rechtſchaffen dachte und handelte,
denn er hielt davor, es ſicherer ſey mit ſei—
nem Gewiſſen lieber zu weit zu gehen und

zu
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zu fehlen, als wider das Gewiſſen nach
anderer Urtheil recht zu thun.

Wer ſich auch eine Sache von einer ent
gegen ſtehenden Seite vorſtellt, kann, wenn
er ehrlich handelt, doch dem es nicht ubel
nehmen, der denſelben Vorwurf aus einem
andern Geſichts-Punkt anſieht, folglich
nach ſeiner Einſicht daruber urtheilt. Er
hort deswegen nicht auf ein ehrlicher Mann,
ein Chriſt zu ſeyn. Was kann er davor,
daß ihn die Vorſehung durch die Richtung
ſeiner Seelen-Krafte, und auch wohl durch
die Spannung ſeines organiſchen Korpers,
(denn wie groöß iſt der Einfluß deſſelben
auch unſrer Seele, und ihre Denkungs-Art?)
in einen ſolchen Stand-Punkt gegen das
Gebiet der Wahrheiten geſtellt hat, daß er
pieles nicht als ſchon, gut und zulaßig er—
kennt, das der große Haufen davor an—
nimmt? Urtheilt und handelt er nach ſei—
ner Ueberzeügung, und burdet ſolche nie—
mand auf; jo. kann man, dunkt mich, wei—
ter von einem rechtſchaffenen Mann nichts

fordern.
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Nan ſieht in dieſem ſchriftlichen Auf—
ſatz, wie ſehr dem ſeel. Mann nicht nur das
Heil der Gemeine, der er als Prediger vor—
geſetzt war, ſondern aller Kirchen des Fur—
ſtenthums, welche ſeiner Aufſicht anvertraut
waren, am Herzen gelegen. Dies gute
Herz redet auf allen Blattern, und ſeine
Abſicht dabey war, ihnen, wo moglich,
auch noch nach ſeinem Tode nutzlich zu
werden. Wie ſehr beſeufzete er deswegen
ſeine vieljahrige Leibes-Schwachheiten, die

denen nur bekannt ſind, die ihn genauer
gekannt und ofterer mit ihm umzugehen
Gelegenheit gehabt haben, weil ſie ihn von

manchen zuruckhielten und manche gute
Entſchließung in ihm unterdruckten. Viel—
leicht wird es eutfernten Leſern nicht unan—
genehm ſeyn, und eine billige Beurtheilung
dieſes Aufſatzes erleichtern, wenn ich den
Charakter des ſeligen Mannes ſchildere.
Jch habe Augenzeugen genug um mich, die
urtheilen tonnen, ob das Bild ſo ich ent
werfe, dem Original ahnlich ſeyh.

Er war ungekunſtelt und grade, kannte
die Welt, war aber von ihr nicht verſtellt

worden.
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worden. Daher konnte er diejenigen Geiſt-
lichen gar nicht ertragen, die nur ſich, nicht
die Wahrheit, meynten und die niedrigſten.
Schmeicheleyen begehen konnen, um ihre
niedrige Endzwecke zu erreichen, und ent—
weder ihre Dummheit durch die Gunſt der
Vornehmen zu verkleiſtern, oder ihre Ein
künfte zu vermehren. Er fehlte nicht leicht,
als in der Aufrichtigkeit, und hielt es fur
ſeine Pflicht, die Wahrhiit auch ohne mo
diſche Schminke jedermann zu ſagen. Er
war von einer ſehr muntern und feurigen
Gemuths-Art, nur ſeine krankliche Leibes—
Beſchaffenheit machte, daß er ſich in den
letzten Jahren nicht mehr ahnlich war, ſon
dern oft niedergeſchlagen, angſtlich und
mißvergnugt wurde. Er war ein Feind
von allem was in die Augen fiel, daher ward
er von einigen, die ihn nicht genau kann
ten, oft von einer ganz unrechten Seite
beurtheilt. Seine vorzugliche praktiſche
Beurtheilungskraft mit einer großen Erfah
runqs-Erkanntniß verbunden, machte ihn
zu Affairen ſehr geſchickt. Er arbeitete gern,
und wenn er ſich nur leidlich befand, ge—
ſchwind. Er war in ſeinen Aemtern ſo wie
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in ſeiner ubrigen Lebens-Art ſehr punktlich
und geſetzlich. Es waren alle Stunden des
Tages eingetheilt und eine jede hatte ihre
Beſtimmung; denen Vergnugungen, wel—
chen andere den großten Theil des Tages
widmen, waren die wenigſten zugetheilt.
Vom Chriſtenthum dachte er nicht ſchwar
meriſch, ſondern vernunftig, und trauete
denen am wenigſten, welche vom Evangelio,
ihrer geiſtlichen Erfahrung und innern Em—
pfindungen immer ſprechen, und durch un—
naturliche Mienen und Geberden oder be—
ſondere Lebens-Art einen vorzuglichen Grad
der Frommigkeit affektiren, weil er von
Leuten dieſer Art am meiſten betrogen wor—
den, die ſelten die ſußen Pflichten der Liebe
und Freuudſchaft gegen ihre Bruder kenen,
ſo viel ſußes auch ihre ungewohnliche Sprache

davon verrath. Sein Grundſatz in Beur
theilung ſeiner Mitchriſten war: An ihren
Fruchten ſollt ihr ſie erkennen. Eine
ſeiner naturlichen Schwachheiten war es,
daß er ſolchen, die ſich von einer guten Seite
zu zeigen die Gabe haben, bald ein Zutrauen

ſchenkte. War er aber einmal betrogen, ſo
hielt es ſchwer, daſſelbe wieder zu erhalten.

Fur
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Fur ſeine Freunde opferte er ſich auf wenn
es die Noth erforderte und war gegen ſie
ſehr offenherzig, wodurch er ſich manchen
Verdruß zuzog, wenn er ſie ohne Unterſchied
fur ſo ehrlich hielt, als er ſelbſt war. Er
war ſehr mitleidig gegen Arme und that
gern Gutes, aber in der Stille; am liebſten
wenn er konnte ganz verdeckt bleiben, daher
wahlete er dazu oft die zwote und dritte
Hand. Man konnte noch viele lebendige
Zeugen anfuhren, die ihm in den letzten
theuren Jahren einen großen Theil ihres
Unterhalts verdankten. Wer ihn gekannt
hat, wird ihm auch ſolche gute Eigenſchaf—
ten nicht abſprechen, wozu Große des Gei
ſtes erfordert wird. Er war muthig in
Ausfuhrung ſeiner Entſchließungen, beſtan
dig und unerſchrocken in Vertheidigung der

Wahrheit bey allem Widerſpruch, auch
wenn er dadurch die Gunſt der Großen ver—
ſcherzen mußte Kuhn auf ſeine gerechte
Sache verachtete er Schmeicheley und krum—

me Neben-Wege zum Zweck zu gelangen,
und man gab ihm Schuld, daß er hierinn
bisweilen zuweit gegangen. So gern er
ſich mit ernſthaften Sachen beſchaftigte, ſo
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ſehr war er allen Tandeleyen feind; daher
waren ihm Geſellſchaften, darinn der tan—
delhafte Ton herrſchte, eben ſo unausſtehlich,

als Schriften, welche zu den ſchonen Spiel
werken der gelehrten Republit gehoren, und
er konnte ſich nicht genug uber den Ge—
ſchmack derjenigen Gelehrten verwundern,
welche dergleichen ſchone Raritaten mit den
großten Kobes-Erhebungen in ihren Wo—
chen-Schriften anpreiſen. Er befurchtete
nicht ohne Grund, daß wir Deutſchen uber
die ubertriebene Nachahmungen des ſpie
lenden franzoſiſchen Witzes endlich gar un—
ſern bon lens verlieren mochten. So nothig
eine wahre ſittliche Verbeſſerung des menſch
lichen Herzens, und ſo edel alle Bemuhung
iſt, die auf dieſen Zweck abzielet: So wenig
entſpricht die Art der modiſchen Verfeine—
rungen, die man ſeit einigen Jahren ver
ſucht hat, ihrem Erfolg. Eine vernunfti.e
Seele laßt ſich nicht durchScherz und Poſſen,
ſondern allein durch Wahrheit und Ueber—
zeugung beſſern. Der Geſchmack einer
Nation an den ſchonen in den Werken der
Kunſt und der Natur, den man ausbilden
und verſchonern will (welches allezeit eine

lobens-
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lobenswurdige Beſchaftigung iſt, weil ein
guter Geſchmackſehr nahe an die Tugend
granzt und Menſchen in allen Verhaltniſſen
brauchbar macht;) wird durch einen tan—
delnden Witz, mehr verdorben als verbeſſert.
Jch ubergehe den Einfluß, welchen dieſe
Cur auf das Herz und Leben hat, der ohn—
moglich der beſte ſeyn kann.

Jch wurde dieſen Vorbericht hiermit
beſchließen, wofern mich nicht ein Umſtand

nothigte noch etwas hinzuzufugen. Es
hatte der Wohlſeel. Herr General-Supe—
rintendent im Jahre 1770 einen

Unterricht von dem Eyde, welchen
Prediger, Candidaten und Schul—
Bediente, ehe ſie ein geiſtlich Amt
antreten konnen, abzulegen ver

bunden ſeyn, aus erheblichen Ur—
ſachen abgefaßt,

und drucken laſſen, und im Jahre 1771

Gedanken uber die Wahlen der

Prediger x.
herausgegeben. Wider dieſe beyden Tra—

ctate
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ctate tritt ein Recenſent nach dem Tode des
Verfaſſers in der allgemeinen deutſchen
Bibliothek auf, und beurtheilt fie im 2oſten

Bande, 2ten Stucke pag. 533 u. ſ. w. auf
eine ſolche Weiſe, die mich veranlaßt, die
Ehre der Wahrheit und des Verfaſſers,
der ſich ſelbſt nicht mehr verantworten kann,
durch einige Anmerkungen zu retten. Der
Recenſent macht mit der Beurtheilung des
Unterrichts vom Eyde ec. den Anfang.
Er ſchuttet zuerſt ſeinen orthodoren Schmerz
uber den noch ublichen Gebrauch des Worts
Simonie aus, deſſen Urſprunng und cano—
niſchen Gebrauch ein reineres Chriſtenthum
verſchmahen ſoll, und fuhrt daher aus der
Kirchen-Geſchichte die Concilia an, wo
zuerſt Eidesformuln zur Verhutung der
Simonie feſtgeſetzt worden, worhus er zei
get, daß es jetzo in dem eigentlichen, engſten
Verſtande keine Simonie mehr gebe. Eine
Anmerkung die hier ganz uberflußig, denn
das iſt angehenden Gottes-Gelehrten ſchon

bekannt; und wenn man den Eid, den an
gehende Prediger ſchworen muſſen, das
ſogenannte juramentum ßmonis nennt,
ſo folgt gar nicht, daß man damit den Begriff

der
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der ehmaligen Simonie verbinde. Genug,
daß man in den Provinzen und kandern,
wo dergleichen Eide ublich ſind, weiß, daß

man darunter eigentlich ein purgatorium
verſtehe, darinn angehende Prediger vor
dem Allwiſſenden bekennen, daß ſie durch
keine unerlaubte Mittel und Wege ſich ins
Amt der Kirche gedrungen; denn die er—
laubten Mittel ſich bekannt zu machen, und
der Gunſt der Patronen und Gemeinen durch
Geſchicklichkeit, und Tugend zu empfehlen,
wird kein vernunftiger Chriſt verwerfen, zu
einer Zeit, da nur ein Schwarmer einen
außerordentlichen, ünmittelbaren Ruf erwar—

ten kann. Wenm nun dieſer Name des
Eydes mißfallt, der nenne ihn ein purga-
torium. Der Recenſeut eifert hierauf
wieder den Eyd ſelbſt, und will ihn als eine
unnothige, ja ſchadliche Sache durchaus
abgefchaft wiſſen. Der ſeel. Verfaſſer hat
zwar in dem 2ten Abſchnitt ſeines Unter—
richts die meiſten Einwurfe dagegen bereits
beantwortet; wir wollen jedoch die Ein
wendungen des Recenſenten horen. Weil

dieſer Eyd in der romiſchen Kirche bis
jetzo ublich und doch in dieſer Kirche die

Simo
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Simonie in gewiſſen Verſtande noch
nichts unerhortes iſt: So ſchließt er dar
aus daß der Eyd die Beſtehung bey Be
ſetzung der Aemter nicht hindere, und
folglich ein unwurkſames oder wohl
ſchadliches Mittel zu den vorgeſetzten
Zweck ſey. Welch ein Schluß? Nach
welcher Regel der Vernunftlehre kann ich
ſchließen? Ein Mittel iſt nicht im Stande
das ganze Uebel, bey allen Menſchen, und
in allen Fallen, zu heben, alſo iſt es ein
wohl gar ſchadliches Mittel. So wenig
die Arzney-Wiſſenſchaft eine Univerſal—
Medicin gegen alle Krankheiten oder nur

gegen eine Krankheit, welche dieſelbe bey
allen Menſchen, unter allen Umſtanden hebt,
weiß: ſo wenig hat man bisher ein ſittliches
Mittel wider alle Lntugenden oder auch nur
wider ein Laſter bey allen und jeden Men—

ſchen ausfindig machen kounen. Jſt es
denn nicht ſchon ſchatzbar, wenn es in vie
len oder in einigen Fallen hilft? Jſt denn
der Eyd in richterlichen Fallen ein allgemei
nes untrugliches Mittel hinter die Wahrheit
zu kommen Muſſen nicht die Richter
ſelbſt eingeſtehen, daß viele faiſche Eyde

geſche
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geſchehen Wird er deswegen von den
Rechts-Lehrern als unnothig und ſchadlich
abgeſchaft? Genug, es iſt das letzte
Mittel, das die Obrigkeit hat, oas Ge—
ſtandniß der Wahrheit zu erhalten, wenn
es den Menſchen bey dem allwiſſenden Gott,
und allem, was heilig iſt, durch ſein Ge—
wiſſen dazu verpflichtet. Die Anmerkung
des Recenſenten, daß aus eben dem Grunde
die Richter, Aerzte, Finanz-Bediente,
zu dem nehmlichen Eyde gezogen werden
konnten, laſſe ich dahin geſtellt ſeyn. Viel—
leicht wurde dadurch auch manchem Uebel
abgeholfen und nicht mancher Unwiſſender
in ein Amt eindringen, oder ein geſchickter
Kopf, dem es ſeiner Armuth halber an
Gonnern fehlt, in der Dunkelheit ver—

ſauren.

Ware der Recenſent von der Verfaſſung,
in Abſicht der Beſetzung geiſtlicher Aemter,

im hieſigen Furſtenthum unterrichtet: So
wurde ihm die konigliche Verordnung, die

den Enyd feſtſetzt, nicht ſo entbehrlich vor—
kommen. Jch glaube, er iſt um ſo viel
nothiger in einer Provinz, darin die Pa—

tronen,
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tronen, die in Beſetzung geiſtlicher Aemter
den ſtarkſten Einfluß haben, in Abſicht der
Religion ſehr verſchieden ſind, und da die
Beſtellung vieler evangeliſchen Geiſtlichen
von romiſcheatholiſchen Kloſtern und groß—
tentheils von den Wahlen der Gemeinen
abhanget. Man weiß verſchiedene traurige
Exempel, was fur Cabalen bey aller Vor—
ſichtigkeit der Obern durch die Verwandten
der Candidaten geſpielt, und nicht verhutet

worden. Man weiß aber auch gnug Falle,
daß gewiſſenhafte Candidaten um des Eydes
willen, ſich lieber bedankt haben, wenn ſie
dergleichen von den Jhrigen erfahren, und
fur ſolche iſt hernach von den Obern ruhm—
lichſt geſorgt worden. Sollte der Eyd ab—
geſchaft werden, ſo wurden viele Candidaten

das ungeſcheut thun, was vor dem von
ihren Freunden heimlich geſchehen, und es
wurde vielen geſchickten, rechtſchaffenen und
beſonders armen Candidaten der Weg ſehr
verhauen werden, geiſtliche Aemter zu er—
halten. Es bleibt allemal ſchon der Nutze
betrachtlich, wenn der Eid dieſe Hinderniſſe
in einigen Fallen hebt. Ein Kirchen-Pa-
tron, wenn er weiß, daß der Candidat

zuvor
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zuvor dieſen Eyd ſchworen muß, wird nicht

leicht demſelben unerlaubte Vorſchlage thun,

und dieſer hat dadurch den gultigſten Vor
wand dergleichen mogliche Forderungen ab—
zulehnen; Auch die geringſte Dorf-Gemein—

de wird den Candidaten der ihre Stimmen
durch unrechte Mittel ſich zu verſichern oder

zu erkaufen wagen wollte, gewiß nicht zu
ihren Prediger wahlen, weil der gemeine
Haufe, ſo ſchlecht er auch denkt, doch

großtentheils fur einen gewiſſenloſen Men—
ſchen, der falſch ſchworen kann, einen Ab

ſcheu hat, zum wenigſten wird ihn niemand

zu ſeinen Lehrer wiſſentlich erwahlen. Jch
gebe ubrigens gerne zu, daß eine allgemeine

Beſſerung ſo wenig von dem Eyde, als von
einer andern menſchlichen Anordnung, er
wartet werden kann; So wenig der Eyd
vor Gerichte ein vollkommen zuverlaßiger

Beweiß der Wahrheit iſt, und ſo wenig
ein Civil-Bedienter durch den Eyd der
Treue, den er ſeinem Landesherrn ſchwort,

ein ehrlicher Mann wird. Genug, der

b Eyd5
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Eyd iſt die hochſte Verpflichtung, die ich
in toro humano jemand auflegen kann;
Thut die Obrigkeit dieſes, ſo hat ſie das
ihrige gethan.

D

5

Wollte man das purgatorium der
geiſtlichen Candidaten nur auf gewiſſe ver

dachtige Falle einſchranken, ſo wurde,
meinem Bedunken nach, der Eid als—
denn mehr ſchaden, als nutzen. Denn
geſetzt ein Candidat hatte in Hofnung
daß er keinen Eyd ablegen durfte,

ſich unerlaubter Mittel bedienet, und
ſich ſeine Beforderung und Verſorgung da—

durch verſichert; hernach ſollte er wider ſein
Vermuthen ſchworen, oder mit Schimpf
und Schande aus der Thure gleichſam wie—

der zuruck treten: Wird nicht die Ambition
und Furcht ſich offentlich zu proſtituiren,
und ſein Gluck in einer Provinz zu verſcher
zen, manchen in die unangenehme Lage

bringen, lieber ſein Gewiſſen zu verletzen?

Aus
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Aus eben dieſem Grunde habe ich immer
gewunſcht, daß dieſer Eyd, nicht, wie
ſonſt ublich, unmittelbar vor der Wahl,
wenn die meiſten Jntriguen ſchon gejpielt
ſind, ſondern ſogleich wenn die Praſentation

geſchehen, und die Candidaten ſich wegen
Annehmung derſelben zu erklaren gehalten

ſind, ihnen abgenommen werden mochte.
Jch glaube, daß dadurch noch mehreren
Uebel vorgebeuget werden wurde.

Das Nittel, welches der Recenſent
vorſchlagt, die Beſtehung, bey Ertheilung

geiſtlicher Aemter, dadurch zu verhindern,
/„wenn uber diejenigen gehalten wird.
„von denen die Ertheilung der Aemter
Habhangt, iſt in hieſiger Provinz von den
Obern tangſt verſucht worden, aber man
hat auch gefünden; daß es allhier, wo die
mehreſten Pfarren von der Wahl ganzer
Gemeinen abhangen, uberaus unzulanglich

iſtz daher hat man den Candidaten auch

br2 durch
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durch den Eyd davon abzuhalten geſucht,
und daß dieſes bey gewiſſenhaften das
meiſte ausrichtet, hat die Erfahrung genug—

ſam gelehret. Jſt auch jemand ſonſt ruch
los und laſterhaft, ſo hat er doch gemei—
niglich vor den Eyd, der ihm von Jugend
auf als eine heilige und ſchreckliche Sache

vorgeſtellt iſt, eine Achtung Beyſpiele
in Gerichten beſtatigen dieſes zur Gnuge.

Daß der Reeenſent ſich zuletzt an der
von dem Verfaſſer des Unterrichts vom

Eyde S. 13. geaußerten allerdings mit
einigen ſtarken Ausdrucken vorgetragenen
Denkungsart, von der Verſohnung J. C.
ſtoßt, daruber darf inan ſich eben nicht

wundern, wenn man den in. der allgemeinen

deutſchen Bibliothek herrſchenden Ton kennt.
Es hat nie an Theologen gefehlt, die uber

dieſen Lehrpunkt ganz anders philoſophiren,

als die Bibel lehrt; Sie werden es aber
andern Gottesgelehrten nicht ubel nehmen,

wenn
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wenn dieſe nicht nach Socins und Forſters

Grundſatzen, ſondern nach den Regeln einer

vernunftigen Auslegungs-Kunſt, die Stel
len der heiligen Schrift, darinn die Lehre

von der Verſohnung enthalten iſt, erklaren,
und darinn Ueberzeugung und Beruhigung
finden. Zu dieſer Claſſe gehorte der ſeel.

Verfaſſer; Er nahm keine Lehre der Kirche
ungepruft und ohne ſorgfaltige Unterſuchung

an. Er gehorte aber nicht zu den Wind—
fahnen, die ſich nach jedem Wind der Lehre

drehen. Soll ich indeß meine Gedanken
„frey ſagen; ſo glaube ich, daß ein großer

Theil unſerer evangeliſchen Chriſten ſich ſehr

unbibliſche und craſſe Vorſtellungen von der
Genugthuung J. C. macht, und ich wunſchte

daher ſehr, daß man ſich' gemeinſchaftlich
bemuhen mochte, die Begriffe des großten
Haufen in dieſer Lehre zu reinigen und ſie

der Vorſtellungs-Art der Schrift naher
Ju fuhren. Sie aber aus dem chriſtlichen

kehrbegriff zu verdrengen, heißt im Grunde

b3 nichts
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nichts anders als der Schrift ihren wahren
Werth, dem chriſtlichen Glauben und der
Tugend ihre Hauptſtutze entreißen. Man
verringert dadurch ſelbſt die Starke der
vortreflichen Sittenlehre Jeſu, indem man
ihr die ſtarkſten Bewegungs-Grunde zur

FJugend entzieht, die aus der durch die Ver—
ſohnung verherrlichten großten und reinſten

Liebe Gottes entſpringen, und auf das Herz

ohnſtreitig den ſtarkſten Einfluß haben, es
durch Gegenliebe zur Uebung der Tugend,

nach der Moral des Evangeliums, zu be—
wegen. Dem, welcher die Genugthuung
J. C. verwirft, muß die Verbindung des
alten und neuen Teſtaments allerdings ab
geſchmackt vorkommen, und wie viele ganz

unoerſtandliche Hieroglyphen wird er in den

Schriften der Propheten entdecken? Ein
ſolcher wird ſich daher allemal lieber an der

Sittenlehre des Socrates halten, wenn er
Luſt hat, ſich zur praktiſchen Tugend zu
bequemen, als daß er die Sittenlehre der

heili—
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heiligen Schrift ſich zur Regel ſeines Ver—
haltens wahlen ſollte, die ihm ohne Zweifel
in ihren Forderungen ſo ubertrieben, als

die Befolgung derſelben unmoglich vorkom—
men muß. Wenn man alſo billig denkt,
ſo wird man es dem Verfaſſer nicht verar
gen, wenn er mit ernſtlichen Ausdrucken
ſeine Hochachtung gegen eine Lehre an den
Tag legt, von deren Gewißheit er aus
Grunden, die ihm auch kein Zweifler um—
geſtoßen hatte, ohnerachtet ſehr viele ihre
Waffen daran ſchon zerbrochen haben, uber

zeugt war, deren ausgebreiteten Nutzen im
praktiſchen Chriſtenthum er kannte, und

darinn er ſelbſt ſo viele Beruhigung fand.

Gleich hierauf folgt in der A. D. Biblio
thek S. 536 u. f. von eben denſelben Re
cenſenten B. l. eine Beurtheilung der Ge—

danken uber die Wahlen der Prediger,
deren Beſchaffenheit, Mißbrauchen und
Verbeſſerung ec. welche der ſeel. Mann

6b4 im
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im Jahr 1771 auf drey und einen halben
Bogen herausgab. Der Verfaſſer, durch
eine vieljahrige Erfahrung von den Miß—
brauchen bey den Prediger-Wahlen in hie—
ſiger Provinz uberzeugt, thut den Vorſchlag
das Loos, wie es Z. B. in Schweden ublich

iſt, einzufuhren. Der Recenſent irret ſich
gar ſehr, wenn'er glaubt, daß der Verfaſſer
gewiſſermaßen auf eine unmittelbare Dazwi

ſchenkunft der Vorſehung rechne, wodurch
alle untuchtige Candidaten vom Predigt
Amte wurden ausgeſchloſſen werden. Wer
den Verfaſſer in ſeinem Leben gekannt hat,

der wird wiſſen, daß ſeine Denkungs-Art
von allen dergleichen Fanatiſchen Traumen
unendlich weit entfernt war; Er wußte gar
zu gut, daß es dem Conſiſtorio oblag, ſowol
die theologiſche Tuchtigkeit der Candidaten
durch die auzuſtellenbe Prufungen, als auch

die ſittliche, durch Unterſuchung beyzubrin
gender glaubhafter Zeugniſſe ihres Verhal—
tens zu prufen, und daß es daher wider

alle
.1
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alle Vernunft ſeyn wurde, dergleichen An—

zeige von der Vorſehung unmittelbar zu er
warten. Wie der Recenſent dieſes aus der
angezeigten Schrift hat folgern konnen, iſt
mir ganz unbegreiflich. Des Verfaſſers
Abſicht iſt ja lediglich ein Mittel vorzuſchla
gen, dadurch die Rechte der Kirchen-Pa

tronen und Gemeinen nicht beeintrachtiget,
und dennoch die vielen Cabalen, Verleum—
dungen, Partheylichkeiten und andere Miß-

brauche abgeſtellt werden konnen. Dazu
ſchlagt er vas Loos vor. Der Patron ubt

auu dieſe Weiſe ſein Recht, und praſentirt
dem Conſiſtorio drey Candidaten, welche,
wenn ſie in einer unpartheyiſchen, ſorgfal—
tigen Prufung wohlbeſtanden und die Ge
meine wider keinen etwas erhebliches einzu
wenden hat, derſelben vorgeſtellt werden.
Der. Gemeine muß es nun gleich ſeyn, wel

chen von dieſen drey approbirten Candida
ten ſie zum Lehrer bekmmt. Aber ſie muß

ihr Wahlrecht ausuben? Das thut ſie of—

b 5 fent-
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fentlich, wenn ſie durch eines ihrer unſchul—

digen Kinder, welches von dem Superin—
tendenten aufgerufen wird, vor ihren und
den Augen der Konigl. Commiſſarien das
Loos ziehen laßt, und den als ihren Prediger

annimmt, der dadurch beſtimmt wird. Was
iſt an dieſen unſchuldigen Vorſchlag auszu—

ſetzen? Wer ſiehet darinn das Fanatiſche,
welches der Recenſent dem Verfaſſer an—
dichtet? Er lehnt ja ſelbſt S. 45. den Ge
danken, daß Gott durch ein Wunder bey
einer ſolchen Wahl mitwurken muſſe, von

ſich ab. Einer weitern Widerlegung halt
er dieſen Einwurf nicht werth, denn er
glaubte gewiß nicht, daß ihm jemand der—
gleichen im Ernſt machen wurde. Er ſagt
daher, man ſolle nür erſt den richtigen Be
griff eines Wunders feſtſetzen, ſo wurde ein
ſolches vermeintliches Bedenken wider das
Loos von ſelbſt wegfallen, und man keinem
die Erwartung eines Wunders bey einer
Sache, wo keines nothig iſt ünd ſtatt hat,
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Z. E. bey dem Looſe, aufdringen. Jſt dies
nicht deutlich genug? Dieſe Antwort ſagt
der Recenſent iſt eigentlich keine Antwort.

Das ſollte ſie auch nicht eigentlich ſeyn:
denn der vermeynte Einwurf war, in die—
ſem Fall, dem Verfaſſer auch kein Einwurf.
Nun hore man die Folgerung, die daraus
gezogen wird: „Man ſieht es, heißt es
„in einem richterlichen Recenfenten-Ton,
„daß der Verfaſſer von den Regierungs—

„—Regeln der gottlichen Vorſehung, ſo weit
„wir ſie aus der Betrachtung der Welt,
averglichen mit der vortreflichen Natur

„Oottes kennen, ſehr ſchwankende Begriffe

„hat. Quæ? qualis? quanta? Dieſe
Folgerung iſt keine Folgerung; daher wer-
den wir uns auch mit keiner Beantwortung
derſelben aufhalten; ſondern dem Recenſen

ten nur ins Ohr ſagen, daß ſein am Ende
geaußerter Vorſchlag und guter Wunſch
eben ſo wenig, ja noch, viel weniger, als
der Vorſchlag des Looſes, jemals zur Wurk—

lichkeit



Vorrede.

lichkeit kommen werde, und wir zweifeln

auch ſehr ob der gute intendirte Zweck in
allen Fallen dadurch werde erreicht werden.

Denn geſetzt, daß alle Conſiſtoria zu aller
Zeit mit lauter redlichen und erleuchteten
Mannern beſetzt waren; Geſetzt, daß nie—
mandes Rechtſchaffenheit durch einen
Freund, Vetter oder Gonner auf die Probe
geſetzt wurde: Wie ſind die redlichſten Man
ner im Stande, z. E. die moraliſche Tuch
tigkeit des Candidaten, der ihnen aus einer
entfernten Gegend empfohlen und zugeſchickt

wird, vollſtandig zu unterſuchen? Muſſen
ſie ſich nicht auf Zeugniſſe anderer verlaſſen?
Und ſind dieſe allemal die redlichſten Zeugen,

die ohne perſonliche Neben-Abſichten ſich
bloß von der Wahrheit leiten laſſen? Kon

nen alſo nicht alle gar leicht betrogen wer—

den?
Es wird ubrigens von allen guten Vor—

ſchlagen, dieſer Art wohl immer das geſagt

werden muſſen, was von den vielen neuen

ver
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verbeſſerten Schul-Projekten, damit die
Welt gegenwartig uberſchwemmt wird, ja

von allen menſchlichen Einrichtungen gilt:
daß ſie unvolllommen und mangelhaft blei—

ben. Dies fallt nicht deutlicher ins Auge,
als wenn es zur praktiſchen Anwendung

rommt. Da wird man uberzeugt, daß es
leichter iſt, auf der Studier-Stube den be—
ſten Plan zu entwerfen und auf dem Papier

zu demonſtriren, als ihn, zum wurklichen
erheblichen Vortheil des Ganzen, zur Ausu—

bung zu bringen. Jedoch erfordert die
Klugheit diejenigen Vorſchlage und Mittel
zum Zweck zu wahlen, wobey die wenigſten

Mangel und Abfalle zu vermuthen; und
das. ſind ohne Zweifel diejenigen, welche
eine vernunftige Erfahrungs -Erkanntniß
zur Mutter haben. Die Verbeſſerung des
Ganzen wird aber wohl nicht eher und beſſer

erreicht werden, als durch eine Verbeſſerung

der Menſchen in allen Standen. Die Be
muhung, die darauf zu allernachſt abzweckt,

iſt
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iſt edel, wahrhaftig ſehr edel. Wodurch
kann dieſe Beſſerung ſicherer bewurkt wer—

den, als wenn man bey der Jugend auf
niedern und hohen Schulen den Anfang
macht, ihre Einſichten und Denkungs-Art
vernunftig bildet und reinigt, und ſie zu
chriſtlichen, edlen Geſinnungen und recht—

ſchaffenen Handlungen ohne Unterlaß er
muntert und gewohnet? Und wo finden
wir ſtarkere Bewegungs-Grunde hierzu,
als in der Lehre Chriſti und ſeiner Apoſtel?
Es iſt nur zu beklagen, daß man gar zu
ſehr vergißt, daß das Chriſtenthum ſeine
eigentliche Beziehung auf die ſittliche Ver—

beſſerung der Menſchen hat, wenn man ſich
und andern nach dem Lehr-Syſtem ein
Jdeal vom chriſtlichen Glauben macht, das
die Schrift nicht kennt. Was fur unrich
tige, verworrene und unverſtandliche Be—

griffe werden zum oftern damit verbunden;
ſo daß mancher dafur halt, daß ihm ſein
Glaube, bey allen Mangel der Tugend und

Recht
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Rechtſchaffenheit gegen Gott und den Nach
ſten, in den letzten Stunden ſeines Lebens

ſchadlos halten werde. Wurde dem großten
Haufen nicht beſſer geholfen werden, wenn

man einmal das Myſtiſche und Fanatiſche,

ſo wie die ſcholaſtiſchen Schul-Begriffe
und Terminologien, abſchafte, dadurch zwar

die EinbildungsKraft der Menge erhitzt,
ihr Herz aber nicht geruhrt, noch weniger
gebeſſert wird. Das Hauptſachlichſte des

Chriſtenthums beruhet auf Thatſachen, die,
wenn ſie ohne Vorurtheile gehorig unterſucht

werden, uber alle Einwendungen erhaben

ſind, unſern Glauben erwecken, und zur
Gewißheit fuhren konnen; und das unver—
gleichliche Beyſpiel des Erloſers iſt die nach

drucklichſte Predigt einer gereinigten recht
gottlichen Sittenlehre, die ihres gleichen
nicht hat, und uns das: Gehe hin und
thue desgleichen, aufs ruhrendeſte und
eindrucklichſte empfiellt So wurde
unſere Art Gott zu dienen, ſich dem chriſt—

lichen
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lichen, vernunftigen Gottesdienſt nahern,

davon Paulus ein ſo vortrefliches Bild ent
wirft. Gluckliche Menſchen, die nach die—

ſer Regel einhergehen!

Zum Beſchluß wunſche ich dieſen Blat
tern bas Gluck, den Zweck zu erreichen,

welchen der ſeel. Verfaſſer bey Verfertigung

derſelben gehabt hat.

Herr



Herr meinen Geiſt befehl ich dir; mein
Gott, mein Gott, weich nicht von mir;
nimm mich in deine Hande; o wahrer Gott,
aus aller Noth, hilf mir an meinem Ende!
Gelobet ſey der Herr taglich, er leget uns
eine Laſt auf, aber er hilft uns auch; wir
haben einen Gott, der da hilft, und einen
Herrn, der vom Tode errettet, Halleluja!

J

3 e Worte eines ſterbenden Jacobs 1Moſ.

20 r48. v. 21. erfullen jetzo, da ich mich in
ncÄ gleichen Umſtanden befinde, mein Herz

und Mund: Jch ſterbe, und Gott wird bey
euch ſeyn.

Jacob ſiehet ſein Ende vor ſich, und ſein unſterb—
licher Geiſt brennet von brunſtigen Verlangen,
aufgeloſet zu ſeyn. Sein ganzes Leben war eine
Zubereitung zu dieſem Wechſel. Wegen ſeines Kor
pers und Hauſes hatte er c. 47. Verſehung gethan.

A Er
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Er wartet auf das Heil c. 49. v. 18. er iſt der
kunftigen Herrlichkeit verſichert. Er erblicket ſie
in der Nahe, er freuet ſich, ſein Geiſt ſehnet ſich
darnach. Er hatte genug gelitten, genug gears
beitet, genug gekampfet, genug geglaubet; nun—
mehro folget die Ruhe, die Erfullung ſeiner Hoff
nung, der Lohn ſeiner Muhe, die Krone der
Gerechtigkeit.

Es iſt nichts mehr ubrig, als noch von ſei—
nen Kindern Abſchied zu nehmen, ſie zu ermah
nen und zu ſegnen. Er ubergiebt ſie dem un
ſterblichen Vater, er fuhrt ſie auf Gott, der ihn
geleitet. Den ſollten ſie lieben, dem Treue be—
weiſen, ſo wurde es ihnen wohlgehen; ſo wurde
ſein vaterlicher Seegen auf ſie ruhen; ſo wurde
er auch bey ihnen und mit ihnen ſeyn, wie er
mit Jhm ihrem Vater geweſen.

Dieſe Worte, meine liebe Kinder und Bruder
in Chriſto, ſollen auch meinen Abſchied ver—
ſiegeln.

Jch ſterbe, alt genug und Lebens ſatt. Jch
habe nicht geglaubet, ein ſolch Alter zu erleben.
Der Tod iſt mir ſo zu ſagen von Kindheit auf zur
Seite gegangen. Mein kranklicher Korper hat
wenig Stunden eine reizende Geſundheit ge
noſſen, und dieſes hat das Andenken des Todes
taglich bey mir erneuert und erhalten.

Jch
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Jch weiß, die Stunde iſt da, daß ich meine
Hutte ablegen ſoll; ich weiß aber auch, daß mein

Erloſer lebet, ich weiß an wen ich glaube; ich
weiß: Chriſtus iſt mein Leben, und Sterben iſt
mein Gewinn. (a)

Jch ſterbe als ein armer Sunder, der in
Chriſto Guade erlanget; als ein unwurdiger
Kuecht, demBarmherzigkeit wiederfahren. Chriſto
habe ich gelebet, auf Chriſtum ſterbe ich auch.

Jch werde nicht weiter mit euch reden. Kann
ich nicht von einem jeden mundlich Abſchied neh
men, ſo geſchiehet es im Herzen, und mit einer
lebenden Feder, die ich nie im Leben mit meh
rerer Glaubensfreudigkeit gebrauchet. als da ich
fie zuletzt mit meinem Korper niderlegen und mit

den Palmen der Seeligen vertauſchen ſoll.

Gott ſey bey euch! wie er bey mir geweſen.
Er iſt zwar auch bey den Ruchloſen, aber zuletzt

alst ein verzehrend Feuer und ein Racher, dafur
bewahre euch Gott in Gnaden. Er ſey bey euch
in Liebe und Erbarmen, er leite euch nach ſeinem

A2 Rath,
Ca) Der Ordnung der Worte und der Schreibart

gauli gemaß konnte man uberſetzen: Chri tus
iiſt im Leben und Sterben mein Gew nn.

Cont. Tellere Worterbuch des N. T.
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Rath, und nehme euch endlich mit Ehren an;
ſein Seegen walte uber euch in Ewigkeit, Hal
leluja.

Segnete der Hoheprieſter ſein Volk, da er
ſein Amt beſchließen wolle; verſammlete Chriſtus

ſeine Junger Luc. 24, Jo. und ſegnete ſje bey
ſeinem Abſchiede mit aufgehabenen Handen;
bethet ein ſterbender Jacob uber ſeine Kinder, die
er ſo herzlich ermahnt; ſo thue ich eben dieſes,
da ich von euch ſcheide, da meine Zunge ſtammelt,
meine Hande zittern, mein Geblut ſtarret und

mein Geiſt frohlocker; der Herr ſey mit euch und
ſegne euch mit geiſtlichen und himmliſchen Gutern
in Chriſto Jeſu; der Friede Gottes, welcher hoher
iſt denn alle Vernunft, bewahre euren Geiſt
ſammt Seele und Leib, daß ihr uuſtraflich erhal
ten werdet bis auf den Tag eurer Erloſung!

Jch kann mit Paulo ſagen 2 Tiin. 4, 6. Herr
ich. werde ſchon geopfert, und die Zeit meines
Abſchiedes iſt vorhanden; nachdem ich taglich
geharret, gewachet, gearbeitet gekampfet, ge—
litten und gebethet, bis dieſe Beranderung kommt.

Hiob. 14, 14.

An dieſe Stunde habe ich lange gedacht, ich
habe ſie langſt vermuthet, aber auch an unſere
allerſeitige Pflicht 2 Kon. 20. 1. vbeſtelle dein
Haus, denn du mußt ſterben?!

Jch
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Jch erinnere mich der letzten Worte Moſis,
Samuelis, Davids, Jacobs, Pauli und Hiobs
c. 19. v. 23. 24. die mir jederzeit vor Augen ge
ſtanden. Ach daß dieſe Worte, und auch meine
letzte Rede mit einem eiſernen Griffel und zum
ewigen Gedachtnis durch den Finger des heiligen
Geiſtes in euer Herz eingegraben wurde, und ihr
dadurch zu einem ſeeligen Sterben zubereitet wer
den mochtet,

Gott ſey geprieſen fur alle Gnade im Leben
und im Sterben! der Wahlſpruch meiner Pil—
grimſchaft bleibt auch mein Wahlſpruch im Tode:

2 Tim. a, 18.

Der Zerr wird mich erloſen von allem
Uebel, undb uns helfen zu ſeinem himmliſchen
Reich: welchem ſey Ehre von Ewigkeit zu
Ewigkeit, Amen.

Dieſe Worte haben ofters meinen Glauben
erhalten, meine Gedult geubet, meine Hoffnung
geſtarket unn meine Treue gereiniget.

Es iſt mein Zweck nicht, alle geheiligte Wahr
heiten und Tiefen dieſes Spruchs zu erortern, als
vielmehr meine und eure Seelen durch ſolche Ge
danken, womit ſieh mein Geiſt anjetzo beſchafti
get, zu erwecken. Jch ſehe nicht ſowol aur eine
ſtrenge Ordnung, als mein Herz auszuſchutten.

A3 Mein
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Mein Geiſt bindet ſich an nichts, als Wahrheit
und Redlichkeit, und meine Gedanken werden in
der Folge vorgetragen, wie ſie aus der inneren

Quelle fließen.

Jch preiſe Gott im Leben, ich preiſe ihn im
Sterben, und werde ihn bald in der Vollkom—
menheit mit verklarter Zunge preiſen.

Jch ſage nicht nur mit Paulo: der Herr wird
mich erloſen, ſondern ich denke auch an das Ver

gangene. Bis hieher hat der Herr geholfen!
Nicht aus ſechs, ſondern unzuhlbaren Trubſalen,
hat mich der Herr errettet. Hiob 5,v. 19. Was
Sirach von ſeinem Schickſal Gott zum Ruhm
c. 51. v. 1ſeq. erzahlet, das kann ich auch groß
tentheils von der Hulfe meines Gottes und den
Umſtandeu meiner Wallfahrt ſagen.

Der Herr hat mich erloſet! Er hat mich of—
ters eine lange. Zeit zu meiner Prufung, aber
nicht ganzlich verlaſſen; er iſt in meiner Schwach
heit machtig geweſen. Jch habe von Jugend auf,
ſo zu ſagen, in dem Waſſer der Trubſal als in ei
nem Element gelebet, und meine Tage ſind eine
Kette von abwechſelnden Leiden geweſen. Die
Gluckſeeligkeit, ſo mir Gott in außerlichen Um—
ſtanden zugeworfen, war in ſnitzigen Dornen ein
gewickelt, und ein jeder kurzer Sonnenblick iſt
mehrentheils mit truben Wolken begleitet gewe

ſen.
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ſen. Jch habe beſtandig am Leibe gelitten durch
verſchiedene Zufalle; und dieſe ſind mit den Jahren
nicht ertraglicher geworden. Jn den letzten Jah
ren hat mich Gott in ſolche Prufung gefuhrt, die
wenige erfahren, da ich oft wie Arndt in ſeinem
Chriſtenthum Libr. 2, C. yo. ſeq. ſich audruckt,
zwiſchen Holle und Himmel geſchwebet, und mich
von Gett und der Creatur verlaſſen geglaubet.
Meine Gevurh hatte nach menſchlichem Anſehen
auch mein Grab werden konnen. Meine Jugend
war ſehr kummerlich und kränklich, und von

dem Vorrath zeitlicher Guter entbloßet. Es fehlte
mir an den Mitteln, welche zu meinen Abſichten
unentbehrlich erfodert wurden. Mein Ge—
muth wurde von Kindheit an gewohnt; mit tau—
ſendfachen abwechſelnden Anfechtungen zu kam-—

pfen. Wie oft habe ich auch als ein zartes Kind
und in den folgenden Jahren noch mehr vor Gott
im Verborgnen geſeufzet, wenn außer mir Ge—
fahr, Feindſchaft und Verfolgung tobete, und
mein Herz indeſſen mit Kleinmuthigkeit, Unzu
frieoenheit, Zweifel, Ungedult, Mistrauen,
Ungewißheit, und andern Verſuchungen ange—
griffen worden. Jch habe gelitten als ein Kind,
gelitten als ein Jungling, am meiſten gelitten
als ein Mann; gelitten unter Freunden, Feinden,
Verwandten, Bekannten und falſchen Brudern;
gelitten an meiner Ehre durch Lugen, Laſterun
gen und erdichtete Beſchuldigungen; gelitten unter
heimlichen und offenbaren Nachſtellungen; ge—

A4 litten



litten unter Hohen und Niedrigen, unter Predi—
gern und Leviten, unter Beichtkindern und Frem—
den. Bosheit, Neid, Falſchheit, Ungerechtig—
keit, das Heer! der Heuchler, der verſtellten
Freunde, offenbaren und heimlichen Feinde, und
die Menge der ſichern Weltkinder hatte ſich gleich—
ſam gegen mich verſchworen; kurz: ich kann mit

Dauvid ſagen aus dem Pſalm 38. v. 18, ich war
zu Leiden gemacht und mein Jammer iſt taglich
neu geweſen; Gott hat es ſo gut befunden, und
Zweifels ohne als Vater eingeſehen, daß auch
dieſes zu meinem kunftigen Beſten dienen muſſen.
Die Treue iſt weit lauterer und beſtandiger, die
Verleugnung der Welt und ſein ſelbſt rechtſchaf—
fener, das Gebeth eifriger, die Wachſamkeit
vollkommener, der Glaube volliger, und das
Trachten nach dem Ewigen brunſtiger, wenn
wir durch Creuz und Trubſal gelautert werden,
wenn uns die. Welt in ihrer rechten Geſtalt vor—
geſtellet und gekreuziget wird, und wir taglich
den Einfall unſerer zerbrechlichen Hutte erwarten.
Jch habe Gott ofters gebethen, wenn es ihm
gefallig, mir, wo nicht vollige, doch ſo viel Ge
ſundheit zu ſchenken, daß ich, wie zuweilen und
in den jungern Jahren wohl geſchehen, meine Ar
beit ohne Eckel, Unvermogen und Wiederwillen,
mit freudiger Munterkeit verrichten, das viele
Gute, ſo er mir geſchenket, recht ſchmecken,
meines Lebens froh werden, und ſeinen Namen
mit Zufriedenheit und frohen Herzen verherrlichen

mogen;
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mogen; es hat aber geſchienen, dieſes ſey der von
Gott mir beſtimmte Pfahl ins Fleiſch geweſen,

der mich bis an mein Ende niederhalten, meinen
Fleiß einſchranken, meine Bemuhungen hemmen,
und mich vor ſchadlichen Abwegen bewahren ſol—
len. Jch muß demnach auch hiebey mit Paulo
bekennen; ſeine Kraft iſt in meiner Schwachheit
machtig geweſen. 2 Cor. 12. 9. Jhm gebuhret
allein die Ehre.

Der Trieb, Gott einmal in ſeiner Kirche als
Prediger zu dienen, war in meiner Kindheit ſo
ſtark, daß mich ſo wenig die Vorſtellung meiner
nachſten Anverwandten, als die außerlichen Um—

ſtande auf andere Gedanken bringen konnen. Es
fehlte mir faſt an allem, aber nicht an Zuverſicht,
daß Gott der beſte Helfer ſeyn wurde. Es ſind
mir hiebey nachhero ſehr ofte die Worte Jer. 1,
v. 5. 6. und Jer. 20. v. 7. 8 ſeq. eingefallen,
und ich habe auch hierin meinen Gott aus den
Folgen lebendig kennen lernen. Gott wußte ſolche

Wege mit mir zu gehen, damit mein von Natur
ſonſt aufgewecktes und munteres Weſen gleichſam
auf allen Seiten verzeunet, mein Geiſt durch
die außerlichen Leiden oft betaubet und in Schran
ken erhalten wurde. Er hat mich als ein lieb—
reicher Vater auch in den erſten Jahren bewahret,

daß ich nicht als ein Raub des Satans und der
ſichern Welt gefeſſelt worden, ob ich gleich in
manche gefahrliche Verſuchungen, ja in Schwach-

A5 heit
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heit und Thorheit gerathen, und daher mit David
ſeufze: Herr gedenke nicht der Sunden meiner

Jugend. Pſ. 25. 7.

Jn meinen Studenten-Jahren verſpurte ich
eine beſondere Begierde, die Wahrheiten der
Religion auf eine gruündliche und uberzeugende Art

zu faſſen. Wie ich nun nichts ohne eigene Pru—
fung annehmen wollte, ſo war ich auch bemuhet,
die Hauptgrunde der vornehmſten Gegner nach
ihren urſpruünglichen Quellen kennen zu lernen,

um Freunden und Feinden, ja jedermann zur
Verantwortung bereit zu ſeyn, der Grund fodert.
1Petr. 3, 15. Es ſehlte mir nicht an Gele—
genheit, auch der rarſten Stucke der ketzerſchen
Schriften gedruckt und geſchrieben von allerhand
Arten habhaft zu werden, und das darinn be—

findliche Gift mit vielem Nachdenken und Gebeth
durch zu gehen; ja ich machte mich ſogar an eine
Ausarbeitung, die beruhmteſten unter ſolchen in
ihren zwar ſcheinbaren aber auch abgeſchmackten
Einwurfen darzuſtellen, wenn ich nicht hiernachſt,
da es erſt zur Reife kommen ſollen, durch viel—
faltige Zerſtreuung, Schwachheit des Leibes,
und zunehmende Arbeit behindert ware, es vollig
auszuarbeiten. Jch danke Gott, daß er mich

dur:h alle vorkonmmende verderbliche Zweifel hin
durch gefuhrt, und mich im Glauben erhalten,
muß aber auch hiebey ſo viel erinnern, daß. ich
niemanden, der nicht ſeine ganze Zeit auf theo—

logiſche



logiſche Unterſuchungen wenden kann, und nach
ſeinem Beruf als ein Arzt das Gift und die liſti—
gen Pfeile der verkehrten Gelekrten wiſſen muſt,
rathen will, ſich in dieſen Jrr-Garten zu wagen.
Wie oft habe ich, da mir alle Kraft des Glau—
bens und der Wahrheit auf eine Weile entzogen
zu ſeyn geſchienen, geſeufzjet: daß Gott doch das
zerſtoßene Rohr nicht zerbrechen, und das glim—
inende Docht: nicht ganzlich verloſchen wolle. Die

ſtarckſte Weſpe bleibt oft in einem geringen Spinu
gewebe behaungen, und es wird ein ſtarker Magen
erfodert, wenn man alle Speiſen verdauen will.
Es gehort hiezu nicht allein, daß man mit einem
quten naturlichen Verſtande grundliche Principia
verbinde, ſondern auch ſeine Bemuhung mit. Ge—
beth, Vorſicht, Wachſamkeit und unermudeten
Fleis ſo lange fortſetze, bis man die Zweifel, den
Sturm und Klippen der Widerſacher beſteget.
Wer bey einem Eisberge ſitzet, wird unvermerkt
kalt, und ich kann nicht laugnen, daß ich olters
ſolche Knoten gefunden, an deren grundlichen Auf—
loſung ich aller angewandten Mittel ungeachtet,
Wochen und Jahre zugebracht. Die ſchlechteſten
Einwurfe' ſind oft die ſcheinbarſten; dieſes aber
wird man erſt alsdenn gewahr, wenn Gott die Decke
von unſern Augen gezogen, und uns die Swache
unſrer Beurtheilungskraft zu unſrer Demuthi—
gung unter Augen ſtellet. Nachdem ich hierauf
die Leſung der Bibel zu meiner Hauptarbeit alle—
zeit gemacht, ſo habe um ſo viel uberzeugender

den
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den Unterſchied der menſchlichen und gottlichen
Weisheit erkennen lernen. Es iſt dieſes ein unerſcho—

pflich Meer, da man nie zum Ende kommt, ein
Buch fur Gelehrte und Einfaltiae; eine Wenyde,
wo alle Nahrung finden, ein Schatz, der immer
reicher wird, und wo man ſtatt des Abgangs ei—
nen beſtandigen Zuwachs von gottlichen und un
ſchatzbaren Wahrheiten antreffen kann. Ein
rechtſchaffener Theologus thut wohl, daß er ſich
in den Stand ſetzet, auch den Unglauben zu be—
ſtreiten, aber er muß ſich nie von der Hauptquelle

der geoffenbarten gottlichen Wahrheiten in der
heiligen Schrift entfernen, und ſo bald moglich,
hiebey ſeinen beſtandigen Aufenthalt uiid Woh—
nung aufſchlagen; wen aber die Vorſehung zu
einer andern Lebensart beſtimmet, und der dieſes

Feld nie ohne Gefahr betreten kann, der hute ſich
ja ſeine ubrige edle Zeit mit Leſurg ſolcher Bucher
zu verſchwenden, nnd bemuhe ſich vielmehr in der
Wahrheit gegrundet zu werden, als daß er durch
feinen unzeitigen Trieb, entweder den Weg zum
Leben gar verliere, oder in ein unbeſtändig Rohr
verwandelt werde, das der Wind hin und her—
wehet, und gar zuletzt nicht weiß, was er glau
bet. Jch bin nicht unglaubig, aber auch nicht
leichtglaubig geweſen; ich habe gezweifelt, und
habe meinen Zweifel gehaſſet, und zu überwin—
den geſucht, um mich als Lehrer zu einem Amte
deſto geſchickter zu machen, und Gott hat mein
Flehen oft unverhoft in Gnaden angeſehen;

was
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was hat aber hingegen derjenige zu gewarten,
deſſen Zweck und Bemuhung hievon ſo weit ent—
fernt, daß er bloß aus Neubegierde, und heim—
lichen Widerwillen gegen die Lehre Chriſti die
Quelle des Lebens verlaſſet, giftige Brunnen
ſuchet, und alſo nothwendig an ſeiner Seeligkeit
Schiffbruch leiden muß. Jcrh kann nicht ſagen,
daß ich ohne alle Zweifel geblieben, und ſich nicht
zu Zeiten wieder neue Einwurfe gefunden hatten,
die mich von der Vollkommenheit und Feſtigkeit
zuruckgezogen, die ich geſuchet und gewunſchet;
Gott hat mich aber bey dem allen in der Wahrheit
erhalten, und zu erkennen gegeben, daß! unſer
Wiſſen Stuckwerk ſey, und wir dieſe Mangel
der Pilgrimſchaft erſt durch einen ſeeligen Tod
vollig beſiegen werden; in der Pilgrimſchaft aber
bald mit ſtarken, bald ſchwachen Fußen unſern
Lauf fortſetzen. Wir haben in der Bibel und in
den funf Hauptſtucken des Catechismi genug zu
lernen, wenn wir auch viele tauſend Jahre zu
leben hatten, und es findet ſich hierin alles,
was zur Ueberzeugung, und Erlangung der See—
ligkeit erfodert wird.

Muß ich nun auch hiebey ausrufen: der Herr
hat ſeine Verheißung an mir erfullet, er hat
mich erloſet von allem Uebel, wodurch mein
Glaube verletzet werden konnen; ſo habe ſolches
noch mehr Urſach, wenn ich mein Amt und deſ—
ſen Schickſaal betrachte. Viele von meiner erſten

Ge
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Gemeinde, die mir als Feldprediger anvertrauet
wurde, (welche es nachhero zum Theil mit
Thranen abgebeten,) hatten mir den Tod ge
ſchworen, weil ſie durch Hulfe meines Chriſtli—
chen Chefs noch in ihrem Alter zur Schule gehal—
ten, und nachdem ſie leſen gelernt, durch meinen
Unterricht aus der Unwiſſenheit geriſſen wurden.
Die Vorgeſetzten des Regiments hatten dabey
großtentheils vieles einzuwenden, und entzogen
mir ihre Liebe, nach einigen Jahren aber wurde
mir auch im Zeitlichen alles reichlich erſetzt, da
ſie den Nutzen einer uberzeugenden Erkenntniß
auch in der außerlichen Auffuhrung bey ihren Un—
tergebenen erkannten. Jch hoffe den Nutzen
hievon theils in der Ewigkeit zu finden, theils in
der Welt zuruck zu laſſen. Mein Lehr- und Pfarr—
Amt bey der werthen hieſigen Martini Ge—
meinde, die mir jederzeit am Herzen gelegen,
hat mir bey Alten und Jungen, bey Vornehmen
und Geringen, in der Schule, Kirche uud uberall
nach den äußerlichen und innerlichen Unſtanden
eine hochſt muhſame Beſchaftigung gegeben; das
Amt eines General-Superintendenten aber hat
mir Sorge, Arbeit, Unruhe und Leiden noch
mehr vermehret. Die gegrundeten Spruche der
heiligen Schrift: man muß Gott mehr gehorchen
als den Menſchen: wer da weiß Gutes zu thun,
und thut es nicht, dem iſt es Sunde: man muß
nichts Boſes thun oder zulaſſen, daß was Gutes
daraus komme weil wir Zeit (kurze Zeit) haben,

ſo
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ſo laſſet uns Gutes thun: wer nicht mit mir iſt,
der iſt wider mich: wer nicht um des guten Wil—
len alles verlaugnet, und ſein Kreuz willig auf

ſich nimmt, der kann mein Junger nicht ſeyn c.;
die Exempel der Propheten, Chriſti und ſeiner
Junger; und die Ueberzeugung, daß das Chri—
ſtenthum nicht in Worten, ſondern in der Kraft,
in dem Gehorſam und in der Nachfolge Jeſu be—
ſtehe, haben mich oft in harte Verſuchungen ge-
ſetzt. Ein Lehrer, der redlich handeln will, hat
freylich viele Anfechtung und Leiden, ſo ein an—
derer, der nicht in dieſem Stande lebet, nicht
kennet und erfahret, und ich wurde mich ſchwer—
lich dieſem Stande gewidmet haben, wenn ich
in der Jugend alles voraus ſehen konnen, was
auf mich gewartet. Jch befurchte ſehr, die nach-
hero entdeckten Klippen und Tiefen wurden mir
zu gefahrlich und meine Kraften weit zu uberſtei—
gen geſchienen haben. Wer blos auf den Miß—
brauch dieſes Standes, und auf die außerlichen
Vortheile eines Miethlings ſehen will, der hat
nicht unrecht, wenn er dieſen Stand, mit unter
die ruhigſten und beſten ſetzet; wer aber auf den
Zweck des Amts und die Verantwortung eines
Lehrers ſiehet, der,wird geſtehen muſſen, daß es
beynahe in keinem Stande, ſeelig zu werden,
ſchwerer ſey, als in dieſem. Ueberhaupt iſt ſo
viel gewiß, daß die Geiſtlichen, welche in allen
Stucken nach der Vorſchrift Chriſti wandeln
wollen, ſich auf wenig Ruhe und Schatze Hoff—

nung



nung machen konnen, wenn ſie nicht vor ſich
Mittel haben. Leichſinnige Prediger finden noch
großtentheils ihren guten und nothdurftigen Un—
terhalt, dahingegen die mehreſten Schul-Collegen
bey ihrer nutzlichen und muhſamen Arbeit oft uber
Mangel klagen muſſen; wie dann auch gewiſſen
hafte Lehrer, die nicht ſchmeicheln konnen, be—
ſonders in Stadten, wenig Liebe und Zugang
von ihren Gemeinden haben; ja wenn bende ih—
ren Verdienſt, geſetzten Unterhalt, Schul-Geld
und Accidentien foderu, wohl gar als grobe Leute,
geizige und unverſchamte Bettler ausgeſchrien
werden. Man nehme die Welt und Zeiten, wie
ſie ſind. Jch kann eher fur meine und meines
Hauſes Seele ſorgen, als fur eine ganze Ge—
meinde, die großtentheils durch Vorurtheile re—
giert und durch andere Miethlinge irre gemacht
wird. Man will ſeelig werden, und verwirft die
Mittel; Ordnung heißt Pabſtthum, Ermahnung
und Strafe eine grobe Auffuhrung, und alle
diejenigen Obrigkeitlichen Verordnungen, welche
das Chriſtenthum rrinigen ſollen, ſind oft ohne
Nachdruck und werden wohl gar verſpottet Will
man ſein Gewiſſen nicht verletzen, die Sunden
aufdecken, einen jeden offentlich und privatim
ermahnen, nicht alle und jede im Beichtſtuhl tro—

ſten, und zum Abendmahl laſſen; ſo geräth man
in Gefahr und Schaden, da hingegen ein red
licher Mann in einem andern Stande, wenn er
fleißig, gewiſſenhaft, und nach den Geſetzen

verfah



J

verfahren will, großtentheils von den Obern
Beyſtand, Ruhm und Vergeltung zu erwarten
hat; lebet er aber in burgerlichn Stande, ſo
ſieht er taglich, wie unter Gottes Beyſtand ſeine
Arbeit und Nahrung fortgeht. Wann ich ofters
mit Betrubniß erfahren, daß durch die haufigen
Feinde guter Ordnung und deren Laſterungen, das
Vertrauen bey munchen geſchwachet, und der
Mutzen meiner Arbeit bey unwiſſenden und ſchwa—
chen Seelen geheminet worden;! ſo haben itich
oft Fleiſch und Blut, ja ſelbſt' meine Freunde
ſtutzig und zweifelhaft gemacht, ob ich fortfahren
ſollez bis mir Gott auch hiebey durch ſein Wort
zu erkennen gegeben: man mußte nichts Boſes
thun, oder etwas Gutes unterlaſſen, damit et—
was Gutes daraus komme. Du mein Gott
haſt mich in Gnaden auch aus dieſem Uebel,
aus ſo mancher Ungewißheit und Anfechtung er—
loſet, mir die Schwache meines Fleiſches und
der Welt verdachtig gemacht, und, wenn ich
mich auch entſchloſſen, nun alles aufzugeben und
gehen zu laſſen, mir keine Ruhe in meinem Her—
zen gelaſſen, bis ich die Hand wieder an den
Pflug geleget,. und das Kreutz willig weiter ge—
tragen. Ach verzeihe mir, mein Gott, wo ich
bey meiner beſten Abſicht dennoch gefehlet, und
in ueinem Eifer fur dein Geſetz und Ehre nicht
gnug Verleugnung und Ernſt bewieſen!

Es iſt mir oft vorgeruckt, ich ware zu ſcharf;

B Gott



18 LDDGott vergebe nur, wo ich nicht ſcharf genug ge—
weſen; ich hatte mich bey andern liebreicher be—
wieſen: alles nach meinem beſten Wiſſen
und Gewiſſen; beſſer durch Liebe als Scharfe,
wenn man Menſchen darnach findet. Jch ware
eigenſinnig und beſtunde zu ſehr auf einer Sache:

Aber Beſtandigkeit im Guten iſt kein Ei—
genſinn und valsſtarrigkeit, ſondern eine
Srucht des Glaubens, der Gewißheit und
Tueue. Jch wußte mich gar nicht ein wenig zu
verſtellen: Rinen Heuchler und Schmeichler
abzugeben, hatte mir freylich mehr Ruhm
und Nutzen gebracht; das Chriſtenthum
aber weiß von dergleichen Verſtellungen
nicht. Jch ware zu offenherzig. Rſp. Gott
bewahre fur die heutige Politik; wo hat

uns denn Gott erlaubet, in Worten und
Werken anders als aufrichtig und herzlich
zu verfahren? Der Teufel verſtellete ſich,
nicht Chriſtus. Jch ware nicht gefallig genug
geweſen. Rſp. Dieſes hat auch nicht allemal
ſeyn konnen. Jch wurde mich ſehr verſun
diget haben, wenn ich aus menſchlicher
Achtung mein Gewiſſen verlaugnen, und
wider meine Pflicht und Ueberzeugung die
Sunder mit mir zur Holle flattiren wollen.
Jch mußte eitel ſeyn, weil ich die Muſik liebte:
Rſp. Dieſes iſt ſehr hart geſchloſſen. Der
Misbrauch kann den rechten Gebrauch

nicht aufheben, ſonſt mußte man auch nicht
eſſen
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eſſen und trinken. Gott hatte im alten Te
ſtament ſelbſt die Muſik mit ſeinem Dienſt
verbunden. Wer mich genau gekannt, weiß,
daß ſo wenig durch die Muſik, als unnutze Viſi—

ten und andere irrdiſche Ergotzungen die Zeit ver—
dorben und die wenigen Stunden, ſo ich gar
ſelten zu einer erlaubten Abwechſelung gefunden,
als ein Mittel gebraucht, mein Gemuth zu er—
muntern, meinen kranken Leib zu unterſtutzen,
und mich zur Arbeit deſto geſchickter zu machen.
Wie ich bey meinem Anzuge Gott, und euch
offentlich zugeſagt, daß ich mein Amt unter des
Hochſten Gnade rechtſchaffen fuhren, meine Feh—
ler gern erkennen, und beſtandig verbeſſern, die
Ehre Gottes und eurer Seelen Heil allen andern
vorziehen, und ſelbſt in einer ſteten Prufung,
Wachſamkeit und Beſſerung bis ans Ende fort—
fahren wolle, ſo. kann ich mich zwar nicht von
allen Mangeln und Fehlern, woruber taglich
gewachet und geſeufzet, frey ſprechen, aber doch
ſo viel Gott zum Ruhm bekennen, daß ſeine Gnade

mich dahin gebracht, wieder beſſer Gewiſſen und
Ueberzeugung auch bey der großten Gefahr ſo
wenig etwas Boſes gut zu heißen, als was Gutes
zu unterlaſſen. Auch, wenn ſolches aus Ueber—
eilung und Unwiſſenheit geſchehen, ich ſolches,
ſo bald es eingeſehen, von Herzen bereuet und zu

verbeſſern geſucht. Johannes ſpricht: 1Joh. 2.
v. 1. 2. Kindlein ſundiget nicht; ob und da aber
dem ungeachtet jemand ſundiget, ſo haben wir

B 2 einen
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einen Furſprecher bey dem Vater Jeſum Chriſt.
Ein Chriſt bleibet beſtandig fehlerhaft, er muß
aber auch beſtandig ſeine Fehler ablegen und ſich

beſſern; ſo bald er eine wiſſentliche Sunde thut,
ſo iſt er kein Chriſt mehr; ſundiget er aber aus
Schwachheit, ſo hat er an Chriſto einen Heiland,
deſſen Verdienſt er mit busfertigen und glaubigen
Herzen ergreift, und durch deſſen Kraft der Hei—
ligung nachſtrebet. Es iſt nichts gefahrlicher
als der Betrug unſeres eigenen Herzens. Mein
ſteter Wunſch, Bemuhen und Seufzen iſt dahin
gegangen, ſo zu werden, wie mich Gott haben
will. Alles aber, Wollen und Vollbringen iſt
allein ſeine Gnade; ſechwach und ſtark ſeyn kommt
allein auf unſern Heiland an. Wie leicht kann
uns bey der beſten Meynung und Abſicht unſer
Verſtand oder Begierde ubereilen, und wie oft
bin ich nicht nach einigen Jahren uberzeuget wor
den, daß bey dieſer oder jener zweifelhaften Suche
dller angewandten Vorſicht ungeachtet, dennoch
nicht allemal der beſte Schluß gefaſſet ſey, und
das Urtheil auf eine oder die andere Art einer
Verbeſſerung bedurft. Dieſes mun uns zu einer
beſtandigen Prufung, Demuth, Gebeth, Ver
leugnung und Wachſamkeit antreiben. Wir wer
den mit der Zeit kluger; wir erkennen, daß unſere
Einſichten und Beurtheilung mangelhaft, nnd
ihre enge Schranken haben; wir wahlen das
Beſte nach unſerer Einſicht; wir finden nachhero,
daß wir oft geirret; wir bereuen es, wir ſuchen

et



zu verbeſſern, nachdem Gott Wollen und Voll—
bringen ſchenket. Wir ſind als Knechte Gottes
verbunden, unſerm Herrn ohne alle Mangel und
Unvollkommenheit zu dienen, und wenn wir dar
nach von ganzen Herzen ſtreben, ſo haben wir
bey den Mangeln in Chriſto einen gnadigen Va
ter, der uns, wenn wir von wiſſentlichen und
vorſetzlichen Sunden uns unbefleckt erhalten, un—
ſern  guten Willen in Gnaden anſieht, unſere
Fehler vergiebt, und uns immer an unſerm
Haupte voilkommener und rechtſchaffener macht.

Joh. 15, v. 1. 2. à ſeq..

So wenig ich im Stande bin, alle meine
Fehler zu zahlen, und daher taglich geſeufzet:
vergieb mir auch, mein Gott, die verborgene
Fehler; ſo wenig kann ich auch diejenigen unbe—
ruhrt laſſen, welche mich beſonders gedemuthiget,

ins Gebeth und  Kampf gefuhrt. Meinem von
Natur muntern Weſen iſt zwar von Jugend auf
durch Schwachheit des Leibes und andere Gott
bekannte, empfindliche innere und außere Leiden
ein Damm und Zaun geſetzet, dem ohngeachtet
aber habe beſonders in den erſten Jahren nicht
allemal die Vorſieht gebraucht, nach welcher ich
alle Worte und Betragen jederzeit auf die Wage
des Heiligthums legen, und vor allem Anſtoft
bewahren ſollen. Jch bin aus Unwiſſenheit;
Uebereilung und Unvorſichtigkeit nicht allemal ſo
gewiſſenhaft geweſen, wie ich billig ſeyn ſollenz

B 3 habe



22 —DccJhabe viele Sachen vor erlaubt und anſtandig eine
Zeit lang gehalten, ſo nachhero anders erkennet.
Wie viele Stunden habe in der Jugend in Ge—
ſellſchaften zugebracht, und geglaubet es ſey an
ſtandig, erlaubt und chriſtlich, die nachhero als
verloren betrachtet, da ich mich hierinnen nicht
der Welt, gleich ſtellen, ſondern nur ſo viel Zeit
dazu ausſetzen ſollen, als zur Ermunterung des
Gemuths, und mich zu nutzlichen Beſchafftigun
gen und Arbeiten geſchickt zu machen, nothig ge—
weſen, daher auch, ſo bald ich mein Verſehen
erkannt, die Viſiten ſehr eingeſchrankt, und die
kurze Zeit recht auszukaufen deſto befliſſener ge
weſen. Jn meinen Aemtern habe zwar nach
beſten Wiſſen und Gewiſſen das beſte jederzeit zu
wahlen und zu befordern geſucht, wie oft aber
habe ich nachhero leider Gelegenheit gefunden,
meine große und unzeitige Hitze, eingeſchrankte
Beurtheilung und Fehler zu bereuen und zu be—
ſeufzen Es hat mir ofters an genugſamer Ge—
laſſenheit und Gedult, ofters aber auch an genug—
ſamen Eifer und chriſtlicher Klugheit in dem
Werke des Herrn gefehlet, ob ich gleich zu der
Zeit, da ich zu hitzig oder zu gelaſſen verfahren,
geglaubet, nicht unrecht zu thun. Gott hat mir
nach und nach, und beſonders bey harten Ver
ſuchungen erfahren laſſen, daß uns unſere Zwei
fel, Ungedult, Kleinmuthigkeit, Unzufrieden-;
heit, Feuer und unzeitige Hitze, welche oft durch
einander arbeiten und kampſen, herunter

ſetzen



ſetzen und in einer taglichen Erneurung, Reue
und Hinzunahen zu Gott erhalten muſſen; er aber
bey dem allen ein getreuer Vater bleibe, und uns
nicht uber unſer Vermogen verſuchen laſſe. Wie
oft habe ich die Kanzel mit der großten Klein
muthigkeit betreten, da Leib und Seele zermalmt
geſchienen, und ich mich faſt nicht beſinnen kon
nen; da ich mich in meinen Gedanken an Fahig—
keit unter die kleinſten Kinder herunter geſetzt,
und unter den betrubteſten Bewegungen meines
Herzens den Mund eroffnet. Wenn ich oft dachte
noch ſo gewiß und ein Held im Glauben zu ſeyn,
ſo wurde unverhoft in ſolche Tiefen von Sorgen,
Zweifeln und Unruhen geſturzt, daß mich in meinen
Gedanken und Urtheil verloren, und nicht gewußt,
wie mir geſchehen, was vor Veranderungen bey
mir vorgegangen, und ob ich meinen Sinnen
noch trauen konne. Gott hat aber auch hierin
ein Ziel geſetzet, und mich wieder ans Licht gezo—
gen. Seine Gnade hat mich auch ubrigens be—
wahret, daß ſich die Sicherheit meiner Seele
nicht bemachtiget, daß dahero auch zum oftern
bey den grobſten Laſterungen ſchrift- und mund
lich Frennde und Feinde getroſt auffordern kon
nen; ob ſie mich eines einzigen Exempels uber—
fuhren konnen, daß gegen jemand heimtuckiſch
und wider die Pflichten der Redlichkeit, und
nicht vielmehr, ſo viel Gott dargereichet, ohne
Anſehen der Perſon gegen jedermann nach den
Regeln der Wahrheit, Menſchenliebe, Treue und
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chriſtlichen Klugheit verfahren. Sind wir nur
getreu, thun das Unſrige, und bleiben im Gebeth
und Glauben, ſo zeiget ſich zuletzt allemal, daß
Gott allein die beſte Zeit und Mittel wiſſe, ja
alles und auch die Feinde wider ihren Willen zu
unſern guten Abſichten gebrauchen konne. Seine
Gedanken ſind nicht unſere Gedanken, und ſeine
Wege nicht unſere Wege. Wie oſt iſt mir ben
harten Stunden das Exempel Moſits eingefallen,

der ſelbſt die Tafeln des Geſetzes im Eifer zerbro
chen. Wie oft habe ich mit Elia 1Kon. 19. v.
4. geſeufzet: es iſt gnug Herr, ſo nimm meine
Seele hinweg, und mit Jeremia c. 20. v. 7
Herr du haſt mich uberredet, und ich habe mich
uberreden laſſen; du biſt mir zu ſtark geweſen,
und haſt gewonnen; aber ich bin daruber zum
Spott worden taglich, und jedermann verlacht
und verfolget mich. Es verdroß mich, daß ich
ſehen mußte, wie es den Gottloſen hier in der
Welt beſtandig, oder doch eine geraume Zeit ſo
wohl gieng, Pſalm 73. v. 3 ſeq. Wie Gottes
Ehre geſchandet, das Recht mit Fußen getreten,
die Armen gedruckt wurden, und in allen Stan—
den das Unkraut zugenommen. Mit wie vieler
Betrubniß meiner Seelen bin ich oft in die Kirche,
auf die Kanzel, in den Beichtſtuhl, in menſchliche
Geſellſchaften uud in die Collegia gegangen; was
fur Schrecken hat mich beſonders bey dem An
blick dieſes oder jenes im Beichtſtuhl uberfallen;
und mich verſchiedener rechtſchaffenen Gottesge
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lehrten erinnert, die den Beichtſtuhl eine Folter—
Bank gewiſſenhafter Prediger genennet. Wie
oft habe ich mit David geſeufzet, Pſalm 73. v.

13. 14. Soll es denn umſonſt ſeyn, daß mein
Herz unſtraflich lebt, und ich meine Hande in
Unſchuld waſche, und bin geplaget taglich! Wie
oft habe ich einen Gartner und Ackermann gluck—
lich geprieſen, der die Fruchte von ſeiner Arbeit
ſiehet, da ich hingegen bey den Mehreſten ume
ſonſt darnach geſeufzet, und, wenn ich auch von
manchen das beſte gehoffet, nachheuch ganz un—
verhoft erfahren muſſen, daß es nur Herrlinge
und Verſtellung geweſen. Wie vielfaltig habe
ich gefunden, daß die, ſo von der Welt vor die
beſten, auch beſonders unter den Lehrern, gehalten

worden, wenn es zur Probe gekommen, die
Wahrheit, die Liebe Gottes und des Nachſten,
und alſo die Grund-Geſetze der chriſtlichen Reli—
gion aus Menſchen-WGefalligkeit, um zeitlichen
Schaden und Unruhe zu vermeiden, den Beyfall
der Welt und einen  beliebten Namen zu erhalten,
verlaugnet, und zwar nicht etwan in zweifelhaf—
ten, ſondern ſolchen Sachen, die ſie nach ihrem
Urtheil und Gewiſſen ganz anders erkennet, auch,
wenn es ohne Verleugnnng der Welt geſchehen
konnen, ſich dabey ganz anders verhalten hatten.
Was ſoll man alſo von ſolchen urtheilen, die alle
Religion ihren Affekten und der Welt bey allen
Gelegenheiten, mit der großten Frechheit und
Raſerey aufopfern, um nur bey dem großten Haut
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fen oder doch den Vornehmſten beliebte Prediger
zu ſeyn? Wie angſt iſt mir in der Welt gewor—
den, wenn ich bey den Thorheiten und Sunden
glauben muſſen, es ſey das rechtſchaffene Weſen
der Gottſeligkeit faſt ausgeſtorben. Wie oft habe
ich mit Petro gerufen: Herr hilf uns, wir ver—
derben; ach ziehe deine Hand nicht von mir ab,
ſonſt bin ich auch verlohren. Hatte mich oft die
Wuth meiner Widerſacher, und die Ungedult bey
meiner Arbeit in dem Dienſt des Herrn dahin ge
bracht, daß ich dachte: vielleicht hat der Herr
im Zorn beſchloſſen, dieſes Volk mit Sicherheit
und Blindheit zu ſchlagen; du haſt dein Gewiſſen
gerettet; biſt du doch nicht Regente; was willt
du dich ohne Nutzen zu Tode qualen, und vor der
Zeit Geſundheit und Leben aufopfern; ziehe die
Hand ab, und laſſe es nun gehen, wie es geht;
ſo kam Gott meiner Schwachheit zu Hulfe, und
ich fand ſo zu ſagen einen Brand in meinen Ge—
beinen, und eine Angſt in meinem Gewiſſen, die
mir keine Ruhe lies, bis ich mich in Gott ermun
terte, und lediglich im Glauben, und weil es Gott
befohlen, von neuen anfieng, des Herrn Werk
zu treiben, das damit verknupfte Kreuz willig
auf meinen Rucken zu nehmen, und alles zu thun
und zu erwarten, was Gott verhangen wurde,
es mochte auch gehen, wie es wollte.

Mein Wunſch iſt allemal geweſen, in der
kurzen Lebens Zeit viel Gutes zu befordern, ich

habe
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habe aber auch erfahren, was das nach ſich zieht.
Hat man ſich vorgenommen, die Regeln der ver—
derbten Politik zu fliehen, verbotene Wege und
unerlaubte Mittel als ſchadliche Rathgeber zu be—
trachten, und allein auf Gott zu ſehen, ſo ruſtet
ſich alles zum Widerſpruch. Jch habe manchen
zu der Zeit vor den Kopf ſtoßen muſſen, da ich
nach dem Rath des Fleiſches und der Welt das

Gegentheil thun ſollen. Der ſicherſte Wea iſt
allemal der beſte, und Chriſti Regel: ſeyd klug
wie die Schlangen, und ohne Falſch wie die Tau—
ben, muß nie zur Falſchheit, Untreue und Arg—
liſtigkeit gemißbraucht werden. Beſſer iſt, alles
verleugnen, als bey der Wahrheit ſeine Hoffnung
auf Gottes Beyſtand verlohren geben. Wer im
Geringen nicht getreu iſt, iſt auch im Großen
nicht getreu, und wer erſt einmal ſein Gewiſſen
wiſſentlich verletzt, kommt gewiß weiter, und
verfallt immer tiefer. Den Verfall der Welt
wird man nicht eher recht inne, als bis ihre
Schoos-Sunden, alte eingerißne Mißbrauche
und ſogenannte privilegirte Unarten angegriffen
werden. Ein rechtſchaffener Knecht trachtet dar—
nach, daß ihm wenigſtens nichts zur Laſt geleget,
und er des verlohrnen Bluts mit ſchuldig erfunden
werde. Die Worte Pauli Act. 20. v. 18 ſeq.
muſſen einen jeden Lehrer zur Prufung und Nach
folge reizen. Wie kann ein Kuecht Gottes ſtille
ſeyn, wenn ſeines Herrn Ehre geſchandet, ſein
Geſetz beſturmet und ſeinem Geiſt auf allen Sei—

ten



28

ten widerſtanden wird. Es ſind mir herbe Pru—
fungen geweſen, wenn Gott oft bey dem außerli
chen Sturm auch mein inneres, meinen Leib, Seele,
Haus und Familie zugleich angegriffen. Bey
einem kranklichen Leben leiden wir zehnfach, wir
empfinden zehufach, eine geringe Laſt wird uns
unertraglich, und die Schwierigkeiten verdoppeln
ſich ohne Ende. Bin ich nungleich auf mancher
ley Weiſe. von Fremden und Verwandten, an
Leib, Seele und Ehre angegriffen, ſo hat mich
doch unter allem nichts ſo ſehr gequalet, als die
Unordnungen in Kirchen und Schulen, die Noth
der Armen und Verlaſſenen, der Verfall. des
Chriſtenthums in allen Standen, und die Sicher
heit und Bosheit der irrdiſch geſinnten Welt,
welche am allerbeſchafftigſten iſt, wenn ihre Go

tzen angegriffen, und ihre Seelen gerettet werden
ſollen. Wer hier nicht den Glauben eines Da
vids hat, der einem machtigen und ſtolzen Goliath
allein in dem Namen des Herrn entgegen tritt;
wer ſich. nicht mit der Krafft Gottes ruſtet, und
alles Zeitliche auf. die Spitze ſetzet, der wird bald
zurucke weichen. Es ſind harte Stunden, wenn

in dem Korper Kraukheit, in dem Gemuthe Un
zufriedenheit, Kleinmuthigkeit und Zweifel, im
Amte. Betrubniß und Widerſpruch und in dem
Umgang mit  andern Laſterung, Argliſtigkeit,
Schmeicheley, Drohung, Falſchheit; und Ver
folgung zugleich erreget wird. Mein Gemuthe
iſt oft ſo zerriſſen geweſen, daß ich mir und mei

nen
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nen Sinnen faſt ſelbſt nicht getrauet, und bey
offenbaren Sachen irre und zweifelhaft geworden.
Wer kann ohne Entſetzen und Verwunderung er
fahren, wenn Chriſten dasjenige in der That
beſtreiten, was ſie nach ihren Worten vor gut
halten; wenn zum Theil Vornehme und Geringe,
unter allerhand nichtigen Vorwand zurucktreten,
ja wohl gar aus unchriſtlichen Abſichten wider
Chriſti Reich zu Felde gehen. Wie oft habe
dieſes erfahren, und zu der Zeit vor Gott gerun—
gen, wenn dergleichen unvermuthete Geſchichte
ausgebrochen. Jch weiß mich der Zeiten zu er—
innern, da faſt alles, was ich anſahe, wieder
eine nothige Verbeſſerung verbunden zu ſeyn ſchien;
da ein Gewitter nach dem andern ſich aufthurmte,
da ich auf keinen, als Gott allein meine Hoffnung
ſetzen konnen, und ich von den Gedanken ange—
fochten wurde, es hatte mich die gottliche Vor—
ſicht dazu beſtimmt in abwechſelnden Jammer,
Zunothigungen und Kampf zu ſchwimmen und
unter zu gehen; Gott ſey zuruck getreten, und
ich wurde am Leib und Seele verſchmachten. Es
hat mich nachhero, wenn ich zuruck gedacht, of-
ters ein Schauder uberfallen; aber auch hievon
hat mich der Serr erloſet.

Hatte ich mich nach Menſchen richten, und
ihre Gunſt der Freundſchaft Gottes vorziehen
wollen, ſo wurde es mir an guten Tagen, Zu—
gang, Freundſchaft, Ruhm und außerlichen
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Vortheilen nicht gefehlet haben; ſo bald ich mich
aber entſchließen mußte, Gott mehr zu gehor—
chen als den Menſchen, und die Banden der
Schmeicheley und Menſchen-Gefalligkeit zu zer—
reißen, ſo gieng es mir, wie es gemeiniglich zu
gehen pflegt, wenn man die Wahrheit ungeſcheut

vertritt. Man hat nicht nur meinen Namen und
Leben insgeheim, ſondern auch in Geſellſchaften
verlaſtert, und mir viele erſinnliche Schand—
flecken angedichtet, mich bey Bekannten und Un

bekannten mit den haßlichſten Farben abgeſchil—
dert, ſondern mich auch in offentlich gedruckten
Schmahſchriften und Pasquillen verlaſtert, als
einen unruhigen und eigenſinnigen Zanker, Ketzer

und Jrrgeiſt ausgerufen“, mir die haßlichſten
Beynamen gegeben, mich bey den hochſtenCollegiis
in der ſchandlichſten Geſtalt angeſchwarzet, ja als

den großten Uebelthater unmittelbar bey meinem
Konig verklaget; ungeachtet, Gott ſey Dank,
meine Unſchuld auch vor der Welt gerettet, und
mein Vornehmen nach vorhergegangenen grund—
lichen und weitlauftigen Unterſuchungen von den
oberſten Befehlshabern gebilliget worden, wie
ſolches meine haufige Vorſtellungen, Klagen,
Verantwortungen und Gutachten, welche
nach und nach in großer Menge bey den
hieſigen und Berliniſchen Collegiis ubergeben,
nachweiſen muſſen. Da ich mich nach meinem
Amte und auf Konigl. Befehl bemuhen mußte,
die Kirchen und Hoſpital-Guther zu retten; die

ein
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eingeriſſene Mißbrauche bey den Vermachtniſſen
abzuſtellen; das Armen-Weſen in Ordnung zu
bringen; der Sabbath-Schanderey Einhalt zu
thun; den Gottesdienſt zu reinigen; die Schulen
und Kinder-Zucht zu beſſern; dafur zu ſorgen,
daß die Kinder nicht vor den geſetzten Jahren und

ohne die nothige Erkenntniß, und die Erwachſe—
nen ohne Prufung und bey offenbaren groben
Schanden und Laſtern zu ihrem Gericht zum
Abendmal gelaſſen wurden; das verfallene Chri—
ſtenthum bey Jungen und Erwachſenen aufzu—
richten, und alſo das Heil meiner Bruder zu be—
fordern, ſo hieß es: man wolle einen pabſtlichen
Zwang einfuhren, ſeine Herrſchſucht und Eigen—
ſinn erweitern, und Neuerungen machen, obgleich

alles dieſes ſchon vorlangſt durch gottliche und
menſchliche Geſetze, befohlen worden. Man
fand Mittel, Burger und Bauren, Reiche und
Bettler, ja alles wider mich aufzubringen, und
die anſehnlichſten Befehlshaber in corpore gegen
mich zu vereinigen, mit vereinigten Kraften auf
mich zu ſturmen, die gefahrlichſten Beſchuldi
gungen aufzuſuchen, und mich durch einen viel—
faltigen und muhſamen Schrift-Wechſel murbe
zu machen; ja man ſagte mir ins Angeſicht: ich
wurde doch nichts ausrichten, und entweder mude
gemacht, oder bey Zeiten zu Tode geargert wer—

den; worauf denn mein Schluß und Antwort
jederzeit geweſen: ware es Gott gefallig, mich
noch hier zu gebrauchen, ſo wurde mir alles die—

 ſes
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ſeg an meinem Leben nicht ſchaden; hatte es aber

Gott ſo verhanget, ſo wollte lieber por der Zeit
mit einem ruhigen Gewiſſen ſterben, als ohne

dem alt, grau und beliebt werden. Jch bin
offentlich verklaget, wenn erwachſene Boſewich

ter, und Kinder in ihrer Unwiſſenheit und
vor der Zeit nicht zum Abendmal annehmen, Ehe
brecher und andere wider die gottlichen Geſetze
topuliren, unnutze Perſonen zu Kirchen- nnd

SchulBedienungen einſegnen, und ein Werk—
zeug der Bosheit abgeben wollen. Es iſt mir
als eine Grobheit beſonders bey Vornehmen zur

Laſt geleget, daß Sundern im Beichtſtuhl und
privatim ihr Unweſen ernſtlich vorgehalten, nicht
alle Kranke ſelig preiſen und in die Verdamniß
troſten konnen. Man hat mich in offentlichen
gedruckten Schriften zu einen vielfachen Ketzer,
iu Geſprächen zu einen Atheiſten, und in Briefen
zu einen Abſchaum der menſchlichen Geſellſchaft
machen wollen: alles dieſes hat mich uberzeuget,
was die Bosheit von Adam bis auf Chriſtum
und von Chriſto bis auf unſere Zeiten fur Waffen
gebrauchet. Man hat meinen Umgang und
Beichtſtuhl geſcheuet, und mir andere vorge—
rucket, die fein ſauberlich verfuhren, und ihren
Nutzen beſſer zu ſuchen wußten. Wer heute
mein beſter Freund war, wurde morgen mein
Feind, wenn ich deſſen unlautere Abſichten nicht
billigen, und noch weniger befordern konnte;
und ſo iſt es mir auch zum Theil bey ſolchen er
ũ
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gangen, die ich fur verſtandiger gehalten, und
wo ich eine wahre Liebe und Aufrichtigkeit ver—
muthet. Wie viele haben ſich untereinander nach

dem Jer. 18, v. 18. verbunden: kommt, laßt
uns wider ihn rathſchlagen, laßt uns ihn mit der
Zunge todtſchlagen, und nichts geben auf ſeine
Reden, und Jer. 20, v. 10. hui, wir wollen
ihn verklagen, ob wir ihn ubervortheilen, und
ihm beykommen mogen, und uns an ihm rachen.
So lernen wir Pauli Worte verſtehen, wenn er
2Cor. s, 3 ſeq. von uns als Dienern Gottes un
ter andern fodert, daß wir uns zur Anfechtung
ſchicken ſollten, durch Ehre und Schande, durch
boſe Geruchte und gute Geruchte, als die Ver—

fuhrer und doch wahrhaftig und ſo weiter,
unſerm Erloſer zu folgen; wie denn Paulus Act.
20, 34. ſelber von ſich bekennet: ich achte kei—
ner Trubſal, und halte mein Leben auch nicht
ſelbſt theuer, daß ich vollende meinen Lauf mit
Freuden, und das Amt, daß ich empfangen habe

von dem Herrn Jeſu c. Man ſchilt uns, ſo
ſegnen wir, man verfolget uns, ſo duloen wir;
wir ſind ſtets als ein Fluch der Welt und ein
Feg-Opfer aller Leute 1Cor. 4, v. 12. Die
Welt iſt mir gekreuzigt; und ich der Welt. Jch
habe meine Gedanken oft zuruck ziehen muſſen,
um meinen bisherigen Wohnplatz und Geſellſchaft
nach der wahren Beſchaffenheit zu betrachten,
wobey ſich immer mehr Tiefen des Verderbens
entwickelt, und meine Angſt und Zittern vermehrt.
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Jch habe in der Welt das Geheimniß der Bos—
heit erkannt, da die mehreſten nach dem Trieb
ihrer fleiſchlichen Affekten toben, ein jeder an der
Kette ſeiner Vourtheile und Ausfluchte ſich für
klug und unſchuldig halt, und mit offenen oder
verbundenen Augen in das Verderben lauft, der
Weitzen aber unter dem vielen Unkraut immer
weniger wird. Wie manchmal habe mit David
geſeufzet Pſ. o4, v. 15— 19. Pſ. 119, v. 28.
ſeq wie empfindlich haben mich die Thorheiten
und Tandeleyen, und noch mehr die ſuündlichen
Gewohnheiten der Welt geruhrtt. Waren den
Augen Gottes die Seinen nicht allein bekannt,
und es hatte ſich nicht hin und wieder ein unver—
mutheter und verborgener Saamen zu Zeiten
offenbaret, ſo hatte nicht unrecht geurtheilet,
wenn ich mich aus dem Jeſ. 49, v. 4. beklaget:
ich dachte, ich arbeitete ganz umſonſt, und
brachte meine Krafte vergebens zu. Der Wi—
derſpruch der Welt hat mich von vielen Boſen,
aber auch Guten abgehalten, da ich die edle Zeit,
in welcher des Herrn Werk treiben konnen, leider
ſehr ofters dazu anwenden muſſen, um die un
aufhorlichen Einwurfe der Feinde zu beantworten,
und ihre heimliche und offenbare Anſchlage abzu—
halten und ins Licht zu ſtellen. Die Worte Je—
remia c. 17. v. 15. 16. ſind mir vielfaltig einge—
fallen, da es hieß: ſie ſprachen zu mir, wo iſt
des Herrn Wort; aber ich bin darum nicht von
dir geflohen, mein Hirte, ſo habe ich Menſchen
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Tage nicht begehret, das weißeſt du: was ich
geprediget, geredet und geſchrieben das iſt recht
vor dir, weil es deinen Geſetzen gemaß iſt. Die
Worte Chriſti Luc. 6, 26. Wehe euch, ſo euch
jedermann wohl redet, ſind mir eben ſo ruhrend
als die Laſterungen empfindlich geweſen. Habe
ich gleich nicht in allen meine guten Abſichten
erreichet, ſo habe ich doch Glauben und gut Ge—
wiſſen zu bewahren geſuchet. Jch verſchweige
viele harte Leiden, die Gott und einigen wenigen
bekannt ſeyn. Der Herr hat durchgeholfen; er
hat mich erloſet von allem Uebel. Du Herr
wareſt bey mir wie ein ſtarker Held. Jer. 20.
v. 11. Wo dein Geſetz nicht ware mein Troſt
geweſen, ſo ware ich vergangen in meinem Elend;
denen, die Gott lieben, muß doch alles zum Be
ſten dienen. Haſt du nach deinem wunderbaren
Rath harte Prufungen verhanget, ſo hat mich auch

dein Geiſt gelehret und geſtaärket Act. 20, 24.
Die ſcheinbaren Einwurfe, welche mir ofters ge
macht worden: ich wurde durch mein Vornehmen
alles Vertrauen und den Nutzen meines Amts
verlieren; die Gegner waren zu machtig und zu
viele, Gott wurde kein Wunder thun; Es fehle
uberall an redlichen Chriſten, woher denn der Bey
ſtand unter Menſchen kommen ſollte; und geſetzt,
daß ich auch dieſes und jenes zum Stande brach
te, ſo wurde doch nach meinem Tode alles wieder

in das vorige zuruckfallen c. Dieſe Vorſtellun
gen haben mir manche Angſt und Kampf verur

C 2 ſachet,



ſachet, ehe folche durch Gottes Gnade uberwun

den, und alle Feigenblatter und Ausfluchte der
Welt verfluchet. Bin ich gleich in mancherley
Geſahrlichkeit geweſen unter Hohen und Niedri—
gen, unter Fremden und Bekannten, und habe
oft gewunſchet, lieber außer dem Leibe und da—
heim zu ſeyn, ſo haſt du mich doch auch mein
Gott, uberzeuget, daß uns niemand ſchaden
konne, ſo wir dem Guten nachkommen. 1 Petr.
3, 13. Achten wir um Chriſti willen unſern
außerlichen Gewinn und alles fur Schaden. Phil.

3, v.7 14. ſo konnen wir auch mit deſto
mehrerer Freudigkeit am Ende unſre Augen empor
heben, wenn ſich unſere Erloſung nahet, und
uns nach dem Kampf die Krone der Gerechtigkeit
aus Gnaden beygeleget werden ſoll. 2 Tim. 4,
v.7. 8. Werden wir der Welt um Chriſti willen
Narren, und handeln nach deren Urtheil thoricht,
daß wir uns das gegenwartige Leben nicht beſſer
zu Nutze machen, und viele Vortheile von uns
ſtoßen, ſo wiſſen wir doch, an wen wir glauben,
und ſind frolich und getroſt, weil es uns im Him—
mel aus Gnaden tauſendfaltig belohnt wird. Das
Leiden bringt Gedult, reinigt den Glauben, treibt
ins Gebeth, macht vorſichtig und ſtille, reißt
uns von uns ſelbſt und der Welt, erhalt in der
Demuth, treibet auf das ewige, und lehret uns,
freudig und ſeelig zu ſterben. Paulus ſpricht
1Cor. 15, v. 19. Hoffen wir allein in dieſem
Leben auf Chriſtum, ſo ſind wir die Elendeſten

unter
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unter allen Menſchen; und Rom. 5, 2. 4. 5.
Wir ruhmen uns der Hoffnung der zukunftigen
Herrlichkeit; nicht allein aber das, ſondern wir
ruhmen uns auch der Trubſalen, weil wir wiſ—
ſen, daß Trubſal Gedult bringet; Gedult aber
bringt Erfahrung, Erfahrung bringt Hoffnung:
Hoffnung aber laßt nicht zu ſchanden werden. Es

iſt wahr, die Regeln des Chriſtenthnms ſind mit
vielen Leiden verbunden, welche der nicht erfahrt,
der der Welt lebet. Aber was iſt der Augenblick
gegen die Ewigkeit. Unſer Trubſal iſt zeitlich und
leicht, und ſchaffet eine ewige und wichtige Herr—

lichkeit. 2 Cor. 4,7. Rom.8, 18. Glanbig
gelebet, muthig gefochten, geduldig gelitten, und
durch Chriſtum geſieget bringet am Ende Ruhe.
Jch fuhre dasjenige an, was ich ſelber erfahren;
nicht, meinen Ruhm zu befordern, ſondern Gott
die gebuhrende Ehre zu geben, und andern, die
in gleiche Umſtande gerathen, zum Glauben und
Beſtandigkeit zu erwecken, indem ich wohl weiß,
daß meine Krafte ſo wenig das Wollen als Voll
bringen bewurket, und wenn Gott ſeine Hand
von mir abgezogen, ich auf die gefährlichſten Ab-—
wege gerathen konnen. Mir armen ſundlichen
Wurm iſt Gnade genug wiederfahren, daß ſeine
Hand mich geleitet, ſein Geiſt mich regieret, ſeine
Prufungen und Fuhrungen mich gereinigt, und
von ſo vielen Uebel erloſet. Die Welt mag
auch hievon urtheilen, was ſie will, ich habe
nichts mehr mit ihr zu thun. Die Ewigkeit und

Cz der
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der Richterſtuhl Chriſti wird alles entſcheiden, und
die Gnade meines Erloſers wird auch den letzten
Feind beſiegen; mein Zeuge iſt im Himmel, und
der mich kennet, in der Hohe, Hiob 16, 19.

Jch mußte entweder dieſe letzte Zurede vergra
ben, oder ich wurde mich gegen meinen Heiland
vergehen, wenn ich ſein Lob verſchweigen, ſeine
Wurkungen ubergehen und ſeinen Beyſtand nicht
auch im Tode verherrlichen ſollte. Sehe ich auf
Gott, ſo muß ich mit Jakob ausrufen, Gen. 32.
10. ich bin zu gering aller Barmherzigkeit und
aller Treue, die du an deinem Knecht gethan. Du
haſt dich als ein gutiger Hirtr, ja als ein erbar—
mender Vater meiner angenommen, mich aus
dem Staube hervor gezogen, und weiter gebracht,
als ich wunſchen und vermuthen konnen. Deine
Hand hat mich geſchlagen, aber auch verbunden;
gezuchtiget aber auch getroſtet; alle außerliche und
imerliche Leiden, ja, ſelbſt meine argſten Feinde
und ihre Anſchlage als Mittel gebraucht, mein
zeitliches und ewiges Wohl zu befordern. Du
haſt mich getodtet und wieder lebendig gemacht,
in die Holle gefuhret und wieder heraus. Haben
ſich meine Prufungen, Leiden und Anfechtungen
gemehret, ſo haſt du mich nur bewahren, mich
von der Welt abziehen, und mein Gewiſſen voll
kommener machen wollen. Jch habe auf die Weiſe
mein großtes Unvermogen und Schwachheiten;
aber auch deine Wahrheit, Treut und unbegreif—

liche
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liche Wege oft bewundern muſſen. Bin ich
mit Verdruß und Unruhe zu Bette gegangen,
und aufgeſtanden, habe die Nachte, da ſich an—
dere durch den Schlaf erquicket, mit Angſt und
Seufzen zugebracht, ſo haben deine Troſtungen
mich allemal zu rechter Zeit erquicket, und meine
Kleinmuthigkeit beſchamet. Meine Schwachhei—
ten des Leibes haben ſich mit den Jahren merklich
vermehret, da mich deine Hand mit harter Be—
klemmung, Herzens-Angſt, ſchlafloſen Nächten,
Herzklopfen, Schwindel, Reiſſen im Kopfe,
Zahnen, Augen und allen Gliedern; Angſt—
ſchweiß, Spannungen und Unruhen im Leibe;
Ohnmachten und andern beſchwerlichen und be—
ſtandig fortdaurenden Schwachheiten beleget, daß
dadurch oft meine arme Seele in die hochſten
Verſuchungen gerathen, ſich oft gar nicht beſin—
nen konnen; und an dem Rande der außerſten
Prufungen gewinſelt, gekampfet und geſeufzet;
ja daß ich das viele Gute, ſo du mir gegeben,
ſo wenig geſchmecket, daß ich es vielmehr mit
Zittern betrachtet, es nicht mit Freudigkeit ge—
brauchen, und mit Zufriedenheit dir dafur dan.
ken konnen: Laß mir meine Fehler, wenn ich
mich oft in den harten Stunden durch meine Ge
danken zu weit vergangen habe, ſo wie ich es von
Herzen beſeufzet, nicht zugerechnet werden; ſo
wie du mich oft zu meinem Troſt der furchterlichen
Umſtande erinnert, worinnen ſich Hiob, David,
Jeremias, Lutherus und andere befunden. Ja!

C4 mein



40 annmein Vater, verzeyhe du mir auch die verbor—
gene Fehler! die Wuth meiner Feinde hat mich
oft ſtutzig, der Rath meiner Freunde wankend
und meine Krankheiten ungeduldig gemacht, du
aber haſt deine Hand niemals ganzlich abgezogen,
und dein Geiſt hat mich gelehret, meine Einſich
ten zu verlauuqnen, die ganze Welt /nicht weiter zu
achten, als in ſofern es die chriſtliche Liebe, Klug—

heit, Wahrheit und Gerechtigkeit erfodern, und
dir gleichſam blindlings und mit verbundenen
Augen zu folgen. Meine ſorgfaltige Ueberlegung,
und wenn ich auch andere in zweifelhaften Dingen
zu Rathe gezogen, hat mich oft in Ungewißheit
gelaſſen. Konnte ich dich, mein Gott, nicht un—
mittelbar befragen, um das beſte allemal zu er—
wahlen, ſo habe ich um ſo viel herzlicher geſeufzet,
meine Gedanken, Neigungen und Entſchließun
gen nach deinem Willen zu regieren, mir die
nothige Weisheit, Vorſichtigkeit, Herzhaftig—
keit und Treue zu ſchenken, ja mich ſelbſt zuruck-
zuhalten, und fortzutreiben, nachdem es dein
Rath nothig gefunden; mich nicht uber mein
Vermogen verſuchen zu laſſen, und ſolche Wege
mit mir zu gehen, damit mein Glaube befeſtiget,
deine Regicrung verherrlichet, meine Treue gerei

niget, und ich ſo zubereitet werden mochte, wie
du mich haben willt hier in der Zeit und dort in
der Ewigkeit. Deine machtige und wunderbare
Gute allein hat mich bedeckt, in den Fluthen er—
halten, nnd wo alles vermauret geſchienen, die

Wellen



mn 41Wellen zertheilt, daß ich einen gebahnten Weg
gefunden, wo ich es oft am wenigſten vermuthet.
Du haſt meine Widerſacher zum Theil mit Blind—
heit geſchlagen, zum Theil befanftiget, beſcha—
met und zu Freunden, zum Theil auch zu Werk—
zeugen gemacht, wider ihren Willen meine Ab—
ſichten zu befordern. Meine Feinde haben in ſo
fern Theil an meiner zeitlichen Wohlfahrt; daß
du dieſelbe und ihre Anſchlage in meinem Gluck
und Haupt-Veranderungen mit gebraucht, die
Bahn zu brechen, deine Gnade an mir zu bewei—
ſen; daß ich daher mit Jofeph fagen muß: Gen.
5o, v. 20. ſie gedachten es zwar boſe zu machen,
aber du gedachteſt es gut zu machen. So legeſt
du uns eine Laſt auf, aber du hilfſt auch; wir
haben einen Gott, der da hilft und einen Herrn,
der vom Tode errettet. Wo iſt ein ſolcher Gott,
wie du biſt? Bey dir finden die Muden Kraft,
die Verzagten Herze, und die Muhſeligen Ruhe!

Soll ich meine Rechnung am Ende meines
gefuhrten Amts vor euch ablegen, ſo denke ich

an die Worte Moſis, Samuelis und Pauli, die
ſich in Anſehung ihrer Wahlfahrt mit mir den
geringſten Knecht gewiſſermaßen in gleichen Um
ſtanden befanden. Foderte Samuel 1Sam. 12.
g ſeq. ganz Jſrael auf; ob er jemandes Ochſen
oder Eſel begehrt oder genommen; beſchaftigte
ſich Moſes mit Ermahnung und Lehre Deut. 31.
c. 32. cap. 33. berufet ſich Paulus Act. 20.

C5 v. 18



v. 18. ſeq. auf alle rechtſchaffene Glieder Jeſu,
ſo will ich dieſen geſegneten Fußſtapfen folgen.
Jhr wiſſet, von dem erſten Tage an, da ich zu
euch gekommen, wie ich allezeit bin bey euch ge—
weſen; und dem Herrn gedient mit Demuth, mit
Thranen und in Anfechtungen, die mir ſind wi—
derfahren von den Feinden des Guten, die mir
nachſtelleten; wie ich nichts verhalten habe, das
da nutzlich iſt, daß ich euch nicht verkundiget
hatte, und euch gelehret offentlich und ſonderlich;
und habe bezeuget jedermann die Buße zu Gott,
und den Glauben an imſern Herrn Jeſum Act.
20. v. 18 ſeq. und habe gedient alſo dem Gott
meiner Vater, daß ich glaube allen, was ge—
ſchrieben ſteht in dem Geſetz und in den Prophe
ten und habe die Hoffnung zu Gott, namlich daß
zukunftig ſen die Auferſtehung der Todten, beyde
der Gerechten und Ungerechten. Jn demſelben

aber habe ich mich durch Gottes Gnade geubet
zu haben ein unverletzt Gewiſſen allenthalben
beydes gegen Gott und den Menſchen. Act. 24,
14 ſeq. Meine vielfaltige Gebrechen die ich nach
und nach durch Gottes Gnade eingeſehen, haben
mich oft ſehr gebeuget, und das großte Miß—
trauen gegen mich ſelbſt erwecket. Ob ich mich

gleich bemuhet, meine Lehre und Leben nach der
Regel des gottlichen Wortes jedesmal einzurich—
ten: ſo bin ich doch in meinem Betragen nicht
allemal behutſam genug geweſen. Ein Nakur
Fehler, daß ſich mein Gedachtniß nicht an die

Worte
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Worte des geſchriebenen Concepts binden konnen,
hat mich oft verleitet nicht beſtimmt genug zu
reden. Der Herr verzeihe mir dieſe und alle
verborgene Fehler! Gott und mein Gewiſſen giebt
mir hiebey das Zeugniß, daß von Grund der
Seelen verlanget vollkommen und ſo zu werden
wie mich Gott haben wollen. Jſt mein Gemuth
gleich oft in harte und vieljahrige Prufungen von
Gott gefuhret, daß oft mit ſolchen Zweifeln zu
kampfen gehabt, die ich mit Widerwillen und
Zittern betrachtet; hat mich die Hand Gottes
oft durch ſolche Durre gedemuthiget, daß es ge—
ſchienen als wenn mein Glaubens-Licht ganz ver—
loſchen und die gottliche Wahrheit und Gnade
mich verlaſſen wollen; habe ich nicht jederzeit die
Verſicherung der gottlichen Gnade und Friedens
und Jnbrunſt im Gebeth erfahren, die ich mir
gewunſchet; bin ich oft unter Angſt, Kampfen,
Flehen und Warten aus einer Tiefe, aus einem
Wirbel in den andern geworfen, ſo daß ich be—

furchtet, Gott laſſe mich uber Vermogen ver—
ſuchen; bin ich oft in meinem Verſtande ſo
ſchwach geweſen, daß mir auch in geringen Sa
chen nicht rathen konnen, ſo hat ſich doch die
Gnade Gottes in Licht und Kraft wieder an miei—
ner Seele wirkſam bewieſen, und da ich alle
meine Gerechtigkeit als ein beflecktes Kleid be—
trachte, ſo weiß ich auch daß allein die Gerech—
tigkeit Chriſti alle meine Fehler in die Tiefe des
Meeres verſenke, und mich vor Gott vertrete.

Was
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Was Gutes in mir geweſen, iſt nicht mein, ſen—
dern eine Wurkung der Gnade Gottes und ich
habe mich beſtandig meiner großen Mangel ge—
ſchamt und Gott um Vergebung und Kraft zur
Beſſerung angerufen. Hat es mir Gott gleich
nicht an den guten Willen fehlen gelaſſen recht
treu und brauchbar zu ſeyn, ſo habe doch oft aus
Mangel der Einſichten und aus Uebereilung ge—
fehlet. Gott wird mir dieſes aus Gnaden und
um Chriſti willen nicht zurechnen, und ich bitte

meine liebe Gemeine und alle die mich gekannt
haben, daß ſie mir dieſelbe aus Liebe vergeben,
und nicht zur Entſchuldigung mißbrauchen, ſon
dern vielmehr zur Warnung anwenden, und ſich
durch Wachſamkeit, Glauben und Gebeth wap—
nen wollen. Viele haben in meinen Predigten
tadeln wollen, daß ich zu hart geredet. Jch
habe mich hieruber geprufet und nach genauer
Unterſuchung zu Gott geſeufzet mir zu vergeben,
wenn ich hierinn zu wenig gethan. Menſchen
in ihrer Sicherheit noch mehr einzuſchlafern und
ſauberlich zu verfahren, macht zwar beliebt und
angenehm, aber eine kluge Verbindung des Ge—
ſetzes und Evangelii will ſolches nicht allemal,
ſonderlich in unſern Zeiten leiden. Jch habe
meinen Vortrag allemal nach dem Exempel Chriſti
der Propheten und Apoſtel geprufet und mich nicht

an die Mode gekehret. Jn den Jahren da Leib
und Seele ſehr hart angefochten worden, habe
mit Zittern an mein Amt gedacht und bin mit

Furcht
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Furcht auf die Canzel gegangen, da mir ſonſt
nichts lieber war, als wenn ich recht viel zu thun
hatte. Ehe meine Hypochondrie den hochſten
Gipfel erreichte, waren meine Fehler daß oft zu J

i

offenherzig, zu hitzig, ubereilt, nicht vorſichtig ſ

genug und zu leicht von andern das Beſte ge—
glaubt, nachhero aber oft zu verdrießlich, klein
glaubig, unſchlußig, zweifelhaft, ungeduldig
geweſen, wenn ich gern wollte und nicht konnte.
Sollte dieſes mein Bekanntniß auch nach meinem
Tode verlaſtert und wider die Liebe beurtheilet
werden, ſo wiſſet daß mir das Urtheil der Welt,
ſie mag mich ſelig ſprechen oder verdammen, nichts

ſchade, und mich die Banden meines Erloſers
und der Wahrheit auch im Tode ſo wenig beun—
ruhigen, daß ich mich vielmehr glucklich ſchatze
den geringſten Gliedern meines Heilandes an die
Seite geſetzet zu werden. Unſer Ruhm iſt das
Zeugniß unſers Gewiſſens und des Heil. Geiſtes
2Cor. 1, 12. Rom. 8, 16. Wiiſſet, daß ich
vor Gottes Richterſtuhl trete, und mich zu dieſem
letzten ungewohnlichen Denkmal, nichts als die
wahre Liebe angetrieben, auch als ein Sterben—
der von der Wahrheit zu zeugen, und wo moglich
auch hierdurch einige zu beſſern. Jch bin zwar
in den hohen Aufechtungen oft ſehr kleinglaubig
und zweifelhaft, aber nicht unglaubig, oft ſtark
und oft herzlich ſchwach an Seel und Leib geweſen,

nachdem mich Gott demuthigen und wieder er—
quicken wollen. Jch habe auch nichts gelehrt

was
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was ich nicht ſelbſt geglaubt und bin niemals ohne
Gebeth und herzlichen Verlangen Chriſto Seelen
zuzufuhren auf die Canzel getreten. Was ich
euch vorgetragen iſt allen bekannt, und ich wurde
auch nach meinem Vorſatz noch manches geſchrie—
ben und durch den Druck bekannt gemacht haben,
wenn nicht Schwachheit und uberhaufte Arbeit

hinderlich geweſen. Jch habe oft meine zum
Theil halb ausgearbeitete Aufſatze und vielfaltige
Grundriſſe mit Betrubniß angeſehen, und mir'
Muße gewunſchet die Vornehmſten zur Reife zu
bringen, Gott aber hatte mich nur zu beſchwer—
lichern Beſchafftigungen beſtimmt. Habt ihr
meinen Vortrag nicht alle angenommen, ſo bin
ich unſchuldig an eurem Blute, und eure Verant
wortung iſt deſto großer. Habt ihr euch in mei—
ner Amtsfuhrung an dieſem oder jenem geſtoßen,
ſo ſeyd ihr deßwegen nicht entſchuldigt. Habt
ihr meine Fehler wurklich eingeſehen, ſo denkt:
ich bin ein Menſch, der da bereit geweſen, ſolche
zu erkennen und zu verbeſſern; der taglich ge—
ſeufzet: erforſche mich Gott und erfahre und rei
nige mein Herz. Habt ihr euch aber dergleichen
eingebildet und erdacht, ſo bethe ich: Vater ver—

gieb ihnen, und behalte ihnen dieſe Sunde nicht.
Jhr wiſſet ja, daß ich nach dem Triebe des Flei—
ſches alle diejenigen Vortheile, Ruhm, Nutzen,
Freundſchaft und Gemachlichkeit, ſo ich um des
Gewiſſens willen von mir geſtoßen, eher wurde
geſuchet haben. Habe ich wenig Freunde gehabt,

ſo
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ſo habe ich mich auch der Welt nicht gleichſtellen
und gefallig machen konnen, da der Welt Freund—

ſchaft Gottes Feindſchaft iſt. Jac. 4,v. 4. Habe
ich mich in meinem Leben zu keinem ſecktiriſchen
Weſen bequemt, und zu einer aufterlichen menſch—
lichen Parthey geſchlagen, ſo wiſſet, daß ich ſol—

ches mit der wahren Menſchen-Liebe, mit dem
Exempel Chriſti und ſeinem Geſctze nicht reimen
konnen. Jch habe die Sicherheit als einen ge—
fahrlichen Strick des Satans verabſcheuet, aber
auch die Heucheley als einen Abgrund alles Uebels
betrachtet, wodurch die gottloſen Buben-Stucke
unter einen außerlichen heiligen Schmuck ausge—

fuhret werden, und die Lehre Chriſti verlaſtert
wird. Man fodert von einem Knechte nicht mehr,
denn daß er treu erfunden werde, daß man ſein
Amt redlich ausrichte, 2 Tim. 4, 5. acht habe
auf ſich ſelbſt und auf die Lehre, hierinn beharre,
und unter Gottes Seegen die Hoffnung faſſe;
wo man ſolches thue, ſo werde man ſich ſelbſt,
und, wo nicht viele, doch einige, die uns horen,
ſelig machen. 1 Tim. 4, 16. Gott hat mir
bey meinen kranklichen Zufallen bis zuletzt meh—
rentheils noch ſo viel Krafte geſchenket, daß ich
großtentheils mein Amt verſehen konnen, ich habe
mich aber oft betrubt, wenn ein freudiger Trieb
und Munterkeit zur Arbeit dadurch unterbrochen
worden, und der mundliche und ſchriftliche Vor—
trag wider meinen Willen einige Abfalle erlitten.
Der Herr hat bey dem allen durchgeholfen, und

wird
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wird mich nun auch bald von den Banden
meines Leibes, von den Beſchwerlichkeiten meiner
Amts-BBurden und von allem Uebel vollig er—
loſen.

Jch wiederhole, meine lieben Bruder, meine
werthe Gemeinde, alle die Ermahnungen und
Lehren, die ich offentlich und privatim an euer
Herzen geleget. Wenige unter euch haben ſie zu
Herz gefaſſet, ſich daraus erbauet uund den Saa—

men der Wahrheit bey ſich wurzeln laſſen. We—
nige ſind Horer und Thater des Worts geweſen;
wenige haben ſich durch den Geiſt Gottes erwe—
Een, bekehren und zu Chriſto bringen laſſen. (b)
Jch preiſe Gott und ſeine Gnade fur die Wenigen.
Von den mehreſten aber muß ich mit Betrubniß
klagen; Jhr Halsſtarrigen und Unbeſchnittenen
an Herzen und Ohren; ihr habt allezeit dem hei—
ligen Geiſt widerſtrebet, wie eure Vater alſo auch
ihr. Act.7, v. 51. Jhr wollt euch den Geiſt
Gottes nicht ſtrafen laſſen, denn ihr feyd und

bleibet

(h) Jch beziehe mich hiebey auf diejenige gedruckte
Predigt, ſo einigen Urtheilen und Vorwurfen zu
begegnen, bey großer Schwachheit und Leiden
auf das allgemeine Friedensfeſt, den uzten Febr.
1763. gehalten worden, Wer ſie noch einmal mit
Nachdenken durchleſen will, wird darin ein Zeug
niß der Wahrheit von dem Verfall unſers jetzigen
Chriſtenthums, und zugleich einen großen Theil
meines Glaubens-Bekenntniſſes, ſo ſich auf ue

berzeuguug und Erfahrung gründet finden.



bleibet Fleiſch. Gen 6, v. 3. Fleiſchlich geſin—
net ſeyn iſt aber eine Feindſchaft wider Gott.
Rom. 8, v. 7. und wer auf das Fleiſch ſaet, der
wird von dem Fleiſch das Verderben erndten.
Gal. 6, v. 8. Wie viele unter euch haben die
Verſammlung gar verachtet, den Tag des Herrn
wiſſentlich entheiliget, und am erſten getrachtet
nach verganglichen Gutern; oder ſind ohne wahre
Andacht, nur aus Gewohnheilt und mit ſichern
und kalren Herzen in die Kirche, zur Beichte und
Abendmal gekommenz und ſind durch uppige
Mienen, unzuchtige Kleidung, hoffartigen Pracht,
Plaudern, Schlafen und auf andere Weiſe der
Gemeinde argerlich geweſen. Sind an. unſern
Sonn- und Feyertagen nicht ofters von ſolchtn,
die ſich Chriſten nennen, mehr Sundendgetrie—
ben, als in der ganzen Woche? Macht man ſich

ein Gewiſſen, dieſe Tage durch Arbeit, jaudurch
Freſſen, Sauffen, und mancherley verllotene
Unordnungen vorſetzlich zu entheiligen? (c) vabt

ihr euch nicht durch dieſe und tauſendfache andere
uble Gewohnheiten bey eurem Gottesdienſt, bey

euren
Ac) Es iſt eine ausgemachte Sache, dajß ſich unſere

ganze Religion nach dem Sabbath richte. Ma-
gere Sabbäthe, magere Chriſten. Dahin

gegen eine genaue Feyer des Sabbaths unſern
7 brigen Pflichten und Handlungen Kraft und
2Eeben aiebt; wie ein frommer Lehret der Kirche

dieſen Ausdruck brauchet.
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euren Zuſammenkunften, Viſiten, Taufen, Hoch
zeiten und ſo ferner an Gott verſundiget, und die
Jugend, ſtatt der Erziehung in der Zucht und.
Vermahnung zum Herrn, geargert und mit ver
fuhrt; ja ſelbſt den Juden Gelegenheit gegeben,

daß Chriſti Name gelaſtert wird. Rom. 2, v. 24.
Jn euren Umgang ſollte billig Wahrheit, Liebe,
Treue und Tugend herrſchen; ſieht man aber

nicht vielmehr auf leere Worte, ubertriebene
Complimente, Flatterien, Verſtellnng und Miß
brauch der Zunge und der Gaben Gottes? Seyd
ihr zum Theil von den Heyden, die Gott nicht
kennen, im Leben und Wandel unterſchieden?
findetiman nicht unter euch alle Arten der Greuel
und Sunden, warum Goott die erſte Welt und
ganzen Lander umgekehrt hat? Bin ich dadurch
euer Feind worden, daß ich euch warnen mußte,
und aich zu retten geſucht? Habe ich nach meie
nem Amt nicht umhin gekonnt, manchen Vor
nehnten und Geringen ohne Unterſchied ſeine
Sunden beſonders und unter vier Augen vorzu
halten, ſo habe bey den Wenigſten Dank und
Beſſerung, großtentheils aber Widerſpenſtigkeit,
Feindſchaft, Rachgier und Laſterung erfahren
muſſen. Jch habe euch oft die Thranen ausge
preſſet, andere aber erbittert, die ich erweichen
wollen. Was hat es alles bey den mehreſten
gefruchtet? Wie ubel iſt es aufgenommen, wenn
ich euren Vorurtheilen, ſundlichen Gewohnhei
ten, Aberglauben, und Ausſchweifungen beſon-

S ders
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ders in Beichtſtuhl widerſprechen muſſen. Jch
weiß, es wird noch manchen bey dieſen Worten
das Herz ſchlagen, Gott gebe nur, daß es zur
Beſſerung geſchehe. Heißt es Ebr. 13, 17.
Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen, denn
ſie wachen uber eure Seelen: ſo habt ihr viel—
faltig das Gegentheil verlanger; ich, als Lehrer
habe meinen verblendeten und ſichern Zuhorern
vielmehr folgen ſollen, und wenn ſolches nicht
ohne Verletzung des Gewiſſens geſchehen konnen,
ſo habt ihr mich fur euren Feind gehalten. Hat
man euch gleich das klare Geſetz Gottes, die
Vorſchrift Chriſti, und euer Unrecht auf das
liebreichſte, uberzeugendſte und nachdrucklichſte
vorgehalten, ſo ſeyd ihr doch auf eurem Kopf
beſtanden, und habt keine Gelegenheit vorbey
gelaſſen, euren Unwillen zu zeigen, und wohl
gar Rache auszuuben. Euch, warne ich, euch
vergebe ich herzlich, euch bitte ich noch an Chriſti
Statt, bedenket, was zu eurem Frieden dienet;
ſchlaget in euch; gebet Gott die Ehre; thut noch
endlich rechtſchaffene Fruchte der Buße, ehe die
Gnadenzeit voruber geht, und ihr als faule Buu
me umgehauen und ins Feuer geworfen werdet.
Jch befurchte ſehr, daß endlich ein finſterer
Tag uber Land und Stadt kommen, und annoch
erſchreckliche geiſtliche und leibliche Gerichte aus-

brechen werden, wo ihr ferner Gottes Gute
und Langmuth misbrauchet. Jhr und eure Kin-
der werden ſodann erfahren, was das heiße,

Da, Got
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Gott wolle die Sunden der Vater heimſuchen ins
zte und ate Glied. Die bisherigen Zuchtigun—
gen, Gerichte, Krieg, Theurung und andere
Plagen haben noch wenig gebeſſert. Euer Zu—
ſtand betrubet mich, und hat mir in meinem Le—
ben mannigfaltige Sorgen und Herzeleid verur—
ſacht; ihr moget entweder zu den offenbaren Bos
haftigen gehoren, die mit der Tugend und Reli—
gion ein Geſpotte trieben, und in der Schande
wohl gar eine Ehre ſuchen; oder mit einem ver—
ſtellten Juda, mit einem heuchleriſchen Phari—
ſaer den außerlichen Schein der Tugend anneh

men, und die Kraft verleugnen. Gott fodert
euer Herz, und wo dieſes rechtſchaffen iſt, ſo
werden ſich auch die Fruchte zeigen. Ach, ihr
Sunder, ſoll ich denn auf ewig von euch Abſchied
nehmen? ſoll ich euer Antlitz nie wieder ſehen?
wollet ihr euer Herz durch nichts erweichen laſſen?

Habe ich euer verſtocktes Herz im Leben nicht
durchdringen konnen, ſo laſſet doch mein letztes
Bitten, Seufzen und Flehen bey euch fruchten.
Werfet weg eure Vorurtheile, eure Heuchelkap.
pe, eure Feigenblatter, eure bisherige Gewohn
heit. Jſt der Herre Gott, ſo gebet ihm die Ehre.
Wartet nicht, bis ſich die Sunde mit dem Aſter
als eine unheilbare Krankheit eurer bemeiſtert;
bis euch eure Sunde abſtirbet, uud ſtatt deſſen
ſieben boſe Geiſter an deren Stelle ereten; bis
das Gericht der Verſtockung eunt Augen verblen
det und eure Herzen verharterz bis ihr krank

werdet,
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werdet, und nicht mehr ſundigen konnt. Jch
erinnere euch der Worte Pauli Act. 20, v. 245
3z2. Gehorchet Gott und euren rechtſchaffenen
Lehrern und folget ihnen. Ebr. 13, 17. ſo kann
euch geholfen werden. Lefet mit Bedacht, ich
bitte euch, die Worte. Prov. 1, v. 24 ſeq.
Gott breitet noch ſeine Hande gegen euch aus, er

J

will euch noch verſammlen, wie eine Henne ihre
Kuchlein: er ruft euch noch zur Buße. Wartet
nicht noch langer, bis euen Gott in ſeinem Zorn
ganzlich verlaßt, bis der Stamm umgehauen
wird. Vielleicht iſt heut der letzte Tag; was ihr
thun wollt, das thut bald.

Betrubet mich nun auf der einen Seite die J
Menge derer, welche den breiten Weg der Ver— J
dbammnis erwahlet, ſo ſind doch noch allemal ei

ſ
nige geweſen, die ſich durch Gottes Gute zur J

Buße leiten laſſen, und auf den ſchmalen Weg
R

des Lebens wandeln. Matth. 7, v. 13. 14. die
ſi

mich in meinem Amte getroſtet, und die ich all

Vaters thun. Matth. 12, v. 49. go. Jhr ſeyd

J

meine nachſte Anverwandten, und Bruder be—
trachtet habe, weil ſie den Willen des himmliſchen ſ

die rechten Junner und Freunde Jeſu, ihr erkennt
und thut den Willen eures Heilandes. Joh. 15,
14. Joh. 8, v. zr. Jhr habt euer Herz gerei—
nigt und geheiliget, ihr gehort zu denen begluck.
ten Seelen, wovon Chriſtus redet. Joh.d,
v. r7J. ſo jemand will des Willen thun, der mich

geſandt
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geſandt hat, der wird innen werden, ob dieſe
Lehre von Gott ſey; eure Ueberzeugung iſt gott
lich, und euer Glaube durch ſeinen Geiſt gewur—
ket. Joh. 3, v. 6. Euer Herz und Leben iſt
ein gereinigter Acker, wo der Saame der Wahr
heit hundertfaltige Fruchte traget. Luc. 8, v. 8.
Jhr konnt mit David ſagen: Herzlich lieb habe
ich dich, Herr meine Starke, mein Fels, meine
Burg, mein Erretter, mein Gott, mein Hort
auf den ich traue; mein Schild und Horn meines
Heils und mein Schutz. Pſalm 18, v. 2. J.
Je mehr euch Gnade wiederfahren, deſto mehr
erkennet ihr eure Unwurdigkeit, deſto mehr de
muthiget ihr euch vor Gott. Jhr wiſſet; nicht
daß wir tuchtig ſind von uns ſelber, ſondern daß
wir tuchtig ſind, ſey von Gott, der in uns wur
ket Wollen und Vollbringen, nach ſeinem Wohl

gefallen. 2 Cor. 3, 5. Phil. 2, 13. Jhr
verherrlichet die Gnade Gottes, die in euch allein
das gute Werk angefangen, der es auch allein
vollenden wird. Phil. 1, v. 6G. Jhr wachſet
an Chriſto eurem Haupt, als lebendige Reben
am Weinſtock, die immer mehr Fruchte bringen,
die rechtſchaffen ſind in der Liebe. Joh. 15, v1.
ſeq. Eph. 4, v. 15. Jhr verehrt euren Heiland
als den Anfanger und Vollender eures Glaubens.
Ebr. 12, 2. Jhr ſeyd uberzeuget: daß die leib—
liche Uebung wenig nutze ſth, daß, wenn einer
auch die ganze Welt gewonnen, und nehme Scha
den an ſeiner Seele, beſſer ſey, nie geboren ſeyn;

daß



daß die Bottſeligkeit zu allen Dingen nutze, und
habe die Verheißung dieſes und des zukunftigen
Lebens. 1 Tim. 4, v. g. Der Herr hat das
ſteinerne Herz aus euch hinweg genommen, und
euch ein neu Herz gegeben; er hat euch errettet
von der Obrigkeit der Finſternis, und verſetzet in
das Reich ſeines Sohns; er hat euch von eurem
Eunden-Schlamm gereinigt, alle Schuld und
Strafe erlaſſen, und große Barmherzigkeit an
euch gethan; ja, Er hat euch angezogen mit den
Kleidern des Heils und mit dem Rock der Gerech
tigkeit Jeſu Chriſti bekleidet; hieruber freuet ſich
euer Herz mit mir in dem Herrn, und eure Seele

iſt frolich in Gott. Joh. 61, v. 10. Jhr dan—
ket mit mir dem Vater, der euch tuchtig gemacht
zu dem Erbtheil der Heiligen im Licht. Col. 1,
v. 12. 13. 14. Jhr thut Gutes und werdet
nicht mude, und ſo werdet ihr auch zu ſeiner
Zeit ohne Aufhoren erndten. Gal. 6, v. 9. Jhr
ſchamt euch des Evangelii und Leidens Chriſti
nicht; auf daß ihr auch zur Herrlichkeit erhaben
werdet; ihr ſeyd bereit um Chriſti willen gern
alles zu verleugnen, und zu verlaſſen, was da
hinten, und euch zu ſtrecken nach dem, was da
vorne iſt; ihr ſammlet euch Schatze im Himmel,
die weder Matten noch Roſt freſſen; ihr ubet
Mitleiden und Erbarmen; ihr befleißiget euch
der Nachfolge Jeſu, und wiſſet, daß damit ein
großer Seegen verbunden. Matth. 25, v. 21.
25 ſeq. Jhr liebet, ihr bittet vor eure Feinde,

D 4 Jhr
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Jhr jaget nach dem vorgeſteckten Ziel. Phil. 3,
v. 7 15. Euer Wandel iſt im Himmel; ihr
lebet in der Welt, aber nicht mit der Welt, ſon
dern in Chriſto. Phil. 3, v. 20. Jhr beruhiget
euch in den mancherley Anfechtungen der Welt
und wiſſet, daß Gott alles zu eurem Beſten
ausfuhrt, euren Glauben befeſtiget, eure Gedult
ubet, eure Treue vermehrt, und euer Leben rei—

niget. Jac. 1, v. 2. 31 4. 12. Jhr wiſſet an
wen ihr glaubet, und ſeyd gewiß, daß er konne
und werde eure Beylage bewahren. 2 Tim. 1,
v. 12. Jhr ſchmucket eure Lampen taglich, eu—
ren Brautigam mit den klugen Jungfrauen zu
erwarten. Matth. 25, 4. Jhr geht.uniemals zu
Bette, daß ihr nicht. von jedem Tag vor Gott
und eurem Gewiſſen Rechnung ablegt, eure
Fehler erkennt und verbeſſert. Jhr ſteht niemals
auf, ohne den Vorſatz zu haben, jeden Tag und
jede Zeit recht ausznukaufen, und Gutes zu thun.
Jhr wiſſet, daß Chriſtus darum fur alle geſtor
ben, damit die ſo da leben, hinfort nicht ihnen
ſelbſt, nicht der Welt, nicht ihrem Fleiſch leben,
ſondern dem, der ſur ſie ge korben und auferſtan
den iſt. 2 Cor. 5, 15. Jhr ſuchet, ihr trachtet
nach dem, das droben iſt, nicht nach dem, das
auf Erden iſt; Jhr ſeyd geſtorben, und euer Le
ben. iſt verborgen mit Chriſto in Gott, und
wiſſet, wenn Chriſtus euer Leben ſich offenba

ren wird; denn werdet ihr auch offeübar werden
mit ihm in der Herrlichkeit. Col. z, v. 1 ſeq,

Jhr
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Jhr genießet als Kinder Gottes und Erben ſeines
Reichs Gerechtigkeit, Friede und Freudr in dem
Heil. Geiſt. Rom. 14, 17 Keiner unter euch
lebet ihm ſelber, und keiner ſtirbt ihm ſelber, ihr
lebet dem Herrn und ſterbet dem Herrn. Rom.

14, 7. 8.
Ach haltet, was ihr habt, daß niemand

eure Krone raube; Zwachet und betet, daß ihr
nicht in Anfechtung fallet. Matth. 25, 41. Seyd
ſtark' in dem Hevrn, und in der Macht ſeiner
Starke, ziehet an den Harniſch Gottes, um—
gurtet eure Lenden mit Wahrheit, ergreifet den
Schild des Glaubens, nehmet den Helm des
Heils, und das Schwerdt des Geiſtes, welches
iſt das Wort Gottes. Eph. 6, v. 20 ſeq. Der
Satan hat euer begehrt, daß er euch ſichte wie
den Weizen; Er beſturmt euch mit ſeinen feuri
gen Pfeilen, er erſchreckt euch mit den Bachen
Belials; er fuhrt. euch mit Hiob auf Gottes Zu—
laſſung in ſolche Hollen-Leiden, daß oſt alle
Kraft, aller Glaube in euren Herzen, ja Gott
ſelbſt und deſſen Gnade von euch entfernt zu ſeyn
ſcheint, aber er erbarmet ſich wieder nach ſeiner
großen Barmherzigkeit, er fuhrt in die Holle
und wieder heraus;er laſſet nach dem Ungewitter

die Sonne wieder ſcheinen, und uberſchuttet nach
dem Heulen und Weinen mit Freuden. Ach!
dieſes rede ich aus eigener Erfahrung. Der
Satan verſtellet ſich in einen Engel des Lichts,

D5 er
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er geht herum, wie ein brullender Lowe, und
ſuchet, welchen er verſchlinge, ihr aber wider—
ſtehet ihm feſt im Glauben. 1Petr. 5, 8. Fahrt
fort in der Heiligung, in dem Kampf, in dem
Wachsthum des Guten, im Gebet und in allen
Fruchten des Glaubens, ohne welche wird nie—
mand den Herrn ſehen. Hebr. 12, 14. Reini
get und bewahret euch vor aller Befleckung des
Fleiſches und des Geiſtes. 2 Cor. 7, v. 1. Da
Gott euer Vater iſt, und ihr ſeine Sohne und
Tochter ſeyd, ſo geht immer weiter aus von der
Welt, und ſondert euch abe, und ruhrt kein Un

Begurtet die. Lenden eures Gemuths, ſeyd
nuchtern, und ſetzet eure Hoffnung ganz auf die
Guade, die euch angebothen iſt durch die Offen
barung Jeſu Chriſti, als gehorſame Kinder, und
nach dem, der euch berufen hat, und heilig iſt,
ſo ſeyd auch ihr heilig in allen euren Wandel.
1Petr. 1, v. 13. 14. 15. Unterſuchet euch tag
lich, ob ihr im Glauben ſeyd. 2 Cor. 13, 5.
Prufet alles, und das Beſte behaltet. 1Moſ.5,
21. Begebet eure Leiber zum Opfer, das da
lebendig, heilig und Gott gefallig ſey, welches
ſey euer vernunftiger Gottesdienſt; und ſtellet
euch nicht dieſer Welt gleich, ſondern verandert
euch durch Verneurung eures Sinnes; auf daß
ihr prufen moget, welches da ſey der gute, der
wohlgefallige und der volllommene Gottes Wille.

Rom.
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Rom. 12, v. 1. 2. Enthaltet euch fernerhin
als Pilgrim und Fremdlinge von den fleiſchlichen
kuſten, welche wider die Seelt ſtreiten; und fuhrt
einen guten Wandel unter den heydniſchen Maul—
Chriſten, auf daß die, ſo von euch afterreden,
als von Uebelthätern, eure gute Werke ſehen.
1Petr. 2, 11. 12. Wachſet immerdar in der
Gnade und Erkenntniß unſers Herrn und Heilan
des. 2Petr. 3, v. 18. Stehet ihr, ſo ſeht wohl
zu, daß ihr nicht fallet! Traget die Schwachen,
beſſert die Jrrenden, und folget eurem Heilande
in der Liebe gegen die Feinde! Wird dein Bru
der von einem Fehler ubereilet, ſo hilf ihm wie—
der zurechte mit ſanftmuthigem Geiſt, und ſiche
auf dich ſelbſt, daß du nicht auch verſuchet
werdeſt; einer trage des andern Laſt. Gal.
S, 1. 2. Senyhd in eurem Beruf ordentlich und
fleißig; trachtet aber vor allen Dingen, und am
erſten nach dem Reiche Gottes, und nach ſeiner
Gerechtigkeit. Matth. 6, v. 33. Fallt euch
Reichthum und Ehre zu, ſo hanget das Herz
nicht daran. Pſalm 62, 1x. Werdet reich an
Glauben, an der Liebe und guten Werken; brich
den Hungrigen dein Brod, und die, ſo im Elende
ſind fuhre ins Haus, ſo du einen nackend ſiehſt,
ſo kleide ihn und entzeuch dich nicht von deinem

Fleiſch. Joh. 58, v. 7 Thut Gutes an jeder
mann, allermeiſt aber an den Glaubensgenoſſen.
Denn zu ſeiner Zeit werden wir auch erndten
ohne Aufhoren. Gal. 6, 9. 10. Wenn ihr

Nah
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Nahrung und Kleider habet, ſo laſſet euch be-
gnugen, denn wir haben nichts in die Welt ge—
bracht und werden auch nichts mit hinaus neh

men. 1 Tim. 6, 6. 7. 8. Bedenket, daß ihr
durch viele Guter ofters euch und eure Kinder nicht
glucklich, ſondern hochſt unglucklich machen kon
net, wie es an Erempeln nicht fehlet; habt nicht
lieb die Welt noch was in der Welt iſt, denn die
Welt vergehet mit ihrer Luſt, wer aber den
Willen Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit.
1Joh. 2, 15. 16, Fliehet den Geitz als eine
Wurzel alles Uebels, die da reich werden wollen,
die fallen in Verſuchung und Stricke, und viel
thorichte und ſchadliche Luſte, welche verſenken
die Menſchen ins Verderben und Verdammnis.
1Tim. 6, 9. 10. Hoffet auf den lebendigen
Gott, der uns dargiebt reichlich allerley zu ge
nießen; gebet gerne, ſeyd behulflich, ſammlet
euch dadurch Schatze und einen guten Grund
aufs kunftige. 1Tim. 6, v. 17. 18.. Kaämpfet
denguten Kampf des Glaubens; ergreifet das
ewige Leben! 1 Tim. 11. 12. Haltet das
Gebot des Herrn ohne Flecken, und untadelich.
v. 14. Fliehet alles ſecktyriſche Weſen, 1 Tim.
4, m ſeq. 2Tim. 3, v. rſeq. Sehet Stolz,
Eigeuliebe, eigene Getechtigkeit, Verachtung
der Bruder als die gefahrlichſten Pfeile des Boſe
wichts an; haltet. nicht weiter von euch, denn
ſichs gebuhrt zu halten. Rom. 12, 3. Erhal—
tet euch durch tagliche Prufung, Erkenntniß

eurer
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eurer Mangel, Buße und Erneurung in der
Demuth, Fleis und Goitſeligkeit. Schickt euch
als Kinder Gottes zur Anfechtung, haltet feſt
und leidet euch, und wanket nicht, wenn man
euch davon locket; alles, was euch widerfahrt,
das leidet, und ſeyd geduldig in allerley Trubſal;
denn wie das Gold durchs Feuer, alſo werden
die, ſo Gott gefallen durchs Feuer der Trubſal
bewahret; vertrauet Gott, ſo wird er euch aus—
helfen. Sir. 2, v. 1ſeq. Jac. 1, 12. Wo ihr
mit Chriſto leidet, ſo werdet ihr auch mit zur
Heiligkeit erhoben werden. Rom. 8, 17. Gott
iſt getreu, der euch nicht laſſet verſuchen uber euer
Vermogen, ſonder machet, daß die Verſuchung
ſo ein Ende gewinne, daß ihr es konnt ertragen.
1Cor. 10, 13. Beweiſet euch als die Diener
Gottes in großer Gedult, in Trubſalen, in
Nothen, in Aengſten c. Durch Chre und
Schande, durch boſe Geruchte und gute Geruchte,

als die Verfuhrer. und doch Wahrhaftig. 2 Cor.
6, v. 4 ſeq. Wir haben allenthalben Trubſal,
aber wir angſten uns nicht; uns iſt bange, aber
wir verzagen nicht, wir leiden Verfolgung, aber
wir werden nicht verlaſſen, wir werden unterge
druckt, aber wirckommen nicht um; und tragen
um allezeit däs Sterben des Herrn Jeſu an un
ſerm Leibe, auf daß auch das Leben des Herrn.
Jeſu an unſerm Leibe offenbar werde. 2 Cor. 4,
v.7 ſeq. und werden nicht mude; ſondern ob un
ſer außerlicher Menſch verweſet, ſo wird doch der

inner
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innerliche von Tage zu Tage verneuert; denn un
ſer Trubſal, die zeitlich und leicht iſt, ſchaffet
eine erwige und uber alle maßen wichtige Herr—
lichkeit, uns, die wir nicht ſehen auf das Sicht
bare, ſondern auf das Unſichtbare. Denn was
fichtbar iſt, das iſt zeitlich, was aber unſichtbar

iſt, das iſt ewig. v. 16. 17. 18. Der Junger
iſt nicht uber ſeinen Meiſter, noch der Knecht
uber ſeinen Herrn; haben ſie den Haus-Vater
Beelzebub geheißen; wie vielmehr werden ſie
feine Hausgenoſſen alſo heißen. Matth 10, v. 24.

25. Seelig ſeyd ihr, ſo euch die Menſchen
haſſen, und euch abſondern, und ſchelten euch,
und verwerſen euren Namen, als einen Boshaf—
tigen um des Menſchen Sohns willen; ſelig ſeyd
ihr, die ihr hie weinet, denn ihr werdet lachen;
wehe hingegen den Reichen, denn ihr habt euren
Troſt dahin; wehe euch, die ihr voll ſeyd, denn
euch wird hungern; wehe euch, die ihr hie lachet,
ihr werdet weinen und heulen. Wehe euch, ſo
euch jedermann wohl redet, desgleichen tha
ten ihre Vater den falſchen Propheten auch. Luc.

G, v. 20 ſeq. Sehet auf Chriſtum, auf ſeine
Apoſtel, und alle Knechte Gottes; Hebr. 11.
1ſeq. Hebr. 12, v. 1 ſeq. Wir muſſen durch
Erenz und Trubſal ins Reich Gottes gehen, und
alle, die gottſelig leben wollen in Chriſto Jeſu,
muſſen Verfolgungen leiden. 2 Tim. 3, 12.
Haltet euch nur an Gott, ſo konnet ihr nicht zu
ſchanben werden. Habet nur beſtandig Gott fur

Augen
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Augen und im Herzen, Tob. 4, 6. folget dem
Vorbilde Chriſti und ſeiner Junger, verlaſſet
euch auf den, der da geſaget: ich will dich nicht
verlaſſen noch verſaumen. So du durchs Waſſer
geheſt, will ich bey dir ſeyn. Jeſ. 43, 1. 2. Joh.
1, v. 7. 8. Er giebt den Muden Kraft, und
Starke gnug den Unvermogenden. Die auf den
Herrn harren, kriegen neue Kraft, daß ſie auf—
fahren mit Flugeln wie die Adler, daß ſie laufen
und nicht matt werden, daß ſie wandeln und
nicht mude werden. Jeſ. 40, 29. 31. Leſet die
Pſalme Davids und beſonders den g8ſten, und
folget ſeinem Glauben. Jſt die heilſame Gnade
Gottes euch und allen Menſchen erſchienen, daß
ihr ſollt verleugnen, das ungottliche Weſen, und
die weltlichen Luſte; und zuchtig, gerecht und gott
ſeelig leben in dieſer Welt, und warten auf die
ſeelige Hoffnung und Erſcheinung der Herrlichkeit
des großen Gottes und unſers Heilandes Jeſu
Chriſti Tit. 2, v. 11. 12. Ach! ſo brauchet
die GnadenZeit, und bereitet euch immer recht
ſchaffener eurer Erloſung naher zu kommen;
thut. deſto mehr Fleiß, euren Beruf und Erwah
lung feſt zu machen. 2 Petn. 1, v. 10. Seyd
behutſam in allen euren Thun. Jhr eſſet oder
trinket, oder was ihr thut: ſo thut es alles zu
Gottes Ehre. 1Cor. 10, v. 31. Senyd getreu
bis in den Tod, ſo wird euch Chriſtus die Krone
des Lebeus geben. Apor. 2, 10. Der Herr ſey
euer Schild und Lohn! er regiere euch ferner

durch
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durch ſeinen Geiſt, daß ihr eine gute Ritterſchaft
ubet und im Guten immer, volliger werdet. Er
ſegne euch in Chriſto mit geiſtlichen und himmli
ſchen Gutern, er ſey euer Beyſtand im Leben und

Sterben! Jch befehle, mein Vater, dieſe deine
Schaafe, die du von der Welt erwahlet haſt,
deiner ſtarkenden Gnade: heilige ſie Vater in
deiner Wahrheit, dein Wort iſt die Wahrheit.
Joh. 17, v. 17. Schutze, bewahre, grunde
und befeſtige, was dein Geiſt dem Tode entriſ—
ſen; ja ich bitte, mein Hirte, nicht allein fur
ſie, ſondern auch fur die, ſo durch dein Wort
noch kunftig bekehret, und zum Glauben gebracht

werden. v. 20. Dein Friede, der hoher iſt
denn alle Vernunft, bewahre ihre Herzen und
Sinne in Chriſto Jeſu. Phil.4, 7. Wie du von
den Todten ausgefuhrt haſt den großen Hirten
der Schaafe, durch das Blut des ewigen Teſta—
ments, unſern Herrn Jeſum Chriſtum; ſo mache
auch deſſen Schaafe fertig in allen guten Werk,
zu thun deinen  Willen, und ſchaffe in ihnen,
was vor dir gefallig iſt, durch Jeſum Chriſt;
welchem ſey Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit. Ebr.

13, 20. 21. Jch ſcheide jetzo von euch, aber
ich will euch wieder ſehen, und euer Herz ſoll
ſich freuen, und eure Freude ſoll niemand: von
euchrnenmen. Jch folge denen, die bereits durch
ihren Glauben zur Ruhr eingegangen, und werde
nun bald erfahren, was auch Gott dorten berei
tet hat, denen die ihn lieben, und wie groß die

Herr



Herrlichkeit der triumphirenden Kirche ſey. Es
iſt mir allemal nahe gegangen, wenn ich redlichen
Chriſten in die Ewigkeit nachſehen muſſen; ver—
mehrt ihre Zahl, und die Ehre eures Erloſers!
Rechtſchaffene Chriſten in allen Standen haben
jederzeit unter die Seltenheiten der Welt gehort,
die aber Gott noch allemal erhalten, um Chriſtum
vor der Welt zu verherrlichen, die Welt zu ſtrafen,
und zu beweiſen, daß das Chriſtenthum moglich
ſey, dem, der da glaubet. Jſt denn eure Anzahl
gleich hier gering, ſo wiſſet ihr, daß ſie nach die—
ſem deſto ftarker ſeyn werde; Jch habe eine Anzahl
von ſolchen geſammlet, und auch die, ſo in den
großten Schanden und Verſtockung unter meiner
Amtsfuhrung aus der Welt gegangen; es ſind
aber nur wenig geweſen, die ich mit Ueberzeugung
zu den erſten rechnen konnen. Seyd ihr From—
men gleich in der Welt wenig geachtet, ſo iſt eure
Ehre deſto groößer in der Ewigkeit. Jhr ſeyd in
meinem Leben oft mein Troſt geweſen; ihr habt
mich oft ermuntert, wenn ich mich unter der
Menge der Gottloſen, die ihre Knie vor dem
Baal gebeuget, betrubet, und faſt auf die Ge—
danken gerathen, es ſey alles Predigen und Er
mahnen umſonſt.

Hat mich mein Beruf im Leben beſonders ver
pflichtet, Gott beſtandig anzuflehen, mich und
meine Arbeit fur ſeine Ehre ſowohl bey meiner an

dertrauten lieben Gemeinde, als auch bey den
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ubrigen Stadten und Dorfern in dieſem Lande
immer nutzlicher und getreuer zu machen; habe
ich es in der Abſicht an ſchriftlichen und munbli—
chen Vorſtellungen nicht ermangeln laſſen, und
mir mancherley Leiden dabey zugezogen, ſo wird

mir auch erlaubet ſeyn, bey meinem Abſchiede
den Grund meines Herzens noch weiter auszu—
ſchutten, meine Ermahnungen aus herzlicher Liebe

zu beſchließen, und euer zeitliches und ewiges
Wohl von Gott zu erbitten. Ja, ich hoffe bald
in den ſeeligen Zuſtand zu treten, da ich auch dort
mein Gebet fur euch und das Wohl der Kirche
Chriſti, mit großerer Freudigkeit, als hier ge—
ſchehen, fortſetzen kann. So oft ich mich der—
jenigen erinnere, die ich in meinem Lehramt unter
hexzlichen Ermahnen zum Abendmahl zubereitet,
ſo oft wunſche ich, daß der keines verloren werde,
und daß ihr jederzeit an die Zuſage gedenket, die
ihr damals Gott, und mir offentlich und priva-
tim gethan. Ach! meine lieben Kinder, die ich
nach Pauli Ausdruck Gal. 4, v. 19. mit Aeng—
ſten gebohren, bis Chriſtus in euch eine Geſtalt
gewonnen; habt ihr auch die angebotene Gnade
angewendet, habt ihr ſie erhalten, ſeyd ihr darinn
beſtandig geblieben, ſeyd ihr von der Zeit an
weiter in der Erkenntniß der Wahrheit, in dem
Gehorſam des Glaubens und der Liebe gewach
ſen? Habt ihr die erlernten gottlichen Wahrheiten
in euren Herzen und Leben zur Kraft gebracht,
und als einen Probierſtein, als einen Fuhrer und
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Leiter gebrauchet, habt ihr eure Bekehrung, eu
ren Glauben, euer ganzes Chriſtenthum darnach
eingerichtet? Wie groß iſt eure Gefahr und Ver—
antwortung, wenn ihr die heilſame Lehre muth—
willig wieder vergeſſen, oder zu denen gehoret, die
des Herrn Willen wiſſen, und ſich doch nicht be—

reiten. Jch habe eure Nachlaßigkeit und Träg—
heit zum oftern geſtrafet, wenn ich euch imBeicht
ſtuhle um den Grund eures Glaubens nachhero

zu Zeiten gefraget, und bey vielen gefunden, daß
ſie aruch den Anfang der Erkenntniß, welchen ſie

in der Jugend mit vieler Muhe gefaſſet, ſtatt ei
nee ſteten Bemuhung weiter zu kommen, verlo—
ren, die ſeeligmachenden Lehren des Evangelii
leider erſticket, und durch Sicherheit, Tragheit, n
und Liebe der Sunden den Weg des Verderbens J

n

erwahlet. So geht es, wenn man die erſte Liebe n
verlaſſet, und dem Geiſt Gottes widerſtrebet. Ge
denket, wovon ihr gefallen ſeyd, und thut Buße,
Apoc. 2, v. 4. 5. Wie herzlich nahe gieng es
Chriſto, da er unter ſeinen Jungern nur einen
einzigen Judam verlor, und wie empfindlich iſt
meine Seele betrubet worden, wenn ich ſo viele

unter euch wahrgenommen, die ihren Erz-Hirten
verlaſſen, und verbotene Weide geſucht. Bezah—
let dem Herrn eure Gelubde, erfullet mein Ver
langen, und kehret noch mit dem verlornen Sohn
um, den zu ſuchen, der eure Seelen liebt, und
euch mit ſeinem theuren Blute erloſet hat Ver
mehret durch euren Gehorſam bis ans Ende
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meine Freude vor dem Richterſtuhl Chriſti, und
laſſet es nimmer dahin kommen, daß ich als euer
Lehrer, und euer Gewiſſen in der Ewigkeit von
eurer gebrochenen Zuſage und Untreue zeugen
muſſen. Wollt ihr Eltern an dem Verderben
eurer Kinder nicht ſchuldig werden, ſo kommt
den Lehrern in Kirchen und Schulen zu Hulfe,
erzieht ſie von Kindheit an in der Zucht und Ver—
mahnung zum Herrn, geht ihnen mit einem tu—
gendhaften Wandel vor, und reißet nicht alles
wieder nieder, was eure Lehrer gebauet; erwecket
ſie mit euch taglich zur Gottſeeligkeit und Wachs
thum in dem Gehorſam der Wahrheit. Hieran
hat es leider gar zu ſehr gefehlet, und daher hat
es dem Satan bey vielen gelungen, das Wort
wiederum aus ihren Herzen zu nehmen, daß ſie
nicht glauben und ſelig werden.

Betrachte ich diejenigen, welche beſonders mit
einem untadelhaften Exempel vorleuchten ſollen,
und andern vorgeſetzt ſind, und zu Beforderung
guter Ordnung in offentlichen Aemtern ſtehen;
erwage ich der mehreſten Principia, Leben und
Wandel, ſo uberfaut mich Seufzen und Schrecken.

Wie oft habe ich euch ſchriftlich und mundlich
offentlich und heimlich ohne Anſehen der Perſon

eurer theuren Pflichten erinnert, und euch eure
ſtrafbaren Abwege unter die Augen geſtellet. Es
iſt leider in der verkehrten Welt nichts neues, daß
ſundliche Affekten, Neid, Ungerechtigkeit, Faul

heit,
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heit, Menſchen-Gefalligkeit, unlautere Abſichten,
Geitz und andere Mißgeburten der Bosheit groß
tentheils das Uebergewicht haben; daß Ungerech—
tigkeiten unter dem Schein des Rechten ausgeubet;
des Hochſten Ehre geſchandet, und die Wohlfahrt
des Nachſten gedrucket wird. Wer kann in Ab
rede ſeyn, daß Chriſtus ſelbſt und viele tauſend
ſeiner Nachfolger per majora und von Rechts
wegen als die großten Uebelthater erklart und
zum Tode verdammet ſeyn. Jch habe gefunden,
daß es an rechtſchaffenen und gewiſſenhaften
Rechtsgelehrten eben ſo ſehr, und vielleicht noch
mehr, als an redlichen Lehrern in Kirchen und
Schulen fehlet, daß aber auch ſolche, wenn ſie
in allen ſo ſeyn, wie ſie ſollen, als unſchatzbare
und hochſt nutzliche Manner, ja als ein heſonde—
rer Seegen des Hochſten zu betrachten, die fur
ihre Perſon ein gewiſſes Antheil an dem Reiche
der Herrlichkeit haben, und als Saulen der geiſt
lichen und leiblichen allgemeinen Wohlfahrt, alle

Liebe und Hochachtuna verdienen; ja, als Vater
ünd Beſchutzer der Wittwen „Wanuyſen, Armen
und Reichen anzuſehen ſeyn; ob es gleich die
Welt nicht erkennet, noch weniger belohnet. Bey
vielen aber fehlet Religion und Gewiſſen, und
bey andern Fleiß, Liebe, Weisheit und Treue.
Man ſucht großtentheils ein Amt, nicht darum,
daß man Gott und ſeinem Nachſten dienen wolle,
ſondern nur, damit man beſſer leben, heyrathen,
ſeine ſündliche Luſte und Begierden weiden, in
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der. Welt, Ehre und Nutzen erlangen, ſein kur—
zes Leben ſo anwendenn moge, daß man ſein Gutes

hier genieße, den Bauch zu ſeinen Gott mache,
und ſich in ubrigen wenn es auf Eyd, Pflicht und
Verantwortung ankommt, mit nichtigen Entſchul

digungen betriege, und ſo ſetze, damit man nur
vor der Welt ungeſtraft durchkomme; und ſeine
Vortheile nicht verliere. Ach, wie wenige ſind,
welche den Sinu Moſis Num. 16, 15. und
Samuelis 1Sam. 12, 3. beweiſen. Ware euer
Leitſtern die Wahrheit und Gerechtigkeit; lagen
euch die Befehle Gottes, die Wohlfahrt eurer
Bruder und der Religion am Herzen, ſo wurdet
ihr beſſere Exempel geben. Jhr wüurdet die pri—
vilegirte Sunden, Ueppigkeit, Argliſtigkeit,
Stolz, Eigennutz, Unbarmherzigkeit, Falſch
heit und Ungerechtigkeit verlaugnen. Wir wur—
den nicht von Beleidigungen, Raub, Unrecht
und ubler Anwendung des Verſtandes und Ge—
ſchicklichkeit horen; und man wurde ſich nicht
theils verborgen, theils offenbar in denen Sun
den, Schanden und Laſtern herumwalzen, die
man an andern beſtrafen ſoll. Jhr argert eure
Untergebene in Worten und Werken; wehe aber
dem, durch welchen Aergerniß kommt. Jhr be
ruft euch auf das Recht, auf euren Eyd und
Pflicht, wenn ihr beydes, euren Taufbund und
eure Amtspflicht vorſetzlich brechet. Was kann
man von denen Gutes erwarten, die wohl gar
mit der Religion, Gottesdienſt, mit dem Gewiſſen,

Tugend



 ò

71

Tugend und Gottſeeligkeit ihr Geſpott treiben?
Euer Name, Rechtsgelehrte, ſollte euch von
Rechts wegen vor aller Ungerechtigkeit verwah
ren; ſollte euch zu Muſtern machen, durch fleißi—

gen Beſuch des Gottesdienſtes, Beforderung
der von Gott befohlenen Sabbaths-Feyer, und
rechtſchaffenen Gebrauch der Gnaden-Mittel,
auch eure Untergebene zur Nachfolge zu erwecken.
Mußte Moſes auf Gottes Befehl den Aaron in
ſeinem Amte unterſtutzen, ſo ware eure Pſticht,
was rechtſchaffene Lehrer bauen, zu unterſtutzen,

und in chriſtlicher Ordnung zu erhalten. Die
chriſtliche Freyheit muß nie ein Deckel der Bos
heit, und ein Freybrief werden, wodurch Untu—
genden privilegirt, und das Chriſtenthum und
gute Ordnung ausgerottet wird. Aeußerliche
gute Ordnung iſt kein pabſtlicher Zwang; die
Treue und Beſtandigkeit der Knechte Chriſti kein
Eigenſinn, und ihr Eifer fur Gottes Ehre keine
tollkuhne Verwegenheit und Herrſchſucht. Wer—
den heilſame Geſetze gegeben, wie das Chriſten
thum gebeſſert werden ſoll, ſo halten die wenig
ſten daruber, und manche handeln wohl ſelbſt
dagegen. Jhr wiſſet, daß keine menſchliche Ge
ſellſchaft und alſo auch das Chriſtenthum nicht
ohne außerliche gute Ordnung beſtehen konne;
ihr findet ſolches in gottlichen und menſchlichen
Geſetzen beſtatiget; ihr habt davon die herrlich—
ſten Exempel an ganzen Landern der Proteſtan.
ten; alle Einwendungen dagegen und Ausfluchte
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ſind ein leerer Schatten, der bey dem Lichte der
Wahrheit nicht beſtehen kann; und dennoch wollt
ihr Gott nicht die Ehre geben. Seyd ihr Chriſten
und Freunde Gottes, ſo beweiſet euch doch nicht
als ſeine Feinde, und beſturmet ſeine allerheilig—
ſten Geſetze nicht. Die Bibel iſt auch fur euch
geſchrieben; dieſe muß euer unveranderlicher
Codex und Corpus juris ſeytt, und nach der—
ſelben ſollt ihr auch dereinſt gerichtet werden. Wie
oft habe ich euch dieſerweqgen im Leben den Fluch
geprediget, wie oft habe ich euch auf die Stellen

die in allen Gerichten angeſchrieben ſeyn ſollten
Erod. 18, 21. Deut. 17 c. 16, v. i9.
c. 17, v. 15 ſeq. u. ſ. w. gefuhrt. Jch weiß
wohl, daß die äußerliche Ordnung noch keinen
Chriſten mache, aber ſie raumt doch die Hinder—

n ſſe aus dem Wege, und bewahret viele vor Ver
fuhrung; ſie macht, daß Dornen und Unkraut
nicht uberhand nehmen, ſie reinigt vielmehr den
Acker, daß ein Lehrer daſelbſt mit Nutzen den
gottlichen Saamen ausſtreuen konne. Was wird
der redlichſte Gartner ausrichten, wenn der Wein
berg den wilden Thieren und einem jeden offen
ſtehet. Ein Stand muß dem andern die Hand
bieten, wenn Gottes Reich. wachſen ſoll. Auch
ihr mußt vor Gottes Richterſtuhl Rechnung von
euren Haushalten ablegen; Jch habe ſogar bey
dergleichen ausſchweifenden Gemuthern in mei
nem kurzen Leben viele zeitliche Gerichte angemer
krt. Wie viele angeſehene Perſonen ſind geſturzet,

die



die ſich uber alles erheben wollen; ihr Andenken
iſt verloſchen, und ihre Kinder und Nachkommen
gehen in der Jrre. Sollten wir nun einem jeden
in die Ewigkeit nachſehen, ſo wurde uns erſt Got
tes Gerechtigkeit in die Augen leuchten. Einer

reiſt den andern mit fort, einer entſchuldigt ſich
durch den andern, der eine ſucht dieſe der andere

jene Feigenblatter, die aber die Schuld nur ver—
mehren, und vor Gott nichts gelten. Bey den
mehreſten herrſchet eine unverſchämte Sicherheit,
Falſchheit im Herzen, Schmeicheley in Worten;
ſtatt der Redlichkeit, Verſtellung; ſtatt der Liebe,
Neid und Haß; ſtatt der Treue, Betrug, Hin—
terliſt und falſche Betheurungen; ſtatt der Be—
ſtandigkeit im Guten, Hartnackigkeit im Boſen;
ſtatt der Billigkeit, Eigennutz und Unbarmher—
zigkeit; ſtatt der Religion, Aberglaube bey den

Geringen, und uUnglaube bey den Vornehmen;
ſtatt des Sinnes Chriſti, der Sinn des Fleiſches,
wodurch der Hochmuth, Verſchwendung und an—
dere Laſter uberhand nehmen. Ein jeder Stand,
eine jede Profeßion hanget an gewiſſen Sunden,
welche die uble Gewohnheit gleichſam privilegirt
hat, ob ſie gleich offenbar mit dem gottlichen Ge
ſetz ſtreiten. Hatte der liebe Gott ſo viele frey—
willige und gehorſame Anbether und Verehrer,
als der Mode Gotze, ob er gleich die beſchwer—
lichſten, koſtbarſten und abgeſchmackteſten Moden
beſtandig hervorbringt, und damit wechſelt, ſo
wurde es beſſer unter den Menſchen ausſehen.
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Man beſteht auf ſeinem Kopfe, und die einge-
fuhrte Mode mit der großten Hartnackigkrit; und
ſieht den fur einen wunderlichen Menſchen an, der

dieſes tadeln und nicht mitmachen will. Leicht—
ſinnigkeit, Lugen, Laſterungen, ſchandbare Worte,
uppiges Schwarmen, Fluchen, Schmeicheln,
Schworen, Freſſen und Saufen, Vervortheilen
und Betriegen werden zum Theil vor geringe
Schwachheiten, und zum Theil gar vor Artigkeit
und Klugheit gehalten. Die uble Gewohnheiten
im gemeinen Leben; die Unart, einander mit
Schaden ſeines Nachſten Gefalligkeiten zu erwei
ſen, Gewinnſt und ungerechte Vortheile zu thei—
len; das Boſe gut zu heißen; zu ſchweigen, wo
man reden ſollte, und zu reden, wo man ſchwei—
gen ſollte; iſt leider ein dermaßen eingeriſſenes Ue

bel, welches von vielen als eine Kleinigkeit und
erlaubte Sache angeſehen wird. Alle gegrundete,
vernunftige und chriſtliche Vorſtellungen werden
in dieſen Stucken nicht einmal einer nahern Pru
fung gewurdiget, und die hergebrachte Gewohn
heit iſt ein Joch und ſanftes Ruhekuſſen, worauf
man in der großten Sicherheit der Ewigkeit ent
gegen ſchlaft. Wollte ich. die ſchandlichen Ge—
wohnheiten, die ich erfahren, nnd bey allen Ge—
legenheiten geruget, hiebey durchgehen, ſo wur-
den mir eure Feyertage, eure Beſchaftigungen im
gemeinen Leben, eure Ehren- und Freudentage,
eure Moden und ſo ferner ein weites Feld voll von
giftigen Unkraut eroffnen. Die Unarten mogen

noch
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noch ſo offenbar und ſundlich ſeyn, noch ſo ſehr
mit der Vernunft und Religion ſtreiten, man
bleibt bey dem Alten, und wer da nicht mit ma—
chet, der wird verſpottet; er weiß nicht zu leben;

er heiſit eigennutzig, milzſuchtig, ein Menſchen—
feind, und der großte Thor. Die Banden der
Liebe werden zerriſſen, die Geſetze Chriſti verach—
tet, die Sunden der Vater kommen mit auf die
Rechnung und zum Fluch auf ihre Kinder, die
Eintracht zwiſchen Eltern, Kinder, Bruder
und Verwandten zerſcheitert; die wahre Freund—
ſchaft wird unkenntbar; rechtſchaffene Lehrer wer
den verlachet, und das Uebel nimmt auf allen
Seiten weiter uberhand.

Meynet ihr wohl, daß die Langmuth Got—
tes, welche euch zwar gezuchtiget, und durch
mancherley ſchleichende und harte Gerichte zum
Nachdenken bringen wollen, endlich ihr Ziel er—
reichen, und mit verderblichen geiſtlichen und
leiblichen Strafgerichten abwechſeln konne? Sehet
zuruck auf die verggngenen Zeiten und ſpiegelt.
euch an das judiſche und andere Volker. Denket
nicht, daß ich euch nach dem Worte des Herrn
zu harte Schickſale mit Micha verkundiget, 1Reg.

22, 8. oder die Anzahl der Schmeichler zu euren
Schaden vermehren ſoll. Die folgende Zeit wird
alles entſcheiden. Meine Warnungen, meine
Beſorgniſſe kommen aus einer herzlichen Liebe,
und ſollen euch wie dort die Predigt des Jona
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die Niniviter dem ganzlichen Verderben entreißen.
Gott hat euch ſeine Ruthe verſchiedentlich und
beſonbers bey dem Einbruch der feindlichen Heere
viele Jahre lang fuhlen laſſen, aber wie wenig
haben ſich auch dadurch zur Buße leiten laſſen,
wie wenig haben erkannt, daß Gott uns vor an
dern Landern, die mehr Herzleid erfahren, vater
lich und mit Maßen gezuchtiget. Leſet zu eurer
Warnung hierbey das ate Cap. Amos und beſon
ders den 12. Vers und demuthiget euch recht—
ſchaffen vor Gott. Daß Gott zu ſeiner Zeit ſeine
Drohungen nach vieler Langmuth in die Erfullung
bringe, und daß dahero meine Warnungen, ſo
unangenehm ſie auch den mehreſten ſchienen, no—
thig geweſen, haben euch nicht nur die vieljahri—
gen mit dem Kriege verbundene Trubſale gelehret,

ſondern es ſind auch nach vorhergegangenen gehei—

men und ſchleichenden Gerichten, durch die Theu
rung bey reichen Erndten, ſo beſtandig geſtiegen,
ganz unvermuthete Gerichte uber uns gekommen.
Und ſo bringet die Menge der Gottloſen nicht nur
den zeitlichen und ewigen Fluch uber ſich, ſondern
auch Gerichte mit uber die Frommen und uber
die unſchuldigen Kinder. Ach, laſſet euer Ge
wiſſen reden, ob ich euch dieſes nicht vor vielen
Jahren und zu einer Zeit vorher ankundigen muſ

ſen, da ihr zum Theil daruber euren Spott ge—
trieben, zum Theil es als eine todte Fabel ange
horet und nur wenige darauf gemerket. Jſt
nicht oft eure raſende Freude, eure Hoffnung die

ihr
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ihr auf Menſchen geſetzt zu Schanden worden,
da ihr gewiß glaubtet, guldene Zeiten zu erleben,
Jer. 17, 5. da ihr ſtatt Gott Lob und Dank zu
bringen, eurer ſundlichen Freude, und allen un—
chriſtlichen Ausſchweifungen freyen Lauf ge—

laſſen? Warum wollt ihr an euren zeit—
lichen und ewigen Verderben ſerner arbei—
ten, und Gott ſelbſt nothigen, ſtatt der vater—
lichen Gute ſeine Macht zu eurem Verderben zu
beweiſen? Es iſt alles in ſeiner Hand, Krieg
und Frieden, Seegen und Fluch; Himmel und
Erde und alle Creaturen, ja alle Plagen erwar—
ten ſeinen Befehl. Sir. 16, v. 6 ſeq. Sir. 35,
22 ſeq. Sir. 40, v. zo ſeq. Pſalm 5o, v. 21.
Was kann in kurzen durch Peſt, Feuer, Miß—
wachs und andere Plagen aufgeraumt werden;
und kann die Gerechtigkeit Gottes nicht auch an
dieſem Orte Verſtockung, Schwarmerey, und
Verdunkelung der wahren Religion verhangen?
Jrret euch nicht, Gott laßt ſich nicht ſpotten.
Leſet die Ermahnung Pauli Ebr. 10, v. 26 ſeq.

1 Tim. 4, v. ĩ ſeq. 2 Tim. 3, v. 1 ſeq. und ge—
brauchet ſolche zu eurer Beſſerung. Soll euch
geholfen werden, ſo wendet das Wort Gottes
zu einer taglichen Prufung an. Schamet euch ſ

nicht, wieder zu lernen, was vergeſſen iſt, ſuchet
aber auch eure Kinder mit mehrerer Sorgfalt zu
Hauſe und in den Schulen zu allen Guten zu er

tdiehen. Laſſet die Gottesfurcht den Hauptſchatz
ſeyn, den ihr fur euch und eure Kinder ſammlet,

ſo



78

ſo wird auch euch das ubrige zufallen. 1 Tim. 6,

v. 6.7. 8. Matth. 6, v. 33. Laſſet es nicht
dabey bewenden, eure Kinder bis nach dem 14ten
Jahre, und bis ſie zum Abendmal gegangen, zur
Erlernung des gottlichen Worts anzuhalten, ſon
dern trachtet darnach, daß auch nachhero die Er
kenntniß und Furcht Gottes erhalten, gereinigt
und vermehret werde. Wachſet in allen Stucken

an den, der das Haupt iſt, Chriſtus. Eph. 4,
v. 14. 15. Joh. 15, v. 1 ſeq. Wollte Gott,

ich fkonnte von euch allen ſagen was Joſua c. 22,
v. 2. von den Rubenitern bezeuget: Jhr habt
alles gehalten, was euch Moſe, der Knecht des
Herrn gebothen, und gehorchet meiner Stimme
in allen, das ich euch aus dem Worte Gottes
vorgetragen. Nehmet die Ermahnung Joh. 33,
v. 6 ſeq. c. 24, v. 14 ſeq. Deut. 32, v. 1 ſeq.
und Phil. 2, v. 12. zu Herzen: der Herr ſelbſt
erwecke alle ſichere und todte Herzen, er uberzeuge

alle Jrrende, er ſtarke alle Schwache, er befe—
ſtige alle Rechtſchaffene; er wurke in euch alles
Gute nach ſeinem Wohlgefallen. Phil. 2, v. 13.
Ach mein Gott, erbarme dich eines jeden nach
ſeinen beſondern Umſtanden, und erwecke beſtan
dig treue Lehrer und Arbeiter, die in deinem
Weinberg Nutzen ſchaffen. Die Erndte iſt groß,
aber der treuen Arbeiter werden immer weniger.
Matth. 9, v. 37. 38. Jch habe mich ofters
betrubet, wenn ich die faulen Glieder und Schand
flecken unſers geiſtlichen Standes betrachtet; wir

finden
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finden Prediger, die ihre Gemeinde mit ſich in
der Sicherheit unterhalte. So wie man an

den Orten, wo rechtſchaffene Prediger geſtanden,
noch nach ihrem Tode einen guten Saamen unter

den Zuhorern antrift, ſo zeiget ſich auch, wenn
es an einem treuen Hirten gefehlet. Man findet
auch wohl Lehrer, die grundlich, erbaulich und
dreiſte reden, wenn ſie auf der Kanzel ſind; aber
wie ſieht es im ubrigen aus? die ſcharfſten Straf
Prediger ſind oft die großten Schmeichler in ge—
meinen Umgang. Sie ſind ganz andere Perſonen
auf der Kanzel, als in Gefellſchaften. Die Exem—

pel Chriſti, Johannis, Nathan und der Prophe—
ten und Apoſtel, ſollten zum Muſter dienen. Die
Zuhorer werden dadurch irre gemacht. Eine jede
Seele muß, wenn es ihr Zuſtand erfordert auch
beſonders beſtrafet und unter 4 Augen erinnert
werden. Es iſt nicht genug, außerlich ſein Amt
verwalten und unſtraflich leben, wir muſſen in allem
Chriſto folgen. Man erwege, wie hin und wieder die
Aemter in Kirchen und Schulen beſetzet werden.
Wie mancher rechtſchaffener Mann muß verſauren,
der Gaben, Tugend und Gelehrſamkeit hat, und
ſich ein Gewiſſen macht, verbotene Wege zu ge—
hrn; da hingegen ein Schmeichler, ein Tauge—
nichts von vornehmen Anverwandten und Patro
nen, ein Schalksknecht, der die Gunſt der Kir—
chenPatronen zu erhalten weiß, vor ſolchen in

den Schaafsſtall dringet. Jch habe mich nach
allen Vermogen ſchrift- und mundlich dieſem Un

weſen
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weſen entgegen geſtellet, und mein Gewiſſen ge
rettet, aber nicht alles heben konnen. Hat ein
Candidat ſo viel gelernet, daß er einiger maßen
im examine beſtehen kann, man kann ihm keine
groben Laſter vor der Welt uberfuhren, er brin
get wahre, falſche und erſchlichene Zeugniſſe zum
Vorſchein, und bekraftiget mit einem Eyd, daß
er nicht auf eine verbotene Art die Praſentation
erhalten, ſo muß man das ubrige Gott anheim

ſtellen. Daß aber dieſes bey einem gewiſſenhaften
Patrono nicht allein hinreichend ſey; daß man
nicht ſowohl auf einen, der taliter qualiter be—
ſtehen konne, und durchkommt, als vielmehr ohne
alle Nebenabſichten auf den Geſchickteſten und
Fromſten ſeine Augen zu richten; daß bey un—
ſern Praſentationen ſowohl als Wahlen der Ge
meinden die großten Mißbrauche und Sunden
vorgehen, dieſes habe klar genug gezeiget, und

daruber ſchriftlich genug geeifert, aber die alte
Gewohnheit, das vorgeſchutzte Recht, und der
ſundliche Affekt will von keiner Verbeſſerung wiſ
ſen. Man halt die Wahlgerechtigkeit fur ein
großes Kleinod, ob gleich die Erfahrung lehret,
daß damit zu unſern Zeiten leider mehrentheils

die großten Abfalle verbunden ſeyon. Wie mmn
uberhaupt (ich rede aus meiner vielfaltigen Er
fahrung) die Wahlen großtenthrils den Gemein—
den ſchadlich ſeyn, ſo verdoppelt ſich dieſer Schade

bey angeſehenen Stadt Gemeinden, wo ſchon
im Amte ſtehende Prediger aufgeſtellet werden.

Die



Die beſten Prediger bedanken ſich, um nicht bey
ihrer bisherigen Gemeinde, wenn ſie durchfallen
ſollten, anzuſtoßen; wurden ſich aber nicht be—
danken, wenn ſie allein aufgeſtellet wurden Auf
ſolche Weiſe wird mehrentheils eine volkreiche
Gemeinde der geſchickteſten, erfahrenſten und
brauchbarſten Lehrer beraubt, und laßt ſich durch
ein ſcheinbares und betriegeriſches Blendwerk
eines Rechts verfuhren, das Weſentliche zu ver—
laugnen, und in einer der allerwichtigſten Sachen
nach den Schatten zu greifen. Ein wahlender
unterthan kommt uberhaupt auch auf den Dor
fern oft in die Klemme, und, da er ſo vielen
vornehmen Mannern, die bey Gelegenheit ihm
wieder ſchaden konnen, nicht entgegen ſeyn will,
indeſſen einer dieſen, der andere jenen verlanget,
ſo weiß er oft nicht, wie er es auch nur vor der
Welt recht mathen ſoll. Wie es denn angefan
gen wird, ſo geht es auch; das Amt wird ge—
nutzet, aber nicht gehorig verwaltet, und der
Seegen verſchwindet. Jſt ein Lehrer noch ſelbſt
unbekehet, ſo bleibt er bey aller Wahrheit ein
tonend Erz und eine klingende Schelle, ein
ſchlafriger, todter, ja blinder Leiter. Er ſundi—
get und laßt ſeine Gemeinde ſundigen; er ſtraft
und troſtet zur Unzeit, er laßt ſich durch ſeine

Affekten regieren, :ſein Exempel macht die Zu
horer ſicher, und daher werden auch die, ſo noch
gerettet werden konnten, mit hingeriſſen und ver—

warloſet. Eine Gemeinde iſt unglucklich, deren

F Leh—
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Lehrer mehr auf die Wolle als Schaafe ſichet,
der durch unzeitiges Pochen, ohne Liebe undErnſt,
Sanftmuth und Eifer gehorig zu verbinden, mehr
erbittert, als beſſert; oder alles gut heißet, und
die Liebe der Zuhorer durch unerlaubte Menſchen
Gefalligkeit ſucht, der ſein Amt unter der Herr
ſchaft der ſundlichen Affekten fuhrt, der ſich
Chriſti ruhmt, ſich auch wohl von gewiſſen außer-
lichen Ausſchweifungen enthalt, (weil er ein
Geiſtlicher iſt, und andere ubel davon reden
wurden,) ihm aber nicht nachfolget.

Muß man nicht nach den Fruchten leider
von den mehreſten Lehrern der Kirche bekennen,
daß ſie in der That nicht Gottes, ſondern Men
ſchenKnechte ſeyn, und einer es nach der Mode
dbem andern nachmache? Jſt es zu verantwor
ten, wenn man ſeiner Ehre, Nutzens, und
Bequemlichkeit wegen, bloß Menſchen zu gefal
len, alle gute Ordnung durchlochert, und.unter
allerhand ſeichten Entſchuldigungen ſich von den
wahren Hirten und Knrchten Chriſti entfernt?
Wollt Jhr wiſſen, wie ſolches geſchehe, ſo will
ich euch nur, mit der großten Wehmuth und nach
eigener Erfahrung, einige Beweiſe zu Gemuthe
führen. Jſt es vor Gott zu verantworten, wenn
einige mit den Gnaden-Mitteln, die ihnen als
Haushaltern auf ihre Seele anvertrauet ſind, ſo
leichtſinnig und gewiſſenlos verfahren, daß ſie
zum Exempel wider die gottliche und menſchliche

Verord
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Verordnunaen Leute, die ſie nicht kennen, ohne
BeichtScheine und eigenen Prufung einer hin
reichenden Erkenntniß, ja wohl gar ſolche aus
ihren und andern Gemeinden, die in herrſchen—
den, wiſſentlichen Sunden ſo viele Jahre gelebet,
und noch leben, im Beichtſtuhl abſolviren und
zum Abendmahl laſfen? Werden dadurch nicht
Ruchloſe und Unwiſſende in ihrer Sicherheit und
Sunden geſtarkt und gehen furnehmlich aus der
Prediger Schuld verloren? Schaudert euch nicht
die Haut, wenn ihr Ezech. z3. leſet, und wird
das Blut ſolches Verwahrloſeten nicht von eurer

Hand gefodert werden? Habt ihr nicht Zeit,
Mittel, Beruf und Gelegenheit gehabt, dieſe
Seelen aus ihrer Sicherheit, Unwiſſenheit und
Vorurtheilen nuchtern zu machen, und den
Fluch des Hochſten von euch und den anvertrau—
ten Seelen abzuwenden. Mein Gewiſſen giebt
mir Zeugniß, daß ich alles angewendet, dieſem
Unheil zu ſteuren und ſelbſt mit meinen Exempel
das zu beweiſen, wozu ich andere zu bringen mich
bemuhet. Jch habe ſogleich vom Antritt mei—
nes Amtes an unter unbeſchreiblichen Verdruß,
Laſterung und Leiden das in die Uebung gebracht,
(ach! Herr veraieb mir, wo ich nicht gewiſſenhaft
genug aus Uinwiſſenheit verfahren) wozu ich
meine Amts-Bruder erinahnt. Ob ich gleich
dadurch bey manchen Vornehmen und Geringen
den Beyfall verloren, und mir viele den Rucken
zugekehrt, ſo hat mich der Verluſt der zeitlichen

F 2 Vor



Vortheile, wie Gott bekannt iſt, doch wenig
geruhret, (weswegen mich getroſt auf Freunde
und Feinde berufe) daß vielmehr ein herzliches
Mitleiden meine ganze Seele erfullet, ſowol in
Anſehung derjenigen, die zu andern gelaufen,
als auch der Lehrer, die mit dem Strom ge—
ſchwommen. Was ſoll man weiter urtheilen
von den gewohnlichen Dankſagungen und Leichen

Predigten auf Verſtorbene? Was ſoll ein
Vernunftiger denken, wenn er hort, daß ſolche,
die als Maul-Chriſten und wohl gar als rohe
Sunder gelebt und geſtorben, und beſonders,
wenn es Vornehme ſind, vor ſelig erklart, und
mit lugenhaften, Lobes-Erhebungen, als
Heilige beſchrieben werden? Was ſoll man ur
theilen von den ubertriebenen Schmeicheleyen
und Titulaturen, die ſogar auch durch weltliche
Geſetze verboten ſeyn, bey Vorbitten, Aufgebo—
then und Trauungen? dadurch man dem Hoch—

muth und Eigenliebe ein holliſches Jrrlicht vor-
tragt, und das ſogar, an heiliger Statte. Kon—
nen euch die Scheingrunde, ſo vor Menſchen
gelten, vor Gott rechtfertigen, und konnt ihr
euch wahre Knechte Gottes nennen, wenn ihr
als Menſchen-Knechte verfahret? Wo iſt die
Treue, die Verleugnung der Welt und eurer
ſelbſt, wenn man um der Wahrheit willen Ge—

fahr, Verdrus und Schaden befürchtet.

Alles anzufuhren wurde zu weitlauftig ſeyn.

Ein
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Ein jeder, der Augen hat zu ſehen, ſieht mehr
als zu viel. Jſt es nicht betrubt, daß viele ſich
nur ſelbſt und nicht Chriſto und den Gemeinden

predigen. Man will ſeine Gelehrſamkeit, Wohl—
redenheit, witzigen Einfalle, Einſichten in an—
dere Wiſſenſchaften zeigen, da ofters kein einzi—
ger von der Gemeinde den Vortrag faſſet, und
noch weniger dadurch erbauet wird. Es iſt ſehr
verführiſch, ſich vorluſetzen, nach der Mode
und ſo zu predigen, dan man allgemeinen Bey—
fall erlanget. Der Zwang der Rede, die aus—
geſuchten Worte, die witzigen Einfalle ſind noch
nicht genug, man muß auch fein ſauberlich mit

der jetzigen galanten Welt verfahren. Wie viele
gedruckte Predigten von den großten und ange—
ſehenſten Lehrern bekraftigen dieſes. Der einfal—
tige, grundliche und deutliche Vortrag der ſeli—
gen rechtſchaffenen Knechte Gottes, ja ſelbſt der

Apoſtel wird verworfen und getadelt. Andere
hingegen hinken auf der andern Seite, machen
die Kanzel zum Tummelplatz ihrer Affekten,
ſchnauben, poltern, ſchelten und ſchimpfen und
ſetzen darinn ihre Haupt-Sache, ſtatt deſſen daß
ſie mit Mitleihrn: Liebe, Sanftmuth und gott
lichen Ernſt ſtrafen? warnen, bitten und uber—

dzeugen ſollten. Die Strafßredigten ſind allerdings
in den jetzigen Zeiten lüöthig, allein hiebeh muß

ein geheiligter, und nicht ein wilder Eifer die
Zunge reg eren. Eds iüit freylich hart und dem
alten Abam empfindlich, wenn ein Johannes

73 ſpricht:
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ſpricht: Jhr Ottergezuchte, und Chriſtus: ihr
ſeyd von dem Vater dem Teufel; allein es war
die Wahrheit, und die Klugheit erfodert, ein
jedes bey ſeinen Namen zu nennen, und ein har—
tes und eingeriſſen Uebel zu ſchneiden und zu
beizen, wenn alle glimpfliche Ermahnungen vor
her gegangen. Wer ſich durch Gottes Geiſt re—
gieren laßt und unter Gebet und Vorſichtigkeit
ſein Amt fuhrt, der wird zu rechter Zeit und
nach Befinden der Umſtande bald ſtrafen, bald
bitten und ermahnen, und jederzeit als ein recht
ſchaffener Vater, Arzt und Lehrmeiſter verfahren.
Was ſoll ich von denen ſagen, bey denen es heißt:
Thut nach meinen Worten, aber nicht nach meinen

Werken. Was niniſnſt du meinen Bund in dei
nen Mund, ſo du doch Zucht haſſeſt. Pſalm 5o,
v. 16. 17 Von denen, wovon der Prophet
Ezech. 13, v. 18. ſeq. ſagt: Wehe euch, die
ihr Kuſſen leget den Leuten. Wie wenig finden
wir, die ſich nicht der Welt gleich ſtellen, den
Menſchen zu gefallen leben, und ſich uberhaupt
der Mittel bedienen, ſich blos die Liebe, und
den Beyfall der Gemeinde und beſonders der
Vornehmen zu verſichern, und den Namen be—
lebter, gefalliger und angeſehener Prediger zu er

langen. Jch erinnere mich hiebey eines evang.
Norwegiſchen Biſchofs, der unter. dem Namen
Menoza, ein aſiatiſcher Prinz, welcher Chriſten
zu ſuchen die Welt durchreiſet, und pag. 553.
von den proteſtantiſchen Predigern alſo ſchreibet:

5 Da
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Da der Lehrer Unterhalt auf die Gunſt der Ge—
meinden ankommt, ſo iſt ſolches der rechte Weg
die redlichſten Herzen auszuhungern, und die
ſchalkhaften Heuchler zu maſten; dieſe letztere
ſind um ſo mehr gefliſſen, es allen Kopfen eben
und recht zu machen, da es auf ſie ankommt,
ob ſie ihnen ihren nothdurftigen Unterhalt halb
oder ganz reichen wollen. Es ware allerdings
nothig daß endlich einmal diejeniae ſilberne
Schnur durchſchnitten wurde, welche zwiſchen
den Beutel des Prieſters und der Zunge deſſelben
eine ſolche Gemeinſchaft unterhalt. Denn ob
gleich ein wahrer Diener Chriſti tauſendmal lie—
ber Schaden am Beutel, als ein Brandmaal im
Gewiſſen leidet, und lieber hungert, ja lieber
das Leben laſſet, denn daß er den Seelen heu
cheln ſollte; ſo wird auf ſolche Weiſe doch man—
cher, der nicht gnug befeſtigt iſt, in eine ge—
fahrliche Verſuchung geſetzt, und kann unvermerkt

zur Sorae der Nahrung und zum Streben nach
ſchandlichen Gewinn, gebracht werden. Und
in Wahrheit, wie ſchwer halts nicht, nach der
Auffuhrung eines ſolchen Mannes, zu glauben,
der die Zuhorer durch ſein Thun uberzeuget, daß
er ſelber nicht. glauber, was er ihnen vorſaget.
Wird dieſes gegrundete Urtheil nicht leider auch
bey Uns in Stadten und Dorfern durch haufige
Exempel beſtaätiget? Wer weiß nicht, wie manche
die Schmeicheleyen ſonderlich bey Vornehmen ſo
weit treiben, daß es ins Lacherliche falt. Man

ð 4 hau



83

häufet Aufwartungen und Viſiten mit Viſiten,
um bey allen Gelegenheiten ſeine vorgegebene
Ehrfurcht zu bezeugen. Es wird darauf gedacht,
die Anzahl ſeiner Anhanger zu vermehren, und
ſolche andern, und wohl gar ihren Collegen ab
ſpenſtig zu machen. Die ubertriebene Schmei
cheley und Titnl bey Dankſagungen, Vorbitten,
Catechiſationen, Praparationen und Annehmung
der Kinder zum Abendmal ſind bekannt, und der
eine Menſchen-Knecht will ſich noch gefalliger
und bedienter machen als der andere. Die Ge
ſetze werden mit kalten Gewiſſen, mit Fußen
getreten und den Unordnungen Thur und Thor
durch ſolche geoffnet, die vor andern daruber
halten ſollten. Finden wir hier nicht die Worte
Joh. 56, 10. 11. und 1Kon. 22, v. g ſeq.
beſtatiget. Sie predigen wider die Lugen, Geitz,
Falſchheit, Schmeicheley, Neid, Zorn, Hoch—
muth rc. aber ſind ſie denn von dieſen Sunden
rein? Richtet ſie nach ihren eignen Verhalten.
Gie ſtrafen die Unordnungen und Ausſchweifun
gen offentlich, aber geſchicht es denn allemal
mit gehoriger Klugheit,und zu rechter Zeit, und
daß ſie dabey allemal den Sinn und Verhalten
Chriſti und ſeiner Apoſtel zur Regel und Richt
ſchnur haben? Sind denn, die ſo oft als La—
wen auf der Kanzel erſcheinen, ja oft die Schran
ken uberſpringen, auch eben die Perſonen in
Geſellſchaften? Beweiſen ſie denn eben dieſes
unter vier Augen? haben ſie das Herz eines Johan

d nis,
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nis, der auch dem Konig frey heraus ſagte: Es
iſt nicht Recht; eines Nathans, Daniels, Pauli
und aller redlichen Knechte Gottes, beweiſen ſie
das? Ja, heißt es, das iſt mir nicht gegeben,
und ich wage dabey zu viel. Wohlan, ſo muß
dir auch nicht gegeben ſeyn, ein Prediger zu
ſeyn, und das Gehalt zu nehmen. Der Verfall
und Misbrauchs des Beichtſtuhls kann hierinn
einen neuen Beweis geben. Es iſt derſelbe ge—
wiß ein herrliches Kleinod der Lutheriſchen Kirche,
wenn er recht gebraucht wird.  Wie heilſam
ſun die Geſetze, worinnen vorgeſchrieben iſt, in
welchen Umſtanden ein Kind zum Abendmahl in

Auſehung des Alters und der Erkenntniß ange
nommen werden ſoll; im gleichen, wie es mit
der Praparation und Confirmation, desgleichen
mit der Confeſſion und Abſolution der Vorneh
men nnd Geringen ohne Unterſchied des Standes
zu halten; wie kein Fremder im Beichtſtuhl
zu abſolviren, der nicht einen Schein producirt,
und den man nicht vorher wegen ſeiner Erkennt
niß hinreichend geprufet c. Aber beweiſen ſich
die mehreſten dabey als Haushalter Gottes? Jch
will mich nicht auf das, ſo ich bis an mein Ende
gethan, und was fur Leiden und Nachtheil ich
dadurch uber mich gezogen, berufen; ich will
nur die Sache vor ſich nehmen. Wie bejam—
mernswurdig iſt es zu ſagen, daß ſo viele Geiſt
liche, wenn ſie nur vor der weltlichen Strafe
licher zu ſeyn glauben, Pflicht und Gewiſſen

55 ver
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verlaugnen, wenn ſie dabey ihre Vortheile finden,
oder einer unzeitigen Furcht und Ungelegenheit
entgehen zu konnen: Einer entſchuldigt ſich mit
den andern, und daß er nicht der Anfanger ge—
weſen, aber kann uns das vor Gott entſchuldi—
gen, und wurden auf die Art nicht alle Unord—
nungen und Sunden gerechtfertiget werden kon
nen? Kann nichts ohne außerliche gute Ordnung
beſtehen, ſo iſt hier mit mehr, als eine außerliche

Uebertretung der Kirchen-Ordnung verbunden.
Das Reich Chriſti kann io wenig, als weltliche
Verfaſſungen ohne außerliche gute Ordnung be
ſtehen, und wenn dieſer Zaun um den Weinberg
weggeriſſen wird, ſo wird auch der Weinberg
ſelbfi und deſſen Fruchte in Gefahr geſetzet. Eine
außerliche Ordnung macht noch keine Chriſten,
aber es raumt die Hinderniſſe weg. Ueber dem
haben auch die mehreſten mittelbar oder unmittel

bar einen großen Einfluß in das Weſentliche.
Man prufe hiernach nur die Misbrauche, ſo be—
reits angefuhrt, und anfuhren werde. Was
ſoll man von ſolchen ſagen, die ſich wohl erſt
den Sonntag fruh oder Abends vorher nach dem
Evangelio umſehen, ohne Zubereitung plaudern,
was ihnen in den Mund kommt, ja wohl gar
aus Poſtillen und andern Buchern zuſammen
raffen, was ſie einer eigenen Meditation uber
heben kann, ohne zu prufen, ob ſich ſolches auch
fur ihre Gemeinde ichicke, und deren Umſtanden
angemeſſen feh. Swas ſoll die Gemeinde weiter

denken,
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denken, wenn ſie hort, daß ihr Lehrer mit großem
Eifer Diebe, Lugner, Saufer, Sabbath—
Schander, Geitzige, Laſterer, Mußiggonger c.
ſtrafet, und ſie findet, daß er ſelbſt nicht beſſer,
und alſo ſich ſelbſt das Urtheil ſpricht. Sind das
nicht Feinde des Kreuzes Chriſti, und reißen
mit der einen Hand nieder, was ſie mit der an—
dern bauen wollen. Wie viele haben eine gute
Erkenntniß der Wahrheit gehabt, und hatten
darinn beſtandig wachſen ſollen; vergeſſen aber
das gelernte, und ſind zum Theil nicht im Stande,
dem der Grund fodert rPetr. 3, 15. Antwort
zu geben, ja geben wohl Spottern Gelegenheit,
ſich in ihren Irrthumern recht weiſe zu dunken,
wenn auch Prediger in offentlichen Geſellſchaften
ihren Glauben nicht rechtfertigen konnen, und
dieſe als ſiegprangende der Wahrheit hohnſpre—
chen, und den ganzen geiſtlichen Stand als eine
Geſellſchaft von Jgnoranten, aberglaubiſchen
und erbarmlichen Leuten ausſchreyen. Jch will
keinem zur Laſt legen, daß er zu Zeiten in Ge—
ſellſchaften gehe, und eben ſo wenig, daß er ſich
um ſein Haus und Wirthſchaft hekummere; dazu
bleibt Zeit genug ubrig, ohne daß er deswegen
die Hauptſache verſaumen darf; ich will auch
nicht tadeln, ſo lange man in der Welt lebet, ſich
nach andern in der Art zu kleiden, in unſchul—

digen Gebrauchen, und den Umſtanden des
Landes zu richten; aber was ſoll man von denen
ſagen und denken, die ohne Prufung alle Thor

heiren,
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heiten, ubertriebene Gebrauche, argerliche und
ſundliche Moden fur ſich und ihre Kinder mit—
machen in Kleidern, Tractiren u. ſ. w. ja, die
es ſo weit treiben, daß ihr Stand, das Chriſten
chum, der gute Ruf und das Gewiſſen darunter
offenbar leidet, und noch weiter gehen wurden
ſich der Welt gleich zu itellen, wenn fie Mittel
hatten, wie andere, ſolches auszufuhren. Hatte
doch Gott in allen Standen ſo freywillige Vereh
rer und Anbeter, als der Mode—-Gotze bey allen
Beſchwerlichkeiten, ſo mit deſſen Dienſt verbun
den ſeyn. Was ſoll man aber von denen denken,
die die mehreſte Zeit mit Faullenzen, Mußig
gang, Viſiten geben und nehmeun zubringen,
und ihren eigentlichen Berufzuruck ſetzen; die
bey den Hochzeiten, Kindtaufen, Begrabniſſen
und andern Geſellſchaften, in Worten und Be
tragen, durch Habſucht, Leichtſinnigkeit und Aer—
gerniß ſich anſtoßig machen, wohl gar bis in
die Nacht Zuſchauer von raſenden, beſoffenen,

und ſolchen, die ihren Bauch zum Gott gemacht,
abgeben? die, ſtate ſolches zu ſteuren und zu
beſtrafen, daruber lachen und ſich ergotzen, auch
geſtatten, daß ſogar ihre Frauen und Tochter ſich
unter ſolche Raſende mengen, und es ſo arg ma
chen, wie die ubrigen. Heißt das ſeinem Anite
und Hauſe als ein Biſchoff recht vorſtehen?
tTim. 3, v. 2 ſeq. Sollte man uber dieſen er
barmlichen Verfall und klaglichen Zuſtand der
Lehrer, die Vorbilder der Herrde ſeyn ſollten,

nicht
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nicht blutige Thranen vergießen, da zumal
das, ſo jetzo angefuhrt, nicht alles iſt, was die—
ſen umnd jenen zur Laſt geleget werden kann.

Jch grunde mich hiebey keinesweges auf flie

gende Geruchte, oder falſche Beſchuldigungen,
womit auch wohl rechtſchaffene Knechte Chriſti,
beſchmitzet werden, ſondern auf eigene. Erfah
rung und Ueberzeugung, die ich bey meinen viel—
jahrigen gefuhrten Amte leider bekommen, und
mir den empfindlichſten Verdruß und unzahlige
Seufzer vor Gott ausgepreſſet, wovon ich auch
auf dem Lande und in Stadten die Perſonen, Ort

und Zeit nennen konnte, wenn es nothig ware.

Jch warne euch herzlich, ich bitte euch um
Gottes willen, ich betrachte den Verfall mit
Seufzen und Mitleiden, ich bethe fur euch. Be—
denket was zu euren Frieden dienet, und ſuchet
eure Seelen zu retten. Jch konnte hierbey viele
nachdruckliche Worte aus Act. 20,1 ſeq. zu eurer
Ermahnung anfuhren, ich will aber ſolches einem
jeden ſelber uberlaſſen, und wußte nicht, was
ich nach meiner Erkanntniß, Ueberzeugung und

Vermogen, ſo mir Gott gegeben, unterlaſſen,
das weiter thun ſollen. und konnen. Wenn die
Lehren und Exempel Chriſti und ſeiner Apoſtel

noch Eindruck und Nachdenken erwecken konnen,

ſo leſet doch mit Bedacht. Matth. 10, 37 ſeq.
16, 24 ſeq. Luc. 6, 26. Jae. 4, a.

Euch
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Euch redliche und rechtſchaffene Bruder aber,
die ſich mit mir im Geiſt und in der Wahrheit,
in Gebeth und Wachen vereiniget haben, die ihr
den großen Verfall auch in unſerm Stande zu
Herzen nehmet, euch danke ich auch beſonders
fur die Liebe und Freude, womit ihr mich, wenn
ich muthlos werden wollen, aufgemuntert. Wer
det ihr gleich von der Welt und den gewiſſenloſen
Miethlingen gehaſſet und verſpottet, troſtet euch
mit den Worten Chriſti. Luc. 6, 22 ſeq. Marc.

10, 29. Dan. 12, 3. Apoc. 2, 10. 3, 5. Er—
innert euch allemal recht ernſtlich, was ihr Gott

beny eurer Ordination verſprochen habt. Braucht
es zu eurer ſteten Pruüung, Beſſerung, Auf—
munterung und Treue. Werdet nicht müde,
Chriſto immer ahnlicher zu werden; ſeht allein
auf dieſen Erzhirten, nehmt aus ſeiner Fulle
Muth, Standhaftigkeit im Kampf, und Gnade
um Gnade fur euch und eure Gemeinden, ſo
werdet auch ihr die Kraft der Worte Pauli reich
lich erfahren, die er uns Rom. 8, 31 ſeq. vor
legt. Man fodert nicht mehr von einem Haus
halter, denn daß er treu erfunden wird. Braucht
das Maaß der Erkanntniß und Weisheit, das

Maaaß der Gaben, ſo euch beygelegt worden,
nach den Umſtanden in welche euch Gott geſtthzet,
mit wahrer Treue. Wem viel gegeben iſt, von
dem wird man auch viel fordern, und wem wenig
gegeben, und er es treu anwendet, der hat die gewiſſe

Verſicherung. Matth. 25, ax. Ey du frommer
und



95

und getreuer Knecht, der du biſt uber wenigen
getreu geweſen u. ſ.w. Vereiniget euer Gebeth
mit dem meinigen nach der Ermahnung Chriſti.

Matth. 9, 37. 38. Die Erndte iſt groß, aber
wenig ſind der Arbeiter, darum bittet den Herrn
u. ſ. w. Arbeiter in großer Menge, wenn wir
auf die ſehen, die in dem Weinberg Chriſti ſich
dafur ausgeben und aus unlautern Abſichten
darnach laufen, aber deſto geringer iſt die Anzahl
derer, welche vornemlich auf das Heil der Schaafe
ſehen, und wahre Treue beweiſen. Betrachte ich,
ihr verkehrten Lehrer zum Theil eure mannig-
faltige Unarten, wodurch ihr das heilige Amt
ſchandet, den Geiz, Niedertrachtigkeit, Men—
ſchenfurcht und unzeitige Menſchen-Gefalligkeit,

Hochmuth, Ueppigkeit, Eigenſinn, Nachlaſſig—
keit, und ſo weiter, ſo mochte ich blutige Thra—
nen weinen. Sind mir im geiſtlichen Stande
offenbare Aergerniſſe bekannt gemacht, ſo habe
mit der großeſten Arbeit uud Vorſicht den Grund
zu erforſchen geſucht, und dahin getrachtet, um

ſolche Schandflecke los zu werden; haben ſich
aber Umſtande gefunden, daß das Aergerniß
nach den weltlichen Rechten nicht vollig erwiefen
und gehoben werden. konnen, ſo habe manchen
unter vier Augen und vor Gott ſein Unrecht ins—
geheim vorgehalten, geſtrafet, zur wahren Beſſe

rung ermahnet, und das ubrige Gott und der
folgenden Zeit anheim geſtellet. Wie argerlich

iſt es mir geweſen, wenn ich viele angetroffen,

die
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die ihre anvertraute Beichtkinder in Sicherhrit
erhalten, ſie bey ihren Schoos-Sunden in ſtiller
Ruhe gelaſſen, und nur ſtatt der Ermahnungen
mit guten und leeren Wunſchen, ja wohl gar
Complimenten abſolvirt. Jhr ſeyd es leider, die
Jſrael ſundigen machen, oder wenigſtens im
ſundigen erhalten, und ſie nicht vor Gefahr
ihrer Seelen warnen, weswegen das Blut der
Verwahrloſeten auf eurerRechnung haftet. Ezech.

33, v. 13 ſeq. Jhr ſprechet: wenn ich einem
privatim die Wahrheit ſage, ſo folget nur Er
bitterung; ich verliere alle Liebe, Vertrauen und
Erbauung; und alſo hindere ich nur noch das
wenige Gute, indem ich das Unkraut ausgaten
will; Genug, daß ich die Sunden offentlich auf
der Kanzel ſtrafe. Einen Nathan und Johan—
nem abzugeben, iſt nicht jedem gegeben, und
heutiges Tages auch eine gefahrliche Sache;
mein Temperament .iſtinicht dazu auferleget; ich
muß mich vor Aergerzhuten, meine Geſundheit
und Leben leidet dabey; es iſt doch alles uniſonſt,
die Welt wird nicht beſſer wer kann Babel hei
len, und wie iſts allemal, auch zu Chriſti Zeiten,
hergegangen; man wird  mich als einen groben
und eigenſinnigen Menſchen, der nicht zu leben
weiß, verlaſtern und fliehen, ja mich wohl gar
bey ſolchen verdachtig machen, die noch gute
Hoffnung von ſich geben, mir den Weg zu ſol—
chen verſperren und die Frucht meines Amts
zernichten; ich habe rine maßige Einnahme, und

dabey



tn  1  ô

97

dabey einen Leib,, Frau und Kinder, die leben
wollen, man wird mir alle Liebe und Zufluß ent—

ziehen. Wie geht es mit ſolchen Predigern, die
gar zu genau verfahren? werden ſie ihres Lebens
wohl froh, und muſſen ſie nicht mit Augen ſehen,
daß ſich einer nach den andern von ihnen entfernet,

und die großten Schmeichler, die eine weltgefallige
Artigkeit annehmen, an allen zeitlichen Vorthei

len einen Ueberfluß haben? Will Gott die Men—
ſchen bekehren, ſo kann es ja ohne dem geſchehen,
und wer will mir Burge ſeyn, wenn ich auch alles
verlaugne, und mir die harteſten Verſuchungen
gefallen. laſſe, daß dennoch etwas ausrichten wer—

de? Alle dieſe und andere dergleichen Entſchuldi—
gungen, vermehren eure Schande, und ſind die
gemeinen Feigenblatter, womit ſich Fleiſch und
Blut beſchaftiget, die aber vor dem allwiſſenden
und heiligen Gott nichts gelten. Euch trift der
Ausſpruch des Geiſtes Gottes. Apoc. 8, v. 15. 16.
und Chriſtus ſpricht: Wer nicht mit mir iſt, der.
iſt wider mich, und wer nicht mit mir ſamlet,
der zerſtreuet. Es iſt wahr, einen rechtſchaffe—
nen Prediger abzugeben iſt ſehr ſchwer, aber durch
Gottes Gnade nicht unmoglich. Man ſiehet,
daß ein Lehrer, der leichtſinnig iſt, jedermann
und beſonders Vornehmen gefallig zu werden ſu
chet, wenn er die Laſter offentlich ſtrafet, ſich
dennoch hutet, davon privatim zu gedenken, und
zu ſagen: Du, du biſt der Mann des Todes,
du lebſt in Ungerechtigkeit, Geitz, Ueppig

G keit

u—

fiuu



98

keit, Unbärmherzigkeit, Zurerey, oder
andern Sunden; der ſich in eines jeden Schoos

ESunden vielmehr mit ſtiller Freundlichkeit uind
Gelaſſenheit ſchicket, einen jeden troſtet, alle ge—
ſtorbene ſelig preiſet, vor rechtſchaffenen Lehrern
im Zeitlichen große Vortheile erlange; da man
hingegen wahrnimt, daß ſein wahrer Kuecht
Chriſti, der Gottes Ehre und das zeitliche und
ewige Heil ſeiner Gemeinde, allen verganglichen
Mutzen und Annehmlichkeiten vorziehet, ein recht
geplagter Mann ſey. Aber iſt uns dieſes nicht
vorher geſagt, iſt es andern vor uns beſſer ergan—
gen? Willt du die Welt dem Himmel vorziehen?
Wollen wir Chriſti Nachfolger ſeyn, ſo muß es
auch in der Verleignung geſchehen. Lebet jemaud
in einem andern Stände, ſo. hat er furnemlich
nur fur ſeine und ſeines Hauſes Seelen zu ſorgen,
und kann ſich fur vieles verwahren, was einem
rechtſchaffenen Prediger unvermeidlich iſt. Je
redlicher und geſchickter er ſein weltliches Amt ver—

waltet, und nach den Geſetzen verfahrt, deſto
eher findet er, obgleich nicht allezeit, doch meh—
rentheils Freunde und Beyſtand, und hat den
Wachsthum ſeines Glucks als eine nicht ſeltene
Frucht ſeiner Treue zu erwarten. Richtet er ſich
nach ſeiner Beſtallung und den vorgeſchriebenen
Betehlen, ſo werden ſelbſt ſeine Neider und
Feikde in ihrer Wuthczu ſchanden. Es iſt ihm
daher leichter ſelig zu werden, als einem Prediger,
dem es großtentheis bey einer gewiſſenhaften

Amts
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Amtsfuhrung an Beyſtand und Hulfe fehiet, und
der ſich mit unendlichen Hinderniſſen, Wider
ſpruch und Vorurtheilen der Welt umgeben ſiehet.
Will er nach demjenigen ohne Anſehung der Per—
ſon verfahren, wozu er ſich bey ſeiner Ordination
mehr als eydlich verpflichten laßt, ſo hat er ſeinen
taglichen Jammer. Die beſten Freunde, denen
er die Wahrheit ſagen muß, werden morgen
ſeine argſten Feinde. Wird bey weltlichen Ge—
ſetzen der großte Nachdruck bewieſen, ſo findet er

ſich bey den gottlichen und menſchlichen Geſetzen,
die zu Abſchaffüng der Unordnungen und Befor
derung des Chriſtenthums bekannt gemacht ſeyn,

großtentheils hulflos und verlaſſen. Will er der
guten Sache nichts vergeben, und fahrt fort, ſo
verliert er die Liebe der Welt, und mit der Liebe
ſein Brod. Er iſt verpflichtet zu bauen, und die

Hande werden ihm gebunden; er ſoll die Sunden
ſtrafen, aber keinen beſonders; er ſoll kein Men—
ſchen-Knecht ſeyn, aber ſich auch nicht als Gottes-

Knecht beweiſen; er ſoll ſein Amt nach der gott—
lichen Vorſchrift fuhren, aber nur in ſo fern, als
es den Menſchen anſtandig iſt; er ſoll Chriſti
Reich befordern, aber das Reich des Satans
nicht ſtoren; er ſoll alle Sunden mit einer ſtillen
Gelaſſenheit, und oft aus Reſpekt ubergehen,

alle einmal gut befundene Vorurtheile und Ge—
wohnheiten billigen, alle Kranke troſten, und
alle Sterbende ſelig preiſen. Wie aber reimt
ſich das mit den Lehren Chriſti und dem Ausſpruch

G2 Gottes
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Gottes? Ezech. 33, v. 7 ſeq. Es bleibet daher
wohl dabey: wer ein Biſchoffs- oder Predigt—
Amt begehret, der begehret ein koſtlich aber auch
ein ſchweres und gefahrliches Werk 1Tim. 3, v. 1.
Jch will daher einem jeden rathen, dieſes alles
vorher wohl zu bedenken, ehe man leichtſinniger
Weiſe und aus verkehrten Vorſtellungen ſich und
eine ganze Gemeinde in Cefahr ſetzet. Was ich
aus eigener Erfahrung ſagen kann, das hatte
ſelber in meiner Jugend nicht geglaubet, und
wann ich dieſes alles vorher gewuſt, ſo wurde
ſchwerlich bey meinem Vorſatz geblieben ſeyn.

Die Menſchen werden nicht beſſer, und mithin
nehmen die Verſuchungen nicht ab; daher ſich ein
jeder wohl zu prufen hat, ob er unter Gottes
Beyſtand Treue beweiſen, und, was Gott vor
Uniſtande auch verhangen mochte, durch ein ſol—
ches Meer der Anfechtungen, Leiden und Hinder—
niſſen, ohne Schiffbruch durchzubrechen ſich
getraue; welches auch die Urſache iſt, daß ich
denjenigen, ſo mich zu Rathe gezogen, und ſelbſt
meinen leiblichen Kindern dieſe gegrundete Beden
ken vorgeſtellet. Jch habe dadurch keinen ab—
ſchrecken, ſondern nur vor Leichtſinnigkeit, Si—
cherheit und Gefahr bewahren wollen; denn ich
bin verſichert, daß Gott dem ohngeachtet noch
allemal  einige treue Knechte hervorziehen, aus—
ruſten und ſtarken werde, und es iſt gewiß, daß
treue Arbeiter in ſeinem Weinberg auch hiernachſt
vor allen andern mit einer reichern Belohnung

werden



werden gekront werden. Es haben die Stadt-
Prediger ſowol als die Land-Prediger ihre gefahr—
liche Netze, womit ſie umgeben ſind, und muſſen
daher beyde in der Wachſamkeit und Gebeth nicht

ermuden. Die letzten ſind zwar in Anſehung
ihrer Gemeinden nicht in ſo großer Gefahr, als
die erſten, ſie haben aber auch manche Verſu—
chungen, davon die erſten nichts wiſſen. Wollen
ſie redlich verfahren, ſo konnen ſie in vielen
Stucken weit leichter und eher zum Ziel kommen
alls die erſten. Jhre Gemeinden ſind nur an eine
Kirche, an einerley Vortrag gewohnt, ſie ſind
eher zu erkennen, und nicht ſo verſteckt, als die
mehreſten in großen Stadten; ſie finden taglich
Gelegenheit an Alten und Erwachſenen zu arbei—
ten, und ſich mit der Jugend in den Schulen
und in ihren Hauſern zu beſchafftigen; haben
aber auch uber ſich zu wachen, daß ſie nicht bey
ihrem Ackerbau unb Wirthſchaft die Hauptſache
verſaumen, ſich dem Geitz, Faulheit, und Hereſch—
ſucht uberlaſſen, und dasjenige wieder vergeſſen,

was ſie gelernet haben. Wir ſind verbunden,
uns zu dem Amte des Herrn taglich brauchbarer
und tuchtiger zu machen. Jn großen Stadten,
wo mehr Prediger und Kirchen beyſammen ſeyn,
findet ſich ſchon mehr zu bedenken. Wie ſelten
trift es ſich, daß nur zwey Collegen in Lauterkeit
und Einigkeit des Geiſtes verbunden ſeyn, und
in Lehre und Leben der Heerde ein Vorbild wer—
den. Wie ſehr wunſchte ich, daß die ſogenannten
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Accidentien abgeſchaffet, und ein ander Mittel
der Verſorgung feſtgeſetzt werden konnte. Die
Salaria der Geiſtlichen, ſind großtentheils ſchlecht,
und vor einigen Hundert Jahren beſtimmt, da die

Kleidung und Unterhalt in einem geringen Preiſe
geweſen, wovon aber unſere Zeiten weit unter—
ſchieden ſeyn. Es iſt ſehr ſchwer, daß die ihr
Amt recht verwalten, welche weqhen ihres noth—
durftigen Unterhalts ſtets beſorget ſeyn und von
der Gnade anderer Menſchen leben muſſen. Hu—
tet euch, meine Bruder, vor dieſe gefahrliche
Klippen, und verbeſeert die. Lucken, wodurch
bishero euer Amt verlaſtert worden. Es iſt be—
trubt genug, weſin ſogar halb verſtandige Leute
eure Kunſte abmerken, und daher mancherley
Urtheile gefallet werden. Man ſuchet ſeinen
Mitbruder zu verlaſtern, Fremde an ſich zu ziehen,

ſich durch Schmeicheley beliebt zu machen, ja
wohl gar andern das Jhrige zu entziehen, und
die eingefuhrte Ordnung zu zerlochern. Was
ſollen eure Zuhorer von euch urtheilen, wenn ihr
auf ſolche Art euch ſelbſt unter einander beraubet,

euren Collegen und AmtsHBrudern nach Mog—
lichkeit Abbruch thut, und euer unbilliges und
intereßirtes Weſen verrathet? Jch ermahne eüch
zu mehrerer Ordnung, Einigkeit und Treue,
wornach ich in meinen Leben ſo oft geſeufzet. Es

iſt ſonſt ſehr zu befurchten, daß Gott auch uber
euch des Erbarmens iude werde, und eure Nach
kommen erſt den Schaden zu ſpat einſehen weri

den.
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den. Faſſet nicht von euch geſaget werden, was
der. Geiſt Gottes Joh. 12, v. 43. von den Pha
riſaern bezeuget: ſie hatten lieber die Ehre, Gunſt

und Rutzen bey den Menſchen, denn bey Gott.
Wahrheit und Einigkeit muſſen eure Waffen ſeyn,
ſonſt werdet ihr mehriniederreißen, als bauen.

VWollet ihr insgeſammt, meine lieben Amts—
Bruder in Stadten und auf dem Lande redliche
Knechte Chriſti ſeyn,. ſo beweiſet es in allen
Stucken. Verleugnet eure Gemachlichkeit, euren

Nutzen, eure Ehre. und folget Chriſto. Gebt
euch mehr Muhe, eure Gemeinden als euch ſelbſt
zu weiden, arbeitet an allen und beſonders an den
Kindern, wo noch der niehreſte Seegen zu hoffen.
Prufet euch unpartheyiſch vor Gott, wie viel
Stunden ihr wohl wochentlich eigentlich zur Ver—
waltung eures Amts anwenodet; wie wenige Zeit
ihr habet, Gutes zu thun, und wie viel Gutes
auch in der kurzen Zeit verſaumt werden kann.
Eure unnutze Viſiten, eure Neben-Bemuhungen
muſſen ſorgfaltig abgemeſſen werden, um in den

Hauptſachen, warum ihr in der Welt ſeyd, nichts
zu verſaumen. Es haben ſich ſchon in unſern
Tagen manche Vorbothen von ferne und in  dev
Rahe geaußert, melche euren Amt, Perſon,
Familie, Stande, ja der Religion ſelbſt ſehr
gefahrlich geſchienen, und euch billig aufmerkſam
machen ſollten. Wie leicht kann euch Gott, wie
das Haus Eli, verſtoßen und den Leuchter ſeines
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Wortes gari hinwegnehmen. Wer Ohren hat
zu horen, der hore! Eure eigene zeitliche und
ewige Wohlfahrt, und die Gefahr, worinnen
unſere geiſtliche Anſtalten ſtehen, haben mich ſehr
gebeuget und vor der Zeit aufgeopfert. Haben
meine rechtſchaffene. Vorfahren,: und beſonders

der ſel. Gen. Sup. Luders und Rixner ſchon zu
ihren. Zeiten gefeufzet; ſorhabe:ith Urſach  gehabt
mein Flehen zu verdoppeln, und preiſe Gott, der
in manchen Sachen weiter geholfen, als nach
menſchlichen Anſehen vermuthen konnen. Was
vor Nachtheil wachſet nicht der  Wahrheit zu,
wenn ſelbſt unter denen, die Vorbilder ſeyn ſol—

len, Unverſtand, Neid, Hochmuth, Habſucht,
Falſchheit, und Uneinigkrit herbſchet, oder aber
Faulheit, Ueppigkeit, Hoffart, Niedertrachtig—
keit, Untreue, ſecktyriſches Weſen, oder andere
Werke der Finſterniß verſpurt werden. Jch er—
innere euch noch einmal vor Gott alles deſſen,
was ich euch als Predigern bey den Ordinationen
und Jntroductionen auf eure Seele gebunden,
und was ihr Gott und mir vor dem Angeſichte
eurer Gemeinden verfprochen. Euch Schul—
Bediente in Stadten und auf dem Lande fuhre
ich eure Zuſage zu Gemuthe, was ihr bey eurer
Prufung und Antritt ſo heilig angelobet. Be—
zahlet dem Herrn euer Gelubbde, und beweiſet
die Treue, ſo ihr euren Schaafen und Lammern
ſchuldig ſeyd.

IJch
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Jch weiß, ihr rechtſchaffene Amts-Bruder,
die ihr den Schaden Joſephs zu Herzen nehmet,
werdet euer Seufzen mit meinen Klagen vereini
gen. Jhr werdet mit mir Gott anrufen, daß er
ſich als Ober-Hirte ſeiner Heerde erbarme, und

denen Wolfen, ſo in Schaafs-Kleidern einher
gehen, Einhalt thue. Es thut mir leid, daß
ich dieſes, als euer bisheriges Oberhaupt leider
von einigen mit eben der Betrubniß ſagen muß,
als ich mich mit Freuden und Hochachtung der
wahren: Rachfolger. Chriſti erinnere, und mit
ihren Beſchwerden Mitleiden habe. Hat euch
Gott bishero Kraft und Muth verliehen, das
Reich des Satans zu zerſtoren, und Chriſti Reich
zu befordern, ſo verdoppelt euren Fleiß, Gebeth,
und Wachſamkeit. Erweckt immer weiter die
Gabe Gottes, die in euch iſt, ſeyd wacker und
ſtarket was ſterben will. Beweiſet euch als Both
ſchafter Chriſti, das Wort der Verſohnung im
Seegen zu predigen. Seyd Vorbilder den Glau—
bigen in der Liebe, Glauben, Keuſchheit und
Gedult; habt acht auf euch ſelbſt und auf die
Lehre; beharret in dieſen Stucken; ſeht nicht
auf die zeichliche Belohnung, und denket, daß
euer Lohn deſto großer in der Ewigkeit ſeyn werde.
Seyd das Salz der Erden, die Werkzeuge Chriſti,
ob ihr gleich vor der Welt noch ſo ſehr verachtet
feyd. Gott will euch nicht verlaſſen, er iſt bey
euch in der Noth, er hilft durch. Jhr ſeyd bis—
hero meine Mitarbeiter geweſen, und habt Gott
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gedanket, wenn gute Ordnung befordert, und
die eingeriſſene Mißbrauche bey Alten und Jungen
abgeſtellet werden ſollen.

Laſſet euch ferner in dem Dienſt eures Herrn
durch nichts mude machen, und aufhalten. Konnt
ihr nicht alles Boſe hindern, und alles Gute be
fordern, ſo thut wenigſtens alles mogliche, und
ermuntert euch taglich, dem Bilde eures Erz—
Hirten in der Wachſamkeit, Fleis, Sauftmuth,
Ernſt, Gedult, Vertrauen, Gebeth und Treue
immer ahnlicher zu werden.

Werden wir gleich als Menſchen-Feinde be—
graben, weil wir die Bosheit beſtrafen; als Gi
genſinnige, weil wir Beſtandigkeit und Treue
beweiſen; als unwurdige Glieder der menſchlichen

Geſellſchaft, weil wir, den ſundlichen Gewohn—
heiten, uppigen Moden, Schmeicheleyen und
Complimenten entiſagen; als Unhofliche, Grobe
und Liebloſe, weil wir die Wahrheit geliebet, und
niemanden zu Gefallen das Boſe gut geheißen;
als Thorichte, weil wir die Welt, unſer Amt,
Seele, Leib und Vermogen nicht gemißbraucht,
und Menſchen-Knechte abgegeben; als Hoch—
muthige, weil wir Gott, die Tugend und From—
migkeit allein geehret, und nicht der Welt frohnen
wollen; als Unruhige, weil wir-die Wahrheit
vertheidiget, und der Sunde ohne Menſchenfurcht
und Verleugnuug des Kreuzes Chriſti widerſrro

chen.
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chen. Chriſto. aind ſeinen Jungern iſt es nicht
beſſer ergangen. Haben wir mit Chriſto gelitten,
ſo werden wir auch mit zur Herrlichkeit erhaben
werden.

Meinen Nachfolger in dem Oberhirten-Amte
dieſes Furſtenthums ermayne ich herzlich, ja ich
beſchwore ihn bey dem lebendigen Gott, daß er
die Hande ja nieht.in den Schoos lege, und aus
zeitlichen Abſichten, Bequemlichkeit, Menſ.hen—
Furcht, oder Menſchen-Gefalligkeit des Herrn
Werk und ſein wichtiges und ſchweres Amt nach—
laßig treibe. Hat ein andrer Seelſorger nur fur—
neinlich vor ſeine anvertraute Gemeinde Sorge
zu tragen, ſo ſind auf ſeine Seele alle Gemeinden,
alle Kinder, alle Kirchen und Schulen c. ge
bunden. Will er nun bey einem ſo wichtigen
Amte rechtſchaffen handeln, ſo muß er keinesweges

auf die außerlichen Vortheile ſehen, und dieſe
gleichſam mit Gemachlichkeit und außerlicher Ruhe

äls einen Raub dahin nehmen, ſondern ſeiner
Schüldigkeit nach allemal vor den Riß treten,
und alle nur erſinnliche Sorge tragen fur alle
Gemeinden. 2 Cor. 11, v. 28. Sehe er vor
allen Dingen auf. die Beforderung des Chriſten
thums, auf Lehrer und Zuhorer, auf das Wohl
der Armen, auf den Schutz der Kirchen, auf die
Verbeſſerung der. Schulen und Kinderzucht, auf
gute Ordnung in- und außer dem Goltesdienſte.
Baue er unter Gottes Beyſtand weiter fort, wo

ich
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ich aufgehort, und verbeſſere er meine Fehler.
Sehe er dabey nicht auf ſich und ſeine Krafte,
auch nicht auf den weltlichen Beyſtand, ſondern
auf Gottes Befehl und deſſen Hulfe. Laſſe er
ſich nicht durch mein Exempel, durch mein Leiden
und Widerwartigktit abſchrecken. Wo ich nicht
durchbrechen können, das hat Gott wwielleicht ſei

ner Freude vorbehalten. Wie viele Exempel
haben wir in Gottes Wort und der Hiſtorie, daß
einer endlich unter Gottes Regierung dasjenige
erlanget, wornach vorher ſo viele treue Knechte
vor ihin getrachtet. Gett hat ſeine Zeit. Schicke
er ſich hiebey zur Anfechtung, und wapne ſich
mit dem Geiſt Chriſti durch Gebeth, Wachſam—
keit, Klugheit, Verleuggnung und Treue. Es
wird ihm, waun er reblich verfahrt, nicht beſſer
ergehen, wie mir und andern rechtſchaffenen
Oberhirten. Er wird die Feindſchaft, den Wider—
ſpruch der Welt und der Liſt des Satans, aber
auch dabey allemal Gottes Beyſtand erfahren.
Bedenke er, wit von Chriſto an bis auf unſere
Zeiten der Lauf der Welt immer ſo geweſen, und
nne die Perſonen verandert werden. Jch habe
nicht alle Mißbrauche und Unordnungen heben
konnen, ob ich gleich genug dagegen geredet, ge
ſchrieben, gearbeitet und geſeufzet. Gott laſſe
auf ihn ſeinen Geiſt, wie dort auf des Elia Nach-
folger zweyfaltig ruhen, damit er zum Stande
bringe, was ich geſuchet und angefangen, und

deſſen
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deſſen Vollkommenheit ich ſo ſehnlich gewunſchet.
Gott lebet noch.

Meinem Nachfolger im Predigamte, ubergebe
ich dieſe liebe Martini-Gemeinde, als ein ſchatz.
bares Kleinod das ich jederzeit am Herzen getra—
gen, ich ubergebe ihm dieſelibe als ein Pfand,
woruber ihn Gott ſelbſt zur Verantwortung ziehen
wird. Er findet Gute und Boſe, Unkraut und
Weizen, ein verkehrtes und auch ein rechtſchaf
ſenes Weſen, das letzte aber nur bey wenigen.
Jch habe dieſe Heerde nach der Kraft gelehret und

gefuhrt, die mir Gott verliehen. Jch will ihn
alles deſſen erinnern, was aus dem vorigen zu
ſeiner beſondern Ermahnung, Lehre und Erwe—
ckung dienen kann, was Moſes ſeinem Nachfol—
ger 5 Moſ. 31, vorhalt, und Paulus in ſeinen
Epiſteln an den Timotheum ſchreibet. Jch habe
mich unter vieler Muhe und Leiden beſtrebet gute
Ordnung zu erhalten, und manche eingewurzelte

ſchadliche und dem Chriſtenthum nachtheilige
Unordnungen abzuſtellen. Suche er dieſes nicht
nur zu erhalten (welches leichter iſt, als erſt das
Unkraut auszurotten) ſondern noch vollkomner
zu machen. Bertrachte er fein oft, was Paulus
ſowol in Anſehung der Frommen und Bußfertigen
zur Ermunteruug und Troſt, als auchin Betracht
der Sicheren 1Tim. 5,20. 21. befiehlet. Wird
er dieſen nachkommen, ſo wird er Seegen haben,
und es kann noch mancher Saame, der bisher

gleich—



gleichſam ohue Kraft gelegen, in den Herzen der
Zuhorer lebendig werden und zu ſeiner Freude
Frucht bringen. Der Herr bewahre ſein Herz
vor Unlauterkeit, Nachlaßigkeit und Untreue,
und ruſte ihn aus mit Kraft aus der Hohe zu
thun ſeinen Willen. Er ſey ſein Regierer, Schutz
und Beyſtand, und laſſe durch ſeinen Dienſt tau—
ſendfaltige Frucht aufgehen. Jch laſſe ihm ei—
nigen Seegen nach, Gott aber kann ihn durch
ſeine Gnade vermehren. Ach meine Bruder,
wo und wer ihr ſeyd, ich bitte euch um Gottes
willen, treibet des Herrn Werk mit allen Fleiß,
wapnet euch, ſeyd ſtark in deni Herrn, verleugnet
euch ſelbſt und die Welt, wachet und bethet!
Meinem lieben Collegen und Gehuülfen der bisher
mit mir an dieſer Gemeinde und Schule gearbeitet,
erbitte ich von Gott allen Seegen, Gnade, Weis—

heit, Treue und Belohnung, wodurch er und
die Seinigen in Zeit und Ewigkeit erfreuet wer—
den konnen. Jch danke ihm von Herzen fur alle
Liebe und Freundſchafti, und erinnere ihn alles
deſſen, ſo unter uns vor Gott geredet und vorge—
gangen. Gott weiß, daß ich es mit einein jeden
aufrichtig gemeynet. Verbeſſert meine Fehler
auch ihr ubrigen Mitarbeiter und ubertreffet das

wenige Gute, ſo Gott in mir gelegt hat. Mein
Wunſch gehet auf euer und der euch anvertrauten
Seelen in Kirchen und Schulen ewiges Wohl.
Ermuntert euch taglich im Guten, bittet Gott
um den Geiſt der Wahrheit und Weisheit, der

Sanft



111

Sanftmuth, Liebe, Demuth, der Wachſamkeit,
Lauterkeit, der Treue und des Gebeths, damit
ihr bey eurer Arbeit in alle Wahrheit geleitet wer—
det. Denket meine lieben Bruder an die Worte
Chriſti: Luc. 22, 31 ſeq. Laſſet unter vielen
andermeuch die bedenklichen Schriftſtellen, Matth.

7, 13. 14. 15.,kuc. 6, 26. Joh. 8, z1. Jae.
4, 4. 1Tim. 4, 12. Tit. 2, J. beſtandig zur
Prufung, Lehre und Ermunterung dienen, damit
auch an dieſem Orte und in unſern Kirchen und
Schulen mein und Pauli Wunſch Ebr. 13, 20.
2r7. nach meinem Abſchied reichlich erfullet
werde.

Jhr meine noch lebende Kinder wiſſet mit
welcher Sorgfalt eure Eltern euch von Jugend
auf erzogen und wie ſie es an nichts ermangeln
laſſen, eure zeitliche und ewige Wohlfahrt nach
Moglichkeit zu befordern. Um euch bin ich am
meiſten bekummert, wenn ich die verfuhreriſche

Welt betrachte. Jch ſehe, wie ſchwer es ſey,
bey den jetzigen Zeiten dem Strom der Eitelkeit,
wodurch faſt alles fortgeriſſen wird, zu wider-
ſtehen. Jch habe euer Gluck, fur allen aber
eure ewige Wohlfahrt von Gott erbeten. Ach?
daß ich nicht ein Werkzeug ſey, ſolche Kinder
gezeugt zu haben, die ewig verloren gehen! Jch
wunſche euch ſelig zu ſehen, und ihr werdet mei—

nen Wunſch und euer Heil befordern, wenn ihr
die Luſt der Welt fliehet, und Glauben haltet.

Hierzujn
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Hierzu erwecke ich euch vor Gott, der ſey Zeuge
deſſen, ſo ich euch von Jugend auf eingeſcharft.
Send ihr als zarte Pflanzen bey eurer Erziehung
verbunden geweſen, umir Gehorſam zu beweiſen,
ſo mußt ihr auch billig, da ihr erwachſen, um
ſo mehr eures vittenden und ſterbenden Vaters
Worte zu Herzen nehmen und alle Fehler verbeſ—
ſern, und wo ihr auf Abwege gerathet, euch
bey Zeiten beſinnen, und umkehren, damit nicht
das harte Schickſal eines tedlichen Samuels
Davids und Jakobs auch uber mein Haus kom—
me. Jch habe Gott allemal gebeten, mir lieber.
gar keine Kinder zu geben, und die lebenden lieber

in ihrer Unſchuld zu ſich zu nehmen, ehe ſie bey
der großten zeitlichen Gluckſeligkeit Gott verlaſſen
und ewig verloren gehen ſollten. Jch erinnere
euch der Lehren und Ermahnungen, die ihr be—
ſtandig aus meinem Munde gehoret, ja, ich
beſchwore euch bey meinem Sterbe-Bette, daß
ihr den Weg der Tugend und Gottſeligkeit nie ver—
laſſet, über die Welt und eure eigene Begierden
ſorgfaltig wachet, euch nicht der Welt gleichſtellet,

und euch durch Gebet, Glauben und Vorſichtig-
keit wapnet. Nennet euch nicht meine Kinder,
wo ihr nicht auch Gottes Kinder ſeyd. Hutet
euch vor boſe Geſellſchaften und verfuhreriſche
Bucher, trauet keinem Heuchler, haltet euch be—
ſtandig zu Gott und leget die Bibel nie aus den
Handen. Erfullet meinen Wunſch, euch zur
Rechten Gottes dereinſt wieder zu ſehen. Was
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ihr im Zeitlichen durch eure Eltern von Gott er—
 halten, das gebraucht als rechtſchaffene Haushal
ter, und da ihr hie keine bleibende Statte habt,
ſo ſamlet euch Schatze im Himmel. Laſſet meinen
vaterlichen Segen, den ich im Namen Gottes
auf euch lege, nicht durch eure Schuld verloren
gehen. Horet meine Kinder euren Vater: Dienet
dem Herrn in der Wahrheit, und haltet
euch zu ihm rechtſchaffen, thut was er euch
geboten hat, und lehret ſolches euren Kin
dern, daß ſie Gott allezeit furchten und
wertrauen von ganzen erzen. Tob. 14, 10.
11. Ruer lebelang habt Gott vor Augen
u. ſ. w. Faſſet die Hauptſumma aller Lehre:
Furchtet Gott und haltet ſeine Gebote, ſo werdet
ihr Kinder des Hochſten bleiben, und euer Saame
wird vor ihm gedeyen, Pſalm 102, 29.

 Jhr, meine ubrige nachſte und nahe Anver
wandte und Blutsfreunde nach dem Fleiſch, be—
ſonders aber nach dem Geiſt, die ihr es von
Herzen und ſo redlich mit mir, als ich es mit euch
gemeynet, die nach Chriſti Sinn allein rechte

HDlutsfreunde genennet werden, weil ſie Gottes
.Willen thun, ſeyd verſichert, daß ich mit wah
rer Dankbarkeit, Empfindung und herzlichen
Eeufſzen vor eure zeitliche und ewige Wohlfahrt
aus dieſer Welt ſcheide, und euch mit Freuden in

H der
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der Geſellſchaft erwarte, wo ein Herz und eine
Seele unter viel Tauſenden und wo eine gottliche
und gereinigte Liebe herrſchet, wo man weit uber
alle Schlacken der Unvollkommenheit erhaben iſt,

wo Vater, Bruder, Schweſtern, und alle Glie—
der der triumphirenden Kirche in ſtolzer Ruhe,
Einigkeit und ewigen Freuden wohnen, und eine
Verwandſchaft ausmachen. Eure eigene Er
fahrung und Gewiſſen wird euch uberzeugen, daß
ich euch ohne Neben-Abſichten ofters uber mein
Vermogen und mit vieler Muhe, Verdruß und
Verleugnung gedienet, ja gerne mehrere Proben

der Freundſchaft erwieſen hatte.

Und nun wende ich mich zu dir, du Urſprung

des Lebens und aller Seligkeit. Ach, mein
Vater! ich bin zu gering aller deiner Erbarmung
und Treue. Sehe ich zuruck, ſo finde ich von
Jugend an unzahlige Proben deiner vaterlichen

Vorſorge; ſehe ich vorwarts, ſo erblicke ein unend
liches Meer ſolcher Seligkeiten; die keine Creatur
ausſprechen kann. Du haſt mich als einen ge
bornen Sunder in Chriſto begnadiget, du haſt
mich mit leiblichen und geiſtlichen Wohlthaten
uberſchuttet, du haſt mich mit gewiſſen Verſu—
chungen, worinn ich meine leidende Bruder mii-
leidig betrachtet, verſchont, du haſt mein lang
wieriges und hartes Leiden Leibes und der Seelen

gehei
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geheiliget, du haſt mir deinen Geiſt, und durch
denfelben Rath, Beyſtand und Troſt geſchenket,
du haſt mir Laſten aufgeleget, aber du haſt auch
geholfen. Du haſt mich von Jugend auf gelehrt,
darum verkundige ich deine Werke. Pſalm 71,
v. 1 ſeq. Du haſt aus Feinden Freunde gemacht,
uund ſolche, die ich nicht gekannt, ganz unverhoft
auf meine Seite grzogen. Jch habe viele, ehe
mich Gott hieher gefuhrt, an andern Orten, und

anch viele in dieſer Stadt und Furſtenthum ange
troffen, die mir Proben ihrer Liebe gegeben. Es
gind verſchiedene von meiner lieben Gemeinde,
von den hieſigen Konigl. Collegiiss, Magiſtrat
unb Kirchen-Patronen, theils entſchlafen, und
theils noch am Leben, deren redliches Herz ein
Vergnugen darinn gefunden, ſich ohne mein
Eutrhen. mit Worten und in der That zu offenba
ren. Sind es gleich nur wenige, ſo iſt mir ihre
Zuneigung um ſo viel ſchatzbarer geweſen, je mehr
ach Ueberzeugung habe, daß ich mir ihre Gunſt
auf keine unerlaubte Art und durch Schmeicheley
rworben. Mir iſt auch ein guter Wille bey Un
Dermogenden eben ſo angenehm, als die großten
angebothenen Gaben der Verkehrten verhaßt ge-
weſen. Ware:es mir um Geſchenke oder zeitliche
Gaben zu thun geweſen, ſo hatte es anders an
fangen konnen und muſſen. Meine ſehr wenige
wertraute Freunde wiſſen, wie ich gegen ſie geſin
net geweſen; ſie wiſſen, was ich von ihnen erwar-
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tet, und zu ruhmen habe, und wie ich ihre Zu
neigung niemals mißbrauchen und ihnen beſchwer

lich fallen mogen. Wer ſeine Freundſchaft in un
billigen Gefalligkeiten, in lzeren Worten, in
falſchen und windigen Complimenten, in Eſſen und
Trinken, in verſtellten Schmeicheleyen und ge—
zwungenen Umgang nach der Mode, in Zeit
verderben geſetzet, hat bey mir nichts angetroffen,
ſo ihn reizen konnen. Gott hat mich in Umſtande

gefuhrt, da ich einigen von meinen Freunden
außer den gemeinen Gefalligkeiten ſolche Proben
der Aufrichtigkeit und Liebe erwieſen, die zum
Theil mit meinem großten Schaden, Gefahr,
außerlicher Beſchwerde, vielen Bedenklichkeiten,
und Verleugnung weſentlicher Vortheile verbun-
den geweſen; ich danke aber auch Gott, daß er
mich mehrentheils in Gnaden bewahret, Freunde
auf gleiche Art auf die Probe zuſetzen, und ihre
Beſtandigkeit nach dem Wechſel des Glucks zu
beurtheilen. Was mir in dieſer Welt von Hohen
und Niedrigen, Anverwandten und Fremden,
Gutes erwieſen, ſolches erkenne anit dem aufrich
tigſten Danke, und nehme die Erkenntlichkeit mit
in die Ewigkeit. Der Hochſte wird mein Gebeth
erhoren, und es ihnen und ihren Kinder ver
gelten.

Jch habe mich nun bald von alle dem ent
lediget, was ſich noch vor meinemAbſchied ſagen

wollte
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wollen. Der Tod winkt mir, und der Herr uber
Leben und Sterben befiehlt mir weiter zu gehen.

Gute Nacht, ihr Unvollkommenheiten; gute
Nacht, meine liebg Gemeinde, meine Schaafe,
die ich am Herzen getragen, der Herr ſey euer
Hirte und Verſorger. Gute Nacht, du elender
Korper, du Marter-Ort und Kerker meiner
Seelen. Jch ſcheue den Tod nicht, den mein
Heiland erduldet und geheiliget, und der mir ſchon
vor vielen Jahren willkommen geweſen ware.
Gute Nacht, ihr theuren Glieder Jeſu, ihr Nach
folger eures Heilandes, ihr treuen Kampfer, der
Herr ſey eure Starke; gute Nacht, ihr Bruder,
auf eine kurze Zeit; gute Nacht, ihr bis ans
Ende verſtockte, unheilbare und aus eigener
Schuld verworfene Sunder, auf ewig. Jch ver
laſſe, was dahinten; ich werfe mich, mein Gott,
in deine Arme, ich laſſe dich nicht, du ſeegneſt

mich denn. Starke mich, Vater, in dieſer
Stunde. Deine Wahrheit, o Gott! die ſtarket,
troſtet und ſieget. Es iſt genug, Herr! genug
gelebet, genug gelitten, genug gekampfet, genug

gearbeitet. Jn deine Hande, Vater, befehl ich
meinen Geiſt. Jch ſtehe an dem Waſſer, wo
alle Feinde Chriſti verloren gehen und zuruck—

treten. Nech bin ich bey euch im Elend, aber
Wbald, bald werde ich das Paradies, die ſeeligen.

Wehnungen der Gerechten betreten. Jch—
erblicke den Hafen, mein Geiſt ſehnt ſich, die

H3 frohe



frohe Morgenroche bricht hervor, da meine
Augen dunkel werden; Herr! nimm meinen
Geiſt auf.

Nun, mein Vater, mein Lauf und mein
Tagewerk iſt geendiget, nimm mich auf in die
ewigen Hutten! Jch habe dir in meinem Leben
unaufhorlich meine geiſtliche, leibliche und Amts—
Noth empfohlen, komme mir nun auch in der
Todes-Noth zu Hulfe. Du weißt, wie ich Tetg
und Nacht zu dir gerufen, daß du mich reinigen,
heiligen, in deinem Dienſt immer vorſichtiger,
getreuer, dankbarer nud rechtſchaffener machen z
daß du in mir ſolche Gedanken, Neigungen und
Entſchließungen wurken wollen, die dir gefallig;
daß du mich mit der Weisheit, Herzhaftigkeit,
Behutſamkeit und Treue ausruſten, die in mei—
nem Amte erfoderlich; daß du mein Amt vnd
Vornehmen ſowol bey meiner anvertrauten Ge
meinde als im ganzen Lande, ſegnen; daß du
Herzen erwecken, die ſich des Guten kraftig an
nehmen:; daß du die Auſchlage der Widerſacher
des Guten zu Schanden machen; daß du das
rechtſchaffene Chriſtenthum, das Beſte der Kirchen
und Schulen, das Wohl der Armen befordern
daß du meine Gedanken und Worte in und außer
meinen Amts-Verrichtungen regieren daß du
mir in zweifelhaften Umſtanden den beſten Weg

zeigen;
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zeigen; daß du mir im Vortrag deines Worts die
Kraft deines Geiſtes ſchenken, daß du das Reich
des Satans kraftig ſteuren; den Verfall der Kin
derzucht, und geiſtlichen Anſtalten beſſern; alle
leibliche und geiſtliche Gerichte von Stadt: und
Land abwenden; dich meiner Gemeinde und eines
jeden beſonders erbarmen; meine Seele immer
genauer in die Gemeinſchaft Chriſti einfuhren und
deſſen Bilde ahnlicher machen; mir auch die ver—
borgenen Fehler zu erkennen geben und mich
davon losmachen; mich vor dem Vertrauen auf
mich und meine Krafte, vor dem Selbſt-Betrug,
vor Vertrauen auf Menſchen und zeitliche Dinge,
vor Menſchen-Furcht und ſundliche Gefalligkeit,
Verwegenheit, Mißtrauen, Ungedult unter fort
daurenden Verſuchungen und andern Abwegen
bewahren; mein Schickſal nach der mir verliehe—
nen Kraft abmeſſen, mich nicht uber mein Ver—
mogen verſuchen, ſondern ſolche Wege mit:mir
gehen wollen, daß ich immer rechtſchaffener, im
Glauben befeſtigt, von deiner beſondern Regierung
uberzeuget, in deiner Wahrheit, Gehorſam, Liebe,
Glauben und Treue vollkommner gemacht, und fur
alle dem bewahret werde, was mir und meinem

Amt ſchadlich ſeyn konnen. Wie: ofte habe ich
in harten Fallen, daich und dir· ganze Welt mir

nicht zu rathen gewuſt, gleichſam mit verbunde
nen Augen und blindlings deinen Verheißungen
getrauet, und deinem Willen gefolget. Ach! ich

H 4 habe
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habe erkannt, daß wenn du deine Hand abzicheſt,
ſo ſey auch der rechtſchaffenſte verloren und dem
Verderben nahe. Nun, mein Gott! darf ich
nicht mehr im Finſtern tappen und Klagelieder
ſingen; du haſt große Barmherzigkeit an mir
gethan, und mich als ein treuer Hirte geleitet.
Jch preiſe dich jetzo mit ſchwachen Lippen, und

will dein Lob in der Ewigkeit fortſetzen. Dieſes
iſt mein Erloſungs-Tag; heute gehe ich in mein
Vaterland. Jch lege nunmehro alle Waffen

der ſtreitenden Bruder nieder; ich ubergebe dir
meinen Leib und Seele, und mein Amt, vergieb
mir alle meine Sunden, und laß mich in Chriſto,
als ein unnutzer Knecht, Gnade erlangen. Jch
ubergebe dir alle meine Schaafe und Lammer,
erbarme dich eines jeden, wie du ſeine Noth und
Elend findeſt und erkenneſt. Laß dein Wort bey
allen kräftig werden, beſonders aber heilige die in
deineri¶ Bahrheit, die du von der Welt abgeſon
dert.“ Jch ubergebe dir beſonders, mein Gott,
dieſe Gemeinde, woran ich bishero gearbeitet,
zum Seegen; ſende in diefem Lande treue Arbeiter
in Kirchen und Schulen, erwecke in allen Stan
den ſolche, die deine Ehre befordern; ſteure den
Miethlingen nud Menſchen-Knechten; und gieb
zum Pflanzen und Begießen ein reiches Gedeyen“!

Habe ich bishero fur mich und dieſe Seelen in
der Schwachheit und oft mit Zittetnegerungen,
ſo ſoll es nunmrhro in der Vollkommenheit ge

ſche
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ſchehen. Schutze und regiere meine hinter-
laſſene Kinder, ſey ihr Vater und Verſorgev.
Bekehre die Feinde, und ſey den Freunden ein
reicher Vergelter. Schenke den Lebenden einen
vorſichtigen und gewiſſenhaften Wandel, und den
Sterbenden eine ſelige Nachfolge; Laß einen
jeden die Gefahr, ſo ihn umgiebet, wohl erwagen,
einen guten Kampf des Glaubens kampfen, und
Treue beweiſen, bis in den Tod. Deine Gnade
erfulle Stadt und. Land mit geiſtlichen und leibli—
chen Guthern; heilige die Seele unſers Konigs,
heilige ſein Regiment und Bediente, heilige ſein
Vornehmen, heilige ſeine Geſetze; hrilige ſein
Leben, und ſetze ihn zum Muſter und Beſchutzer
der wahren Gotiſeeligkeit ſeiner Unterthanen; laß
ihn in dieſer und der zukunftigen Welt Gnade
vor dir finden. Schenke ihm rechtſchaffene
Knechte, weiſe und gewiſſenhafte Vorſteher und
chriſtliche Rathe. Mache die hieſiaen Collegia,
Ober- und Untergerichte zu Werkſtadte der Ge—

rechtigkeit und Liebe. Befordere Einigkeit im
Guten, Ordnung in allen Standen, Tugend und
Gottesfurcht in Geſellſchaften; Friede und Ein—
tracht unter Freunden und Bekannten. Laß einen
jeden ſo vor dir wandeln, daß ſein Gewiſſen un
befleckt erhalten, und der Seegen auch uber die
Nachkommen gebracht werde. Hilf deinem
Volk, Herr Jeſu Chriſt! und ſeegne was dein
Erbtheil iſt. Dich, meinen einzigen Heiland,
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ergreif ich mit meinen Giaubens-Armen, wie
Simeon; und ſeufze: Herr, nun laſſeſt vdu mich

in Friede fahren! Du erloöſeſt mich nun von
allem Uebel, und hilfſt mir aus zu deinen
ewigen himmliſchen Reich, dir ſey Ehre
von Rwigkeit zu Ewigkeit, Amen.



Kurzer Auszug
aus dem

Lebens-Lauf
des

J
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Johann Chriſtian Michaelis.
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Gottes Fuhrung und Ehre zu vernerrlichen, und

ur men getragen. Jch habe hier
u —bey keinen andern Zweck, als

den Lebenden eine nitzliche Erweckung zu geben.

Unſer Glaube iſt vielen Schwachheiten unter
worfen. Er iſt einer beſtandigen Starkung
bedurftig. Wir werden nicht allein durch die
heilſamen Lehren und Werheißungen der gottli—

chen



chen Wahrheit, ſondern auch durch die Exem
pel der Knechte Gottes zur Treue, Behutſam
keit, Klugheit, Gehorſam, und einem recht
ſchaffenen Weſen in Chriſto ermuntert. Die
neuen Exempel haben bey vielen Gemuthern
einen tiefen Eindruck, wenn man zuweilen die
jenigen perſonlich gekannt hat, welche Gottes
Gnade in ihren beſondern Fuhrungen bekannt
machen. Kame es auf meine Perſon allein an,
ſo wurde kein Bedenken getragen haben, alle
Umſtande in ihrem ganzen Zuſammenhang her
zuſetzen, und auch meine eigene Mangel, wie
ich dieſelben nach und nach erkannt, und durch
Gottes Gnade abzulegen geſuchet, umſtandli
cher und offentlich zu erzahlen. Die Geſetze
der chriſtlichen Klugheit aber haben mich bewo—
gen, uur die Hauptſachen zu beruhren, und
alles ubrige, was nur fruchtloſe Urtheile erregen
durfte, mit Stillſchweigen zu ubergehen; ich
glaube auch, daß dieſer Entwurf hinreichend
ien. Das geineine Urtheil, und der Welt Hohn
ſtheerkt mich nicht, und ich werde Gott in der
Ewigkeit danken, wenn nur beh einigen meine
Abſichten erreichet werden.

Wollſtandige LebensLaufe, worinnen in
allem ein ausfuhrlicher Abdruck gefundon wird,
wurden von großen Nutzen ſeyn. SGie durften
aber, wann ja noch.einige ſeyn,ſehr ſelten zum
Worſchein kommen, oder mußten erſt nach

einem
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einem Seculo ans Licht treten, wenn diejenigen
Menſchen nebſt ihren Verbindungen ganzlich
vergeſſen waren, mit welchen der Lebens-Lauf
verwickelt iſt. Jn der Welt kann die Wahr
heit am wenigſten Herberge finden.

Es hat der gottlichen Regierung gefallen,
mich den 22ſten Februar 1706. in dieſes Jam

merthal zu ſetzen. Von meinen lieben Eltern
und bey der heiligen Taufe habe den Namen
bekommen: Johann Chriſtian Michaelis.
Mein Geburts-Ort iſt Weferlingen, wo ehe
dem verſchiedene furſtliche Perſonen ihr Hof
lager gehabt. Jch bin von chriſtlichen und
ehrlichen Eltern gezeuget, die beyderſeits die
Freude erlebet haben, ihre Kinder theils in
Halberſtadt theils aber in der Nahe wohl ver
jorget zu ſehen. Die kranklichen Umſtande,
in welchen das Tageslicht erblickt, haben meine
Eltern ofters bewogen, Gott anzurufen, des
Leidens ein Ende zu machen, und mich an der
Mutter Bruſt aufzuloſen. Ob nun gleich Gott
nachhero. in meiner Schwachheit machtig gewe
ſen, und mich zu einem ziemlichen dlter gebracht. ſo
bin ich doch faſn niemals recht gefund geweſen.
Gott hat dadurch das Andenken des Todes
bey mir von Jugend auf erhalten, und mich
nach ſeiner vaterlichen Treue dennoch zu ſolchen
Jahren kommen laſſen, die ich nach Beſchaf—
fenheit des Leibes nimmermehr erwartet hatte.

Da



Da ich etwas heran wuchs, ſo hatte mein
Watter gerne geſehen, wenn ich die Kaufmann
ſchaft erwahlen wollen. Ach fand aber von
Jugeud auf einen ſo ſtarken Trieb, Theologiam
zu ſtudieren, daß nichts vermogend war, mei—
nen WVorſatz zu andern. Anfangs gieng ich mit
in die offentliche Schule zu Weferlingen, nach
hero wurde nebſt des Herrn Jnſp. Wilda Kin
dern beſonders unterwieſen. Wie derſelbe Leh
rer hierauf als Cantor und Pradicant nach
Harpke vociret wurde, ſo reiſete im 7ten Jahre

mit und genoß deſſen Anfuhrung noch 2 Jahr.
Hier fand ich an dem damaligen Herrn Amt
mann Lobel einen Patron, den mir Gott zu
meinen Abſichten ſchon in der zarten Jugend
ſchenkte, und der von der Zeit an ſich als ein
Vater erzeigte, auch durch ſeine Vorſprache
bey dem Herrn von Veltheim ein Stipendium
zu kunftiger Nothdurft auswurkte. Er hatte
nur einen Sohn gehabt, der kurz zuvor, ehe
er mich zum erſtenmale geſehen, zu ſeinem groß
ren Leidweſen geſtorben. Wie er mich erblickte,
und ſeinem Bezeugen nach zwiſchen deſſen ver
ſtorbenen einzigen Sohn und meine Perſon eine
große Aehnlichkeit zu finden glaubte, ſo wurde
er in Thranen geſetzt, und nahm mich ſogleich

aals ſeinen Liebling an, und erwies mir alle erſinn
liche Liebe. Er war ein rechtſchaffener frommer
Wann, der ſeine Gerichts-Stube zugleich zu
einer Canzel machte, und ſich von ſeinem offent

lichen
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lichen Gottesdienſt und taglichen Bethſtunden
in ſeinem Hauſe durch nichts abhalten lies.
Ein Muſter des obrigkeitlichen Standes, und
ein Beweis, daß Gott in allen Standen noch
ſeinen Saamen habe. Wie ich dieſen Mann
als ein Werkzeug der gottlichen Vorſorge jeder—
zeit im Leben mit kindlichen Herzen verehret, ſo
habe ihn auch mit gleicher Ruhrung im Tode
beſeufzet, und Gott angerufen, daß er ihm alle

mir erwieſene Gute in der. Ewigkeit vergelten
wolle. Bey meinem Aufenthalt zu Harpke
wurde im Chriſtenthum, Schreiben, Rechnen,
Latein, Hiſtorie c. und auch in der Muſik un—
terrichtet, wozu von Jugend auf eine große
Neigung verſpurete. Wie ich hierauf von
meinen Eltern wieder nach Weferlingen genoiu
men und von einem Privat-Lehrer unterrichtet
wurde, ſo merkte als, ein junger Knabe, daß
in den Hauptſachen verſaumet., und nicht
gehorig und ordentlich angefuhret wurde. Wie
dieies durch Verſtandige unterſuchet und ge

arundet befunden war, ſo erhielte die Freyheit,
durch einen andern geſchickten Candidaten mit
des Herrn Jnſpectoöris Kindern unterrichtet  zu
werden, welches auch ſo lange continuirte, bis
ich zum heiligen Abendmahl gelaſſen wurde.

Mein Vater that einen neuen Verſuch,
mich zu bewegen, das Studieren. aufzugeben,
und ine andere Lebensart zu erwahlen. Da

J aber
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aber mein Vorſatz durch nichts zu andern war,
ſo erhielte auf gnadigſte Vorſchrift der Hochſtſel.
Frau Marggrafin von Bayreuth, die ſich da
mals noch in Weferlingen aufhielt, und mir
viel Gnade von Kindheit an erwieſen, eine
Freyſtelle in der Kloſter-Schule zu Marienthal,
wo ich bis ins zte Jahr Fleiß bewies, und
meine Mangel in den Sprachen und Wiſſen
ſchaften ſo weit verbeſſerte, daß ich unter den

Stipendiaten bey meinen Præceptoribus beſon
dere Liebe und Voruuge erhielt.

Jch entſchloß mich in meinem 16ten Jahre
nach Braunſchweig zu gehen, woſelbſt die
Martini Schuie beſuchte, und meinen Unter
halt mit Jnformiren verdiente.

Ehe ich die Schule verlies, ſo predigte zu
Rotdorf im Luneburgiſchen, um zu erfahren,
ob ich mich zum Prediger ſchicken, und auch
die naturlichen Gaben haben wurde. Jch pre—
digte nach einer Diſpoſition, ſo wie ſie zu der
Zeit gerathen wollte, und es gieng ziemlich

gut.

Mein Daater hatte ſich zwar entſchloſſen,
den Antrit meiner academiſchen Zeit nicht vor
zuruckgelegtem 2oſten Janre zu geſtatten. Da
ihm aber der Rector in Braunichweig und an
dere zuredeten, ſo bezog nach dem 17ten Jahre

meines
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meines Alters, die Univerſitat zu Helmſtadt,
woſelbſt bey den damaligen Hrn. Profeſſoribus
aute Gelegenheit fand, in den theologiſchen und
philoſophiſchen Wiſſenſchaften, wie nicht weni
ger in Sprachen Grund zu legen. Jch hielte
mich daſelbſt von Michaelis 1724 bis Oſtern
1726. auf, und zog mir durch ubermaßiges
Studiren manche Schwachheiten zu. Meine
außerliche ſchlechte Umſtande ließen mir wenig
Hoffnung ubrig, lange auf der Academie zu
bleiben. Weil nun nach einer grundlichen Er
kenntniß ſehr begierig war, ſo beſuchte viele
Collegia, und die beſtandige Repetition erfo—
derte ſo viel Zeit, daß wenig Stunden zum
Schlaf und Erquickung ubrig blieben. Das
Harpkſche Stipendium, ſo mir Gott wunder—
barer Weiſe zugewieſen, war die Hauptquelle,
woraus ich den Unterhalt auf der Academie
ſchopfen mußte. Es brachen damals in. Helm
ſtadt verſchiedene gefahrliche Unruhen unter den
Studenten aus, weswegen leicht einigemal
bey aller Vorſichtigkeit unglucklich ſeyn konnen,
wenn mich nicht des Hochſten Hand be—
wahret.

Den 2oſten Zunii 1726. kam ich nach
Halle, und brachte leider einen Korper dahin,
der durch das Malum hypoch. und andere Zu
falle enervirt war. Der ſeel. Herr Profeſſor
Francke, der Stifter des Wayſenhauſes, warf

J2 eine
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eine beſondere Zuneigung auf mich, hatte auch
gerne geſehen, wenn ich promopirt, und auf
der dortigen Academie geblieben ware. Es
gieng mir in Halle herzlich nahe, da ich gewahr
wurde, daß Leute den Freytiſeh und andere
Veneficja in Ueberfluß genoſſen, die zum Theil
großen Aufwand machten, ubrigens aber ſo
wenig eine aniiandige Auffuhrung als Fleiß
und Geſchicklichkeit beſaßen, da ich hingegen
und andere meines gleichen mit allen wiederhol—
ten Vorſtellungen nichts ausrichten konnen;
ob wir es gleich ain nothigſten hatten.

Der ſeel. Herr Prof. Francke zog mich in
ſeine Anſtalten, woſelbſt ich in den obern latei—
niſchen und griechiſchen Claſſen informirte, und

Stuben-Praceptor wurde. Da ich in Helm—
ſtadt bereits die mehreſten Collegia gehort hatte,
ſo beſuchte hier wenige. Auf Verlangen einiger
Studenten fieng ich ſelber an, privatiſſime zii
dociren, und gieng ubrigens bald in theologiſche
bald juriſtiſche Collegia, wo, ich. noch zu proſi
tiren gedachte.

An dieſem Orte fand ich Gelegenheit, unter
Gottes Beyſtand meine. theologiſche Wiſſen
ſchaft auch mehr, als vorher geſchehen, mit
einer praktiſchen Anwendung zu verbinden; ſo
daß ich dieſem Orte und beſonders den guten
Ermahnungen des ſeel. Prof. Francken, einen

merk
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merklichen Wachsthum des Chriſtenthums, zu
danken habe, dadurch ich vor beharrlicher Si—
cherheit und Heucheley. bewahret, und immer
mehr von der Welt abgezogen wurde. Anfangs

ware faſt irre gemacht, da manche Dinge in
Halle vorfielen, die ich mit dem wahren Chri—
ſtenthum nicht reimen konnte, weswegen auch
im Begriff ſtund, die Theologie. fahren zu laſ
ſen. Nachdem mich aber der ſeel. Prof. Francke
bedeutete, daß er ſo wenig mit den Studenten

und Profeſſoren einig ware, die ein knechtiſches
Weſen ſuchten, und menſchliche Satzungen
ſich und andern aufburden wollten, indeſſen
aber ſolche Leute tragen und an Jhnen arbeiten
muſſe, ſo blieb ich bey der Theologie; Es war mir
aher nicht moglich, eine andere Lebensart zu
fuhren, als die ohne Verſtellung, mit einer
gereinigten Vernunft, und den Lehren der Heil.
Schrift in allem beſtehen konnte.

Meine krankliche Zufalle wurden in Halle
merklich vermehret, und da ich auf des Herrn
D. Junkers Anrathen ſchlechterdings die Luft
verandern ſollte; ſo mußte ich Halle verlaſſen,
ungeachtet mich der ſeel. Francke ungern von
ſich ließ. Jch wurde in der Facultat bey meinem
Llbſehiede mitunverdienten Lobſpruchen, Ermah
nungen und Wunſchen dimittirt.

Jch verließ um Oſtern 1727. Halle, meiner

Jz Geſund
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Geſundheit wahrzunehmen, da indeſſen der
Herr Prof. Francke verſprach, mich bey der
erſten Gelegenheit in eine gute Condition zu
bringen. Es daurte nicht lange, ſo erhielte ich
den Vorſchlag, nach Meklenburg zu gehen,
um daſelbſt die Sohne des reichen Herrn Ober
ſten von Hahn zu fuhren. Jch eroffnete dage
gen mein Bedenken dem ſeel. Franken, erklarte
mich aber, auf ſein Wort hinzureiſen, wenn er
es gut finde. Es verfloſſen einige Wochen, ehe
ich Antwort erhielt. Jndeſſen war ich oft ſehr
unruhig, und ſeufiete zu Gott mit Thranen,
mir einen Weg zu zeigen, da ich mich weiter
zu ſeinem Dienſt zubereiten konnte. Wie ich
an einem Abend unter Seufzen und Gebeth
einſchlief, ſo hatte einen beſonders merkwurdigen
Traum, woruber ich zweymal aufwachte und
betete, und welcher in ſelbiger Nacht zu dreyen
malen wiederholet wurde. Dieſes hat bey mir
die Entſchließung gewurket, daß ich nachhero
beſchloß, die furnehmſten Sachen von Jahren
zu Jahren aufzuſetzen. Jch war nach dieſem

Craum im Begriff, in der Weferlingiſchen
Kirche zu predigen, und wie ich auf den Kirch
hof kam, ſo ſaß ein ſchwarzer Rabe auf dem

Kirchdache, der mir entgegen ſchrie; und daru
ber eine Wagſchale aus dem Schnabel fallen
ließ, in deren einen Schale ein Buch von der
Architectura militari, in der andern aber die
Bibel, und mein Lebenslauf lag. Die Stan

gen
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gen der Waagſchaale und der Seitenraum war
mit Monchsſchrift verſehen, und oben auf der
Stange ſtund eine alte Jahrzahl. Wie ich dieſe
Schale in der Apotheke probiren ließ, ſo war
es das reinſte Gold, und der Apotheker machte
die Anmerkung, ſie ſey ohne Zweifel von dem
Dohm zuHalberſtadt entfuhrt. Meine Begierde
war groß, den Lebenslauf zu leſen, ich wurde

aber gehindert, weil ſich die Blatter beſtandig
umſchlugen. uletzt kam weiß Papier. Da
ſich unter den Jahren die Begebenheiten, Leiden
und Arbeit gar zu ſehr mehreten, ſo rief ich laut
aus; mein Gott, wie werde ich dergleichen Laſt
ertragen c. Die folgende Zeit hat dieſen dun-
keln Traum ziemlich aufgeloſet.

Wie ich des Morgens dieſen dreymal er—
fahrnen Traum bedachte, ſo erhielte von dem
ſeel. Herrn Francken eine ſchriftliche dinweiſung
zu einem gewiſſen Landdroſt in Weſtphalen in
Condition. zu gehen. Jch kam daſelbſt Anno
1727. an. So gut ich von dem Herrn auf—
genommen wurde, ſo bekam ich doch ſchon den
dritten Tag uber Tiſch einen Feind an einem
Prediger, mit welchem ich ſcharf und ernſtlich
diſputirte, weil er die Hallenſer heftig angriff.

Mein Anteceſſor in der Condition gab zwar
Freundſchaft vor, ſchwarzte mich aber heimlich
ſtark an, und hatte ſich durch ſeine ſchmeichel—
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hafte Art in großen Credit geſetet. Die Urſach
hiezu gab mein ehrlichez Betragen, da ich be
hauptete, die Untergehenen! hatten wenig nach
ihren Jahren gelernt., unrd daher verlangte,
mir ſolche durch tuchtige Examinatores uberge
ben zu laſſen, welches denn auch geſchahe. Jch
fand die jungen Herrn ſehr:verſaumt und ſchlecht
erzogen. Jnr den ußerlichen fehlte es mir hier
in keinem Stucke, es gieng auch nach einigen
Wochen mit dem Jnformiren ziemlich.

IJndeſſen wurde mir angetragen, bey einen
gewiſſen vornehmen Officier in Berlin die Jn
formation ſeines einzigen Sohns zu ubernehmeü.
Es wurden mir ſehr annehmliche Bedingungen
vorgeleget, und mir frey geſtellet, noch andere
in: Vorſchlag zu bringen. Ein gewiſſer Predi
ger, den ich einmal geſprochen, hatte mich,
vohne mein Suchen, da ich keinen Menſchen in

 Berlin kannte, recommandirt, und auf das
Zeugniß des ſeel. Herrn Prof. Francke proö
vocirt, wodurch der Herr bewogen wurde, an
denſelben zu ſchreiben und ſich meiner Perſon
zu verſichern. Wie ich den ſchriftlichen Antrag
ganz unvermuthet erhielte, ſo hatte es mein Ati
teceſſor bey dem Herrn Land-Oroſt ſo weit ge
bracht, daß er mir, nach geſchehener Frage und
Antwort, wie es mit der Jnformation gienge,
uber Tiſch declarirte; weil der Anteceſſor allemal
zufrieden geweſen, und ich immer vieles deſi

derirte,
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derirte,! fo wußte er nicht, ob es an mir oder
den Diſcipeln fehlte. Jch antwortete, da die
Schmeicheley mehr Beyfall als die Aufrichtig—
keit erhielte, fo ware zu beyder Beruhigung am
beſten daß ich Platz machte, und bath um
meine Dimiſſion. Ob man nun gleich hierauf
von keiner Veranderung horen wollte, ſo gab
dieſes doch· Gelegenheit, daß ich mich kurz.re—
ſolvirte, und aintor vorgeſchlagenen Bedingun

gen in Berlintiagirte.

Es wurde mir alles, und noch mehr, als
ich eigentlich verlanget hatte, accordirt, bath
alſo in Weſtphalen einige Wochen vor meiner
Abreiſe, daß ein Examen durch die vorigen
Examinatores veranlaſſet, und unterſuchet
wurde, was in der Zeit geſchehen. Beny dieſer
Gelegenheit wurde meine Treue und Fleis er
kannt. Man offerirte mir darauf nicht nur
ein außerordentliches anſehnliches Geſchenk,
ſondern auch eine Verbeſſerung meines jahrli—
chen Gehalts, und gewiſſe Beforderung, wenn
ichbleiben wollte.

Dieſes ſchte nich in Unruhe, und ich wagte

einen Verſuch, ob' ich von meiner Zuſage in
Berlin frey werdrn.konnte. Es war aber um
ſonſt, und ich mußte mit vieler Betrubniß
und TChranen Abſchied nehmen. Sehr
ſchwachlich ſtieg ich auf die Poſt, und trat
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um Oſtern eine weite und beſchwerliche Reiſe

an.

Jch kam 1728, in Berlin an, und erfuhr
ſogleich allerhand Nachrichten, die meine Reue
vermehrten. Die Umſtande, welche ich vor
mir ſahe, waren hochſt gefahrlich und mißlich,
und es wurde mir von vielen vorher verkundi
get, es wurde yicht uber vier Wochen in der
neuen Condition dauren. Alles dieſes trieb
mich ins Gebeth, zur Vorſichtigkeit und Treue.
Ein jeder ſchien ſich nachhero zu verwundern,
daß man mit mir ſo ſehr zufrieden war, und
ich die Umſtande ruhmen, auch in der nfor—
mation meinen Zweck erreichen konnte. Antangs
entſtunden zwar einige Zwiſtigkeiten, die ver—
worren und von Folgen ſchienen, nachdem
aber ſolche uberſtanden, und ich mich in voll
kommenen guten Credit geſetzet, ſo wuchs das
gute Vernehmen, und ich konnte zufrieden ſeyn.
Die Jnformation war zwar ſehr muhſam, in
deſſen wurde ſolche doch auch durch vieles An
nehmliche verſußet. Anfangs informirte taglich
uber acht Stunden, um erſt aus dem Grobe
ſten heraus zu kommen. Jch bath mir alle
halbe Jahr ein ſtrenges Examen aus, und
da.man fand, daß von Zeit zu Zeit profitirt
wurde, ſo bekam bald mehr Zutrauen, und
Freyheit. Viele von den ubrigen Jnformato
ribus in der Stadt wurden neidiſch, und be—

klagten
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klagten ſich, daßß ich Jhnen einen Vorwurf
machte, und uber die Gebuhr arbeitete.

Es war noch kein Jahr verfloſſen, ſo ver—
langte mich die Gemeinde zu Eſchenrode zu ihren

Prediger. Mein visheriger Patron wurde da
durch in die großte Unruhe geſetzt, und ſchrieb

an das Capitel zu Walbeck und meinen Va
ter, ſolches zu hintertreiben. Er verſprach
dabey, beſſer ſur mich zu ſorgen, wenn noch
einige Jahre verfloſſen waren. Jch hatte mich
auf zwey Jahr engagirt, woraus nachhero funf
wurden; und konnte ſo wenig mein Wort wi—
derrufen, als den Schluß faſſen, mit Unwillen

fortzugehen.

Einige Zeit hernach ſuchte mein damaliger
atron mich dem abgelebten Paſtori Berger

auf der Friedrichſtadk in Berlin acjungiren zu.
laſſen, und ich ſollte ſo lange die Jnformation
continuiren, bis die Vacanz erfolgte. Ob nun
gleich ſolches bald hierauf geſchah, und dieſe
Stelle eine der anſehnlichſten und eintraglichſten
in der Stadt war, ſo fand doch damals bewe
gende Urſachen, ſolches zu verbitten, woruber
man ſich nicht wenig wunderte, indem man
geglaubt hatte, ich wurde durch dieſe Nachricht,

welche man ſo lange fur mich geheim gehalten,

bis ſie zur Reife gekommen, ungemein erfreuet
werden.

Gott
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q Gptt fugte es indeſſen, dqß nir einige Wor
ſchlage zur Feldprediger. Stelle geſchahen. Ein

vornehmer Geiſtlicher, der mir abgeneigt war,
haſte, mich gern. außerhallyn Borlin. befordert
geſeheij, weil. man mich alrer noch gepn in der
Jyrormation beybehalten wyllte, uund ſich bey
des nachmaligen. Herrn Generul Feldmarſchall
von vcalckſtein Reaiment eine Vacanz ereignete,
ich auch das Gluck hatte, demſelben unter vielen
andern, welche. die Probe predigten, zu gefallen,
ſo wurde als Feldprediger zu dieſem Regimente

Anno 1730, im.azſten Jahre meines Alters
auserſehen, auch hierauf vocirt und ordinirt.
Wie ich nun dieſes Amt unter Gottes Beyſtand
anirat, ſo mußte ich ſogleich mit Praparation
dreyer Delinquenten zum Tode den Anfang
machen. Unter dieſen war ein Schwede, der
einen Mord begangen, welcher anfanglich faſt
gar. keine Erkanntniß des Chriſtenthums hatte,
da dieſe aber zunahm, ein ganz anderer Menſch
wurde und ſich rechtſchaffen zu: Gott bekehrte.
Goöttes Gnade bewieß ſich an ihm ſo wirkſam,
daß er unter ſeinen Kameraden einen thatigen
Bußprediger abgab, und oft mit ſolcher Jn
brunſt und Eifer aus dem geruhrteſten Herzen
zu Gott betete, daß alle die es horten, ſich
verwunderten. Er gieng auch mit großer Freu
digkeit zum Tode. Der zweyte aus Paterborn
lebte und ſtarb als ein verharteter Sunder.

Der

Jao
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Der Herr Geulerat, als ein Muſter eineschriſtlichen x khugen. undwechtfchaffenen Chefs

hatte mir auf mein Gewiſſen aufgegeben, meines
Theils alles zu des Reginients. Verbeſſerung
beyzutragen. Wie ich nun eine aroße Unwif
ſenheit gewahr wurde, und mich nicht getrauete,
dieLeute ohne nahere Erkenntnißzum lbendmahl

zu. admittiren; ſo wurde die Werfugung ge—
macht, daß vont  jeder Compagnie diejenigen,
ſo. communiciren. wollten,r vorher zu mir ins
Haus gebracht, und eraminirt. wurden. Einige
konnten nicht leſen, und dieſen zu helfen, wurde
eine beſondere Schule aufgerichtet, wo Mannet

von 40 bis go Jahren das ABC lernten.
Andere konnten leſen, hatten aber doch keine
genugſame Erkenntniß, und dieſe. wurden wo
chentlich eitnige Stunden von mir im Catechismo
unterrichtet. Es daurte nicht zwey Jahr, ſo
war der groben Unwiſſenheit abgeholfen, und
weil die Erkenntniß zunahm, ſo ließen die Ex—
ceſſe nach. Jm Anfang hatte ich alle Officiers

Hund das ganze. Regiment bis auf den General
wider mich, und jedermann ſahe es als eine
Sache an, die nicht thunlich ware. Die Herrn
Officiers veklagten ſich, daß wenn die Soldaten
in die Schule gehen ſollten, ſte die Wachen
micht beſtreiten“ konnten. Die Zugange und
Zulagen, welche ich von einigen genoſſen, wure
den mir entzogen.  Die gemeinen Solduten
geriethen zum theil in Wuth, und hatten mir

den
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den Tod geſchworen, daß ich faſt ohne Gefahr
nicht ausgehen durfte, und wenigſtens des
Abends, wenn ich zu Kranken gerufen wurde,
auf Ordre meines liebreichen und ſorgfaltigen
Chefs eine Wache mitnehmen mußte. Jn
meinem Hauſe ware ein paar mal bey der Pra
paration im Catechismo faſt unglucklich gewe
ſen, und einige Widerſpenſtige, die ſich mit
Gewalt bey der Vorbereitung aufdringen woll:
ten, wurden aus der Kirche in Arreſt gefuhret.
Gott half durch, und nachhero deprecirten viele
von den ſchlimmſten mit Thranen; die Herrn
Officiers ſahen auch, daß die Gottſeligkeit zu
allen Dingen nutze, und erwieſen mir nachhero
zum theil die entzogene Guthe auf eine dop
pelte Weiſe. Jn dieſer Schule' habe vieles
gelernet. J

Hiebey ſollte auch eines machtigen Gegners,
gedenken, welcher inir wider alle Billigkeit
und Zuſage offenbaren Tort erwieſen, und da
ich ſolches nicht leiden konnte, den Vorſatz
gefaſſet, mich unglucklich zu machen. Es hatte
derſelbe die großten Haupter auf ſeiner Seite.
Der Streit dauerte einige Jahre, da ich in
deſſen vielen Schaden, große Nachſtellunaen
und kaſterungen ausſtehen mußte, bis endlich
die Sache von Sr. Konigl. Majeſtat in Erfah
rung gebracht, und zu meinem Vortheil deridirt
wurde. Man hatte mir das ſchlimmſte gedro

het,
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het; Gott aber nahm ſich meiner an, daß
mein Recht wider aller Vermuthen erkannt und
gerettet wurde.

Man hatte ſich bey vorgedachten Streit
vorgenommen, mir des Hochſtſeel. Konigs
Ungnade zuzuziehen. Gott fugte es aber, daß
Se. Konigl. Majeſtat einmal ganz unverhoft
in die GarniſonKirche kamen, da ich predigte.
Jch hatte das Gluck beſonders zu gefallen,
mußte auch kurz darauf im Cabinet predigen,
und erhielte die allergnadigſten Verſicherungen.

Viele in Berlin bezeigten eine ſtarke Be
gierde, mich an einer Stadtkirche befordert
zu ſehen. Es geſchahe auch, daß mir eine
Stelle auf der Friedrichsſtadt, und bey der
Nicolai und Petri-Kirche angetragen wurde.
Weil ich aber ohne meines Chefs Einwilligung
keine Veranderung vornehmen wollte, welcher
ſich mehr als vaterlich gegen mich bewies, und
auch meine außerliche Umſtande durch Zulage
verbeſſerte, ſo wurde alles ruckgangig.

Jn Halberſtadt hatte keine Bekanntſchaft
und war nur einmal in meinem Leben durchge
reiſet, wußte auch nichts von den eigentlichen
Umſtanden dieſes Orts. Der Herr General
Sup. Weisbeck hatte bey Sr. Konigl. Maje
ſtat um die Erlaubniß angeſucht, die St. Mar

tini
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tinj Gemeinde zu verlaſſen, und. Ober-Dohm
Prediger zu werden. Se. Konigl. Majeſtat
wollten hierauf Aufängs einen andern Feid
prediger an ſeine Stelle ſetzen. Weil dieſer
aber erſt kure Zeit beym Regiment geweſen,
ſo wurde auf meine Wenigkrit geacht. Das
allergnadigſte Roſcript. wär ausgefertiget, ich
erſuhr aber darauf, daß E. E. Nagiſtrat in
Halberſtadt Patron ware. Jch wunſchte da—
her, lieber uoch eiinre. Zeit lang bey meiner Ge
meinde zu bleiben, Els wider Wilien obtrudirt
zu werden. Es gah ſich mein Chef alle erſinn
liche Muhe, die Cabineis Ordre, wo moglich,
zu verbitten. Jch gerieth daruher in große
Unruhe, und gieng ganz niedergeſchlagen.
Durch Verinittelung eines hohrn Gonners
aber der mich und den ganzen Gang der Sache
genau kannte, und von meiner Geſchicklichkeit
und Gaben ein beſferes Zeugniß ablegte, als ich
jenials verlangen konnte, erhielt von dem
Magiſtrat ein Anſchreiben, in welchem ich zu
tiner Gaſt Predigt eingeladen wurde. Ob nun
gleich vor meiner Ankunft alles in der Welt ver
ſuchet wurde, dieſe Beforderung ruckgangig zu
machen, und nur .felbſt gegenwartig wegen der
abzulegenden Gaſt-Predigt. viele Schwlerig-
keiten in den. Weg geleget wurden, ſo mußten
doch älle Hinderniſſen wegfallen,. und ich pre
digte Dom. Lætare 1736. ziui rſtenmale in
der. St. Maytini Kirche. nn Den
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Den Tag darauf wurde ich auf das Rath
haus eingeladen, wo der Magiſtrat und die
Worſteher der Burgerſchaft verſamilet waren.
Man bezeugte uber die gehaltene Predigt ſeinen

Beyfall, und befrug mich, ob ich das Pri-—
mariat zu St. Martini annehmen wollte.
Jch erklarte mich hierauf in gehorigen Ausdru
cken, und mir wurde einige Stunden darauf
die Vocation zugeſchicket. Da ich kaum nach
Berlin wieder zuruckgekommen war, funden
ſich bereits Nachrichten daſelbſt aus Halberſtadt,
welche die ſchandlichſten Lugen und Laſterungen,
die man nur erdenken mag, zu Tage legten.
War man vorher dieſer Beforderung durch
Argliſtigkeit und feindſelige Ranke entgegen ge
weſen, ſo brachen gewiſſe Gemuther nunmehro
mit den allerſchandlichſten Beſchuldigungen
und ublen Nachreden aus. Die einzige Urſach
war, weil man ſich ein ganz ander Projekt
auszufuhren vorgeſetzt, und dieſes durch meine
Dazwiſchenkunft nunmehro zernichtet war. Es
wurde Se. Konigl. Majeſtat immediate von
einigen großen Theologis, die wider mich ein
genommen waren, auf Anſtiften meiner Geg—
ner, gegen meine Jugend Worſtellung gethan,
und andere in Vorſchlag gebracht. Wie auch
dieſes nicht gehen woöllte, ſo bemuhete man ſich,

meine Perſon bey der Gemeinde auf das ſchand
lichſte anzuſchwarzen, mir alles Zutrauen zu
verſchließen, und meine kunftige Zuhorer ab
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ſpenſtig zu machen. Hiemit beſchaftigten ſich
viele von beyderley Geichlecht, und dieſes con
tinuirte ohne Aufhoren. Jch entſchloß mich,
gewiſſe nachtheilige Laſterungen dadurch abzu—
ſchneiden, mich unter Gottes Fuhrung in Ber—
lin zu verheyrathen, dadurch aber wurde unter
unzahligen Erdichtungen nur eine widerlegt.
Die folgende Zeit entdeckte, daß mich die Vor
ſehung gleichſam beſtimmt, unter unaufhorli—
chen Widerſpruch der Welt in beſtandigen
Widerwartigkeiten zu ſchwimmen, ich mochte
es anfangen, wie'ich wollte; ja ich kann wohl
ſagen, daß ich erſt in Halberſtadt die verderbte
Welt in ihrer wahren Geſtalt kennen gelernet.

ZIeh hatte viele anſehnliche Vorſchlage, mich
bereits als Feldprediger ju verheyrathen, und
unter andern einen Antrag, welcher vielleicht
wegen des außerordentlich ſtarken Vermogens
wenige von hohern Stande und Amte ausge
ſchlagen haben wurden. An der Perſon und
Familie war nichts auszuſetzen. Weil ſich
aber bey mir keine rechte Neigung finden, und
ich mich ohne dem nicht gern bey dem Regiment
verandern wollte, ſo ſchlug ich ihn aus, und

wurde daruber von vielen getadelt. Jch habe
aber nicht Urſach gehabt, dieſen Entſchluß zu
bereuen, wenn man anders die Gluckſeligkeit
nicht in großen Reichthum, ſondern in wahren
Wergnugen ſetzet. Es fugte der liebe Gott

recht
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recht wunderbar, daß meine ſelige Frau, die
damalige Jungfer Maria Sophia Sußmilchen
kennen lernte, und an ihr eine Perſon fand,
die mir unter allen am beſten gefiel, und deren
gute Eigenſchaften mein Herz einnahmen. Da
ich glaubte von Gottes Willen uberzieuget zu
ſeyn, und die Anwerbung ſelbſt ubernahm, auch
bald darauf mit einer gewunſchten Antwort
erfreuet war, ſo wurde mit dieſer getreuen Ehe
gattin Anno 1736. den 16ten Many copulirt,
da ſie an Alter 15 Jahre und einige Monathe
erreichet hatte.

Jch kann den großen Gott nicht genug
preiſen, daß er mich in dieſem Haupt-Punkt
ſo, vaterlich gefuhret, und glaube ſchwerlich,
daß unter allen Vorſchlagen eine Perſon an
getroffen hätte, mit welcher ich in ſolchem Ver

gnugen und Zufriedenheit gelebet. Jhre Jugend
war mit einem thatigen Vorſatz verbunden,
taglich ihre Fehler zu verbeſſern, und in der

Wollkommenheit zu wachſen, und ſie war die
beſtu Frau fur mich, und die rechtſchaffenſte
Mutter fur ihre Kinder. Fand ich außer dem
Hauſe und in meinem Amte tauſendfaches Lei
den, ſo wurde durch ihren Umgang erquicket.
GSie war von alle dem weit entfernt, was mir
uutn meinem Anue Vorwurf machen konnte.
Warden ihr heimliche und zum Theil wichtige
Geſchenke angebothen, oder ſie wurde gebethen,

Ka ſich



ſich in Amtsſachen zu mengen, ſo bewies ſie
ſich lauter, und vernunftig. Sie war nicht
geitzig aber doch haußlich, liebte nicht viel Ge
ſeliſchaften, ſuchte Gott ungeheuchelt zu dienen,
und ihrem Hauſe wohl furzuſtehen. Jhre Ver
ſchwiegenheit und Behutſamkeit ſicherte ſie zwar

nicht vor Laſterung, aber doch fur alle unan
ſtandige Ausſchweifungen. Jhre Fehler wur
den. weit durch die Vollkommenheiten uber
wogen.

So vergnugt nun unſere Werſprechung
vollzogen wurde, ſo fehlte es doch bey dieſer
Veranderung und in der Folge nicht an aller
hand Klatſcherepen, Laſterungen und Abwech
ſelungen; wie denn auch ſogar in Halberſtadt
vor und nach unſrer Ankunft zu unſerm Nach
theil offenbare Lugen erdacht, und ausgebhreitet
wurden.

Wir kamen kurz vor Michaelis 1736. nach
Halberſtadt, und ich wurde den Sonntag
nach Michaelis als Paſtor primarius intro
ducirt.

Wie bald nachhero die KirchenCeremonlen
abgeſchaffet wurden, und ich mich dabey ſo
auffuhrte, wie ich es vor Gott unb ·Menſchen

Ju verantworten gedachte, auch der letzte iu
der Stadt war, welcher in Abweſenheit meines

Colle
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Collegen abgeſungen hatte; ſo nahmen doch die
urſprunglichen Gegner hiebey Gelegenheit, mich
uberal verdachtig zu machen, und der Ge
meinde die uble Meynung beyzubringen, ich
ware weder kalt noch warm, und kein rechter
Lutheraner. Jch fand nothig, dieſe Ranke der
Bosheit durch ein freymuthiges Glaubens-Be
kenntniß von der Kanzel offentlich zu wider—
legen, mein Betragen zu rechtfertigen, und den

erdichteten Laſterungen mit chriſtlicher Klugheit
zu begegnen. Jch bewieß, daß die anbefohlne
Veranderung nicht die weſentliche Stucke der
Religion betrafe, dieſes auch gar nicht. die
Meynung des Hofes ſey, ein anderes Evange
lium, einzufuhren; dennoch wurde dieſerhalb

bey Hofe angeklaget, wie ich denn auch ſonſt
zum oftern von den Vornehmſten zur Rede
geſtellet wurde, als wenn ich zu hart und an
zuglich predigte. Meine Unſchuld wurde aber
erkannt. Durch die Beſchuldigung wegen des

harten Predigens ließ ich mich nicht ſchrecken,
ſondern behauptete gegen jedermann, ich mußte
die Sunden, die ich hier anttafe, offent ich und
privatim ſtrafen, ließ auch ſogar eine Predigt,
daruber der meiſte Lerm entſtund, drucken, mit
der Erklarung, daß ich mich nicht ju einem
Menſchen-Knecht machen ließe, und niein Ge

wiſſen beflecken konnte, es mochte gehen, wie
Gott wollte. Fande ſich, daß ich zu weit
gienge, ſo moöchte man ſeine Drohungen erful
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len, das Officium Fiſei excitiren, und mich
zur Verantwortung ziehen. Gott, mein Ge—
wiſſen, und  die Wahrheit wurden mich nicht
verlaſſen.

Ein gewiſſer vornehmer Geiſtlicher wollte
mich aufbringen, gleiches mit gleichen zu ver
gelten, weil ein anderer Geiſtlicher mich zum
oftern abkanzelte, als wenn ich nicht Chriſtum
ſondern die Weltweisheit predigte; ich gab ihm
aber zur Antwort: Gott wurde mich ſo weit
nicht fallen laſſen, daß ich die heilige Statte,
zum Tummelplatz der Affekten machte; was
ein andrer thate, mochte er vor Gott verant

avorten, und. ich wurde in dieſem Stuck allemal
Gedult uben, wenn Gott und mein Gewiſſen,
ja die ganze Gemeinde zu Zeugen hatte, und
wenn auch hundert wider mich predigen und
gich verſundigen wollten. Es waren auch
welche abgeſchicket, zwiſchen mir und meinen
Coilegen Uneinigkeit zu ſtiften; ich ſetzte mich
aber in gehorige Faſſung, und uberzeugte mei
nen Mitarbeiter nach einigen verſpurten Mis
trauen, und unangenehmen Vorfallen, daß
ich nicht der Mann ware, wie ich beſchrieben
worden, und meiner Gewohnheit nach lieber
allen Gelegenheiten ausbeugen, auch, in dem

KFall einer Beleidigung, den gereizeten Affekt
hiemals Platz laſſen, und padurch Aergerniß
vermehren wurde. Wie ich nun dieſes mit der

That
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That bewies, und zu der Zeit, da ich hatte
ſchaden konnen, Liebe und Sanſtmuth ausu—
bete, ſo wurden dadurch abermal alle Pfeile
der Bosheit fruchtlos gemacht, mein College
von mir eines beſſern und von der hamiſchen
Abſicht der Anhetzer uberzeugt, und von der
Zeit an gute Einigkeit erhalten. Gott ſey ge
danket, der auch in dieſem Stucke das ausge
ſtreuete Unkraut erſticken, und mein Gebeth
erhoren wollen.

Bey Abſchaffung der Kirchen-Gebrauche
wurden viele Einfaltige irre gemacht, und an
die ſiebenzehn Perſonen im Furſtenthum gewon
nen, die Catholiſche Religion anzunehmen.
Unter ſolchen war auch ein Glaſer aus meiner
Gemeinde mit ſeiner Frau und Frauen Schwe
ſter. Den Leuten wurden allerhand erdichtete
wunderbare Dinge bey dieſer Veranderung in
den Kopf geſetzet. Jch hielte mich alſo verbun
den, meine Gemeinde offentlich und privatim
zu warnen; gab mir auch alle erſinnliche Muhe,
die abgetretene Perſonen eines beſſern zu uber
zeugen; es war aber vergebens, weil der Zu—
ſpruch der Monche beſtandig erlaubet wurde,
und die Abgetretenen durch Blindheit und un
lautere irrdiſche Abſichten gefeſſelt waren. Als
ich einſtmal im Winter bey dieſen Leuten war,
ſo kam ein verkleideter Monch, gab ſich vor
einen Anverwandten der Leute aus, und unter

K4 hielte
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hielte mich mit ſeinem Diſputiren und Geſpra
chen bis in die Nacht. Es lief dieſer Diſput
auf Seiten des Gegners ſehr ſchlecht ab, und
ich wurde gebethen, abzubrechen. Der verſtellte
Monch verſprach, mich zu beſuchen, und ſodann
weiter zu reden. Es hatte ſich eine große Menge
VWolks verſamlet, und das Haus war beſetzet,
einige waren auch, wie ich nachhero erfuhr,
ganz nahe auf dem Dache an der Stube ge—
klettert, wo ſie alles horen konnten, um auch
im Fall der Noth bey der Hand zu ſeyn, weil
ſie eine uble Geſchichte vermutheten, und mich
nachhero freundſchaftlich warnten.

Ich fand nothig in einigen Predigten, denNachſtellungen der Gegner zu begegnen, die

Wankende zu befeſtigen, die ausgeſprengte Un
wahrheiten zu widerlegen, und vor meine Heerde
mit Ermahnen, Warnen und Gebeth zu tre
ten. Die letzte Predigt war nachgeſchrieben,
und der Buchfuhrer bezeugte, daß ſie wider
meinen Willen auswarts gedruckt werden
wurde, bath daher ſolche von mir zu geben.
Hierzu kamen verſchiedene anſehnliche Manner
von der Regierung, Magiſtrat und meiner
Gemeinde, die da glaubten, es wurden viele
dadurch vor dem Abfall bewahret werden. Ob
ich nun gleich eine bittere Controvers voraus
ſahe., ſo mußte doch endlich nachgeben. Ein
Catholiſcher Profeſſor in Eifurth widerlegte

dieſen
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dieſen Entwurf in gewohnlichen Ausdrucken,
durch Schelten und Laſtern. Jch war nicht
gewillet, dergleichen ungewaſchenes Zeug zu
beantworten. Gveil aber dieſer entſtandene
Streit auch zu des Hochſtſeel. Konigs Maj.
Ohren gekommen, ſo wurde mir anbefohlen,
grundlich zu antworten, und mit dem damaligen
gelehrten Herrn Conſiſtorial-Rath Reinbeck
in Ueberlegung zu treten Wie ſich nun dieſer
anheiſchig machte, die Antwort mit einer Vor
rede zu begleiten, und ſolches auch wirklich
that, ſo konnte mich nicht entbrechen, den
Papiſten eine neue Gelegenheit zu geben, ihre
gewohnliche Pfeile zu ſchartfen. Es wurde mir
nicht lange darauf eine gedruckte Gegen-Ant—
wort zugeſchickt, welche eben ſo viel Bitterkeit,
und ſo wenig Grundlichkeit in ſich hatte, als
die erſte. Jch kam meinen Verſprechen nach,
und ließ es hiebey bewenden, wie ich mich in
der letzten Vorrede erklart hatte.

Meine hieſige Neider und heiniliche Feinde
nahmen Gelegenheit, dieſe Controvers auf
eine hamiſche und gottloſe Art in den Hanibur
ger gelehrten Zeitungen autzufuhren. Der Di—
rector dieſer Zeitungen entſchuldigte ſich, er
ware verreiſet geweſen, konnte auch keine Nach
richt geben, wer es eingeſchickt, indem es ohne
Ort und Namen in einer Weiberhand ange

K 5 kom
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kommen, und unvorſichtiger weiſe eingeſchaltet
und abgedruckt worden.

Alnno 1738. geruheten. Se. Konigl. Maje
ſtat mir das Patent als ConſiſtoriglRath zu
geben, und mich durch einen vornehmen Hof—
bedienten Dero allerhochſten Gnade zu ver
ſichern.

Wie der Sturm mit den Papiſten aus—
brach, ſo entſtunden bey der General-Viſitation

des Herrn Praſidenten von Reichenbach neue
Bewegungen. Man verlangte von mir unter

allerhand herrlichen Verſprechungen, ich ſollte
geſchehen laſſen, daß dem OberDohmprediger
die erſte Konigl. Jnſpection, welche damals
gemachet wurden, uber das Miniſterium in
Halberſtadt in perpetuum beygeleget wurde.
Es war nicht unbekannt, daß nach der herge—
brachten Obſervanz der Paſtor prim. zu St.
Martini jedesmal als Jnſpector uber die unter
dem Patronat des Magiſtrats ſtehende Prediger
mit vocirt wörden, und daher beſorgte man
auf meiner Seite den ſtarkſten Widerſpruch.
cech entſchuldigte mich, daß ich meiner eigenen
Wortheile wegen mein Amt und Gewiſſen nicht

verleugnen und der Stadt prajudieiren konnte.
Da die Gute nichts verfangen wollte, ſo wurde
declarirt, daß es dennoch geſchehen ſollte, wobey
denn viele argerliche Perſonalia vorfielen, die

ich
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ich nach der Wahrheit beantwortete. Jch be
urlaubte inich, gab aber ſogleich dem Magiſtrat
als Patrono Nachricht. Dieſer that dagegen
gegrundete Vorſtellung; es wollte aber nicht
angenommen werden. Die Sache gieng alſo
nach Hofe, und wurde dergeſtalt decidirt, daß
dem Paſtori primario zu St. Martini die Stadt
Jnſpection confirmirt, die Verwaltung der
Konigl. erſten Jnſpection aber mit der General
Superintendentur auf beſtandig conjungirt
wurde.

Meine Gegner, welche mir von Anfang
nachgeſtellet, beſorgten da der Herr Gen. Sup.
D. Tauber bald darauf mit Tode abgieng, es
mochte mir die Wice-General-Superintenden
tur conferirt werden, und wollten alſo bey Zeiten
vorbeugen. Man gebrauchte einen vornehmen

Herrn, meine Berliniſche Gonner zu uberreden,
ich ware der Menſch nicht mehr, der ich in
Berlin geweſen. Es wurden mir die großten
Exceſſe aufgeburdet und es kam ſogar ein Brief
in einer unbekannten Weiberhand ohne Namen
und Ort in des Hochſeel. Koniges Hande, der
mit gar zu ubertriebenen und unglaublichen
Beſchuldigungen angefullet war. Jch bekam
davon Nachricht, und meine unveranderte
Gonner, die mich lange kannten, lernten das
Geheimniß der Bosheit vollig einſehen. Jch
lies mir hierauf von der Regierüng, Magiſtrat

und
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und ſammtlicheBurgerſchaft ein ſchriftlich Zeug
niß uber mein Leben und Fuhrung des Amts
geben, und reiſete damit ſelbſt nach Berlin.
Wie ich die Jnjurien und entſetzliche Laſterungen
ſogleich ausfuhrlich erfuhr, und ein Vornehmer,
ſo es in Berlin ausgeſprenget, als der Urheber
angegeben wurde, ſo beſprach ich denſelben auf
Anrathen aufrichtiger Gonner. Man wollte
es anfangs leugnen, konnte aber nicht bergen,
daß man es zu dieſen oder jenen geſprochen.
Jch drung darauf, denjenigen zu ſagen, der
dergleichen uberſchrieben, konnte es aber nicht
dahin bringen. Wie ich nun mit den Entſchul
digungen: man hatte es nicht geglaubt, und
nur diſeurſive davon geſprochen, es wurde
gewaltige Unruhe geben ec. nicht zufrieden ſeyn
konnte, ſo declarirte alle diejenigen, ſo derglei—
chen geſchrieben, und ausgebracht, vor gottloſe
Columnianten, bis man das geringſte erwieſe.
Da man nun im Werke war, die Vice-Gene
ralSuperintendentur mit einem Subjekte zu
beſetzen, wofur ſich einige anſehnliche Standes
Perſonen allhier unter einer vorgegebenen Sorg
falt fur des Landes Wohlfahrt Muhe gaben, ſo
foderten Se. Majeſtat von gewiſſen Berliniſchen
vornehmen Geiſtlichen Bericht. Dieſe waren
ganz anderer Meynung, und ſchlugen mich
dazu vor. Hierauf erfolgte eine Cabinets
Ordre, nach welcher mir dus Amt conferirt
werden ſollte. Wie es zur Expedition kam,

ſo
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ſo wurde immediate vorgeſtellet, daß die Be
ſetzung dieſes Amts noch zur Zeit nicht nothig
ware, und viele Unruhe befordern wurde (vor
hero aber hatte man die Wiederbeſetzung als
hochſt nothwendig angezeiget) es mußte daher
angefraget werden, ob die Ausfertigung nicht
noch zur Zeit ausgeſetzet werden ſollte. Dieſes

wurde accordirt, bis Se. Konigl. Majeſtat
zufalliger Weiſe in Dero letzten Krankheit, eine
Zeitlang nachhero ſelbſt darauf fallen, und
einige angeſehene weltliche und geiſtliche Manner

mundlich wegen meiner Perſon und der Halber
ſtadtiſchen Umſtande beſprechen, die denn ein
ſtimmig das Geheimniß, und was vor liſtige
Abſichten dabey bisher obgewaltet, entdecken.
Ge. Konigl. Majeſtat laſſen ſich hiedurch bewe
gen, ſo fort dem geiſtlichen Departement an
zubefehlen, mir das Patent als adjungirten
General-Superintendenten eum ſpe ſuccedendi
ohne An- und Ruckfrage auszufertigen, zu in
troduciren, und auf dem Etat mit aufzufuhren.

Ehdhe dieſe Unruhe angieng, welche ſogleich
nach des ſeel. Herrn GeneralSuperintendenten
Taubers Tod anfieng, ſo ſchien es faſt, als
wenn die gottliche Vorſicht mich, wie dort
den Joſeph, zu den bevorſtehenden harten Pru—
fungen zu bereiten, und meiner Schwachheit
durch einige nachdenkliche Traume aufhelfen
wollen. Jch will davon nur einen anfuhren:

Es
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Es kam mir vor, ich wollte aufſtehen, und
indem ich mein Gebet verrichtete, ſo flatterte
ein wohlgebildeter Engel neben mir, und legte
ſich auf meine Stelle ins Bette. Dieſer ſprach
zu mir: wandle vor mir und ſey fronſin; ich
bin dein Schild und großer Lohn; dein Lebelang
habe Gott vor Augen und im Herzen; ich habe
dich zu meinem Knecht erkohren, und will ferner
Barmherzigkeit an dir thun. Er wollte mir
hierauf die Hand geben, ich war aber daruber
ſo erſchrocken, daß ich nach der Stubenthur
eilte, woruber denn von Traum zitternd und
bebend erwachte. Es mogen andere hiervon
urtheilen, was ſie wollen, ich haſſe auch
diejenigen, ſo bey allen Traumen den Aber
glauben unterhalten, habe aber dieſes dazu an
gefuhrt, weil es mir ganz beſonders geſchienen,
und ich in der Folge meiner Schickſale die Auf
loſung davon gefunden und nicht wenig dadurch
geſtarkt worden bin.

Gott verhangte noch ein gewiſſes hartes
Leiden, welches mir.viele Jahre lang ſowol auf
Univerſitaten, als anch in Berlin und Halber
ſtadt, vielfaches Herzeleid zugezogen, und ich in
der Stille tragen muſſen, bis Gott ein Enoe
machte. Jch wurde dabey auf vielfaltige Weiſt
gequalet, und. ob ich mich gleich in Schulden
ſetzte, und nach und nach uber tooo Rthliz
geduldig. hergab, auch ſonſt. alle erſinnliche

gittel
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Mittel verſuchte, diejenigen Pflichten, wozu
mich allein nach Gottes Geſetz verbunden erach
tete, zu erfullen, ſo ſchien doch in der Haupt
ſache alles vergebens zu ſeyn, bis der Tod zweyer
der nachſten Anverwandten dieſe Prufungen
endigte. Jch habe hiebey gelernet, wie man
bey gewiſſen Umſtanden zur Beruhigung ſeines
Gewiſſens, um des gottlichen Geſetzes willen,
in delicaten und zweifelhaften Fallen allemal
am beſten thut, wenn man ſein Recht, welches
man bey andern Gelegenheiten wohl gebrauchen
konnte, einſchrankt, und mit der großten Gedult
und Behutſamkeit zu Werke gehet.

Jn dem 173gſten Jahre ſtarb meine ſeelige
Mutter in dem s7ſten Jahre, welches mir ſehr
nahe gieng. Es war eine rechtſchaffene gottes
furchtige Frau, die fur ihre Kinder redlich
ſorgte, und ſich bemuhete, ihre zeitliche und

ewige Wohlfahrt zu befordern. Jhr Glaube,
ihr Gebeth ruhet zum Seegen auf ihren Nach—
kommen. Es fehlte ihr nicht an vielfaltigen
herzfreſſenden Leiden, und da ihr Wunſch und
gute Abſichten oft ohne ihre Schuld zernichtet
wurden, ſo faſſete ſie ſich in Geduld, dankete
Gott herzlich auf ihrem Todbette, daß er ſich
ihrer Perſon und Kinder ſo vaterlich erbarmet,
und freuete ſich auf das Ende ihrer trubſeligen
Pilgrimſchaft. Sie war von meiner kindlichen,

und ich von ihrer mutterlichen Liebe vollig uber
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zeuget, und hiervon hatten wir beyde Gelegen
heit uberzeugende Proben abzulegen.

Beym Antritt meines Amts ſponnen ſich
verſchiedene Mißhelligkeiten an, die ich zwar

J anfangs zu heben ſuchte, es wurde aber mein
Wunſch nicht vollig erreicht. Bey der Schule,
der ich als Scholarche vorgeſetzt war, fanden
ſich viele Abfalle und die Klagen der Schul—
Collegen nahmen taglich zu und beunruhigten
mich nicht wenig Jch that alles ihren gegrun
deten Klagen abzuhelfen und erreichte auch eud
lich wiewohl nicht ohne Weitlauftigkeit und

mantchen VWerdruß meinen Zweck.

Wie ich die große Unwiſſenheit vieler Er-
wachſenen wahrnahm, und dabey erkannte,
daß niemand ohne Erkenntniß ſich rechtſchaffen
prufen und wurdig communiciren konnte, ſo
hielt fur meine Schuldigkeit, mich hiernach
im Beichtſtuhle durch ganz leichte und die aller
nothigſten CatechismusFragen bey ſolchen, wo
einen Mangel der Erkenntniß beſorgte, zu erkundi
gen, ob ich gleich vorher ſahe, daß die Leute
dadurch gewaltig vor den Kopf ſtoßen wurde.
Wie denn auch Vornehme und andere, die in
offenbaren und herrſchenden Sunden lebten,
beſprach, und wenn keine Beſſerung erfolgte,
abwies, auch dieſerwegen ofters bey dem Con
Jiſtorio und anderswo verklaget wurde. Jch

habe
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habe dieſes bis an mein Ende continuirt, verlor
aber ſogleich in dem erſten Jahre, da es ange
fangen wurde, viele meiner vormaligen Beicht
kinder. Jch erklarte mich dieſerhalb offentlich
auf der Kanzel, und wunſchte dabey, daß keine

bey mir bleiben mochten, als welche das, ſo ſie
Gott angelobten, auch in die Uebung brach—
ten. Die Anzahl wurde zwar ſehr gering wer
den, ich wollte aber dafur Gott danken, und
wurde nicht mit ſo viel Bekummerniß in den
Beichtſtuhl gehen, als bishero.

Anno 1740. hatte ich in Berlin mit dem
Hochſtlobl. General-Directorio eine Conferenz
wegen verſchiedener zu meinem Officio gehorigen

Sachen, da denn viele ſtreitige Punkte, ſogleich
decidirt, die ubrigen aber einer. Halberſtadtiſchen
Commiſſion aurgetragen wurden. Es wurde
auch das der SchulerCurrende entzogene Korn
wiederhergeſtellet, und auf meine wiederholte
Worſtellung artordirt, daß den. Currende
Knaben die Geburts- und Lehrbriefe gratis
ertheilet werden ſollten. Mit den ubrigen ver
dunkelten Legatis, Capitalien der Kirche, Cur
rende, PredigerStuhls ec. konnte es noch
zur Zeit zu keinen Schluß gebracht werden. Die
Gachen waren bereits bey meinem Anzuge in
Bewegung geweſen, die erregten Colliſiones
aber bey den reſp. Collegüs brachten beſtandig
neue Hinderniſſe hervor.

J Anno



Annmno 1741. aäußerten ſich wegen der von
Hofe anbefohlnen Commiſſion, die geiſtliche
Anſtalten und pia Corpora zu unterſuchen,
allerhand Mißhelligkeiten, die aber durch hohere
Unterſtutzung gehoben wurden. Bey der Ho
ſpitalKirche zum Heil. Geiſt war ein beſon
derer Prediger, welcher alle Sonntag Moxrgen
um ;5 Uhr predigte. Jch wunſchte, daß zur
Werbeſſerung der Schul-Collegen, welche.
wenig Brod hatten, dieſe Stelle den zwey
Oberſten mit dem Gehalt beygeleget werden
mochte, fand auch, daß Patronus nicht ent
gegen war. Der Hof fand es gut, und obgleich
allerhand Hindernine in den Weg geleget wur
den, ſo erfolgte doch dieſe Vereinigung. Die

Schul-Collegen wurden dem alten Paſtori
adjungirt, und erhielten nach deſſen Tode das
Gehalt.

Nach dem Tode des Hochſtſeel. Konigs
wurde eine Verordnung publicirt, daß alle
Anwartungen auf Lehne, AmtsHauptmann
ſchaften und Canonicate aufgehoben ſeyn ſoll
ten. Meine Feinde frohlockten, da dieſe Ver
ordnung auch dahin ausgedehnet wurde, daß
die Adjunktion auf die GeneralSuperinten
dentur aufgehoben, und ich als ViceSuperin
tendent, ohnerachtet ich ſchon meine Beſtallung
hatte, vereydet war, und in. dieſer Function
arbeitete, caſſiret werden ſollte. Jch wurde

alſo
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ulſo genothiget, mich unmittelbar an Se. Konigl.
Majeſtat zu wenden, und erhielt die allerqna—
digſte Reſolution, daß das allerhochſte Reſcript
gar nicht auf dergleichen Adjunktionen zu deuten
ſey, ich ſchlechterdings geſchutzet werden, und
ohne An- und Ruckfrage in dieſem Amte ſucce—
diren ſollte Jch wurde alſo in kurzer Zeit
caſſirt und wieder eingeſetzt.

Zu Ende dieſes und im Anfang des 1742ſten
grahres außerten ſich noch mancherley harte
Prufungen, da nicht nur durch ein Familien-
Leiden hart angegriffen, ſondern auch wegen
Wiederherſtellung der Kitlchen-Gebrauche mit
einigen vom geiſtlichen und weltlichen Stande
dergeſtalt verwickelt wurde, daß daher große
Weiterungen hatten entſtehen konnen, wenn
ich mein Recht proſequiren, und nicht vielmehr
Aeragerniß vermeiden wollen. Hieher gehort
auch eine neue Faction. Ein gewiſſer anſehnl.
Geiſtlicher begehrte von mir eine ſchriftliche Ver—
ſicherung, daß ich ihm von den Revenuen der
Generau-Superintendentur etwas gewiſſes ce—
diren wollte, und drohete, wenn ſolches nicht
erfolgte, mit meinen Feinden gemeinſchaftliche
Sache, und mir das Leben ſauer zu machen.
Jeh that darauf die nothige Remonſtration und
ließ mich ſo wenig durch Drohungen als Ver
ſprechungen intimidiren. Man ſchmiedete dar

ull auf



auf allerhand Projecte. Gott aber machte
bald durch den Tod einen Querſtrich.

Zu Berlin hatte in dieſem Jahre die zweyte
Conferenz, wo abermal verſchiedene Sachen
bey den püs Corporibus regulirt und abgethan
wurden. Die ubrigen wurden zu einer nahern
hieſigen Unterſuchung ausgeſetzt.

Die Unterſuchung wegen der geiſtlichen
Sachen und Stiftungen gieng fort, man ſchmie
dete aber auch heimliche und offenbare Anſchla
ge, die geſuchte Ordnung zu hemmen und mich
in beſtandiger Unruhe und Werdruß zu erhalten,
Bald wurden welche aus dieſem, bald aus jenem
Collegio wider mich aufgebracht. Das Regle

ment, ſo Anno 1742. vom r6ten December
ratione piorum corporum vom Berliniſchen
General-Directorio und Geiſtl. Departement
gemeinſchaftlich verfuget worden, wurde dazu
gemißbraucht, daß man der Burgerſchaft gan;
falſche Begriffe von mir beybringen, und das
Wertrauen ſchwachen wollte. Wie mien ver
ſchiedene dieſerwegen beſprachen, und ich das

Reglement vorlegte, ſo glaubte man, es mußte
nicht das rechte ſeyhn, und viele waren von
ihrem Vorurtheil nicht abzubringen. Es war
e.g. darinnen feſtgeſetzt; ein jedes Kind und
VBurger ſollte ſich in Anſehung des Abendmahls
zu ſeiner Gemeinde halten, mam hatte aber ſtatt

deſſen
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defſen ausgeſprengt, kein Burger ſollte in eine
andere Kirche gehen, und einen andern Predi
ger horen. Jch ſuchte die Hauptperſonen mit
Liebe und Bitten zu gewinnen, von dergleichen
unverantwortlichen Verdrehungen abzuſtehen.
Es wurde auch verſprochen, aber nicht gehalten.
Es blieb hiebey nichts ubrig, als daß ich ent
weder aus ſtrafbarer Liebe zu außerlicher Ruhe
mein Gewiſſen, und Gottes Geſetz verlaugnen,
und mich der Sunden durch unzeitiges Nach
ſehen und Stilleſchweligen mit theilhaftig ma
chen, oder bey der Freundſchaft Gottes ein
Kreuz und Leiden nach dem andern, erwarten
miußte. Es wurde unter allerley Scheingrun
den von wahren und verſtellten Freunden dieſer
wegen in mich geſetzt, es kamen auch Stunden,
da ich feſt entſchloſſen war, die Hand abzuziehen,
weil ich glaubte, es wurde doch nichts ausge—
richtet, und ich wurde mich ohne Nutzen vor
das Gute Preis geben; Gott aber lies mich
durch mein Gewiſſen ſo lange erinnern und be
unruhigen, daß mich von neuen in dem Namen
des Herrn auf den Kampfplatz ſtellte, lediglich
auf eottes Willen und Geſetz ſahe, und darum
nichts Gutes unterlies, weil zufalliger Weiſe
und durch die Bosheit der Welt was Boſes
daraus kommen konnte. Unter allen krankte
mich am meiſten, daß Leute, die zum Theil
einfaltig, zum Theil auch keine Jnformation
hatten, durch Laſterungen zum Mißtrauen ge

e3 bracht



bracht wurden, daß alſo ſelbſt mein Amt, ünd
die Erbauung der Seelen dadurch in Gefahr
kam. Derſes ſetzte mich ofters in harte Anfech
tungen, und gab dem Fleiſch und Blut die
ſtarkſten Schein-Grunde. Da ich aber nicht
nachlies, vor Gott zu ſeufzen, mich doch ſo zu
regieren, damit ich weder zu wenig noch zu
viel thun mochte, ſo wurden auch dieſe Verſu-
chungen beſieget, und mein Herz beruhiget.

Die gemeine Sache, welche bishero mit
mir leiden muſſen, bekam ein neu Gewicht,
durch einen vernunftigen und angeſehenen Herrn,
welcher in andern Angelegenheiten als Commiſ
ſarius hieher geſchickt war, und die geiſtlichen
GSachen und pia corpora mit unterſuchte. Es
wurde von ſelbigen eine Conferenz veranlaſſet,
wozu von allen Collegiis einige Membra gezogen
waren. Die Acta, welche Anfangs verlegt
waren, hernach aber vorgefunden wurden,
waren ſehr fehlerhaft und mußten erſt aus mei
nen Privat-Actis erganzet werden; Es war
mir dabey ſehr lieb, daß ich von allen verhan
delten Hauptſachen copiam genommen hatte.

Kurz zuvor hatte eine gewaltige Unruhe
wegen einer geiſtlichen Bedienung, die nicht mit
demjenigen, ſo dazu auserſehen war, wieder
beſetzet wurde. Man wollte mich hiebey miß

brauchen, wider die Abſicht des Hofes und
eigene



eigene Ueberzeugung, etwas zu thun, ſo ich
nicht verantroorten konnte. Jch wurde von
den Vornehmſten beſucht, und unter den groß-
ten Verſicherungen gebethen, hieruber mein
eigen Beſtes zu bedenken. Die Umſtande wa
ren ſo beſchaffen, daß entweder ſehr viele Vor
nehme beleidigen, oder meine Einſicht aufgeben
mußte. Wie ich das erſte nach reifer Ueberle
gung erwahlte, ſo wurden ſo viel Laſterungen,
und Drohungen, die mit dem empfindlichſten

Aerger begleitet waren, ausgeſtreuet, daß ich
in eine Krankheit verfiel. Man verknupfte da
mit noch andere Geſchichten, und wollte die
Burgerſchaft bereden, ich ſuchte ſie um ihre
Gura zu bringen. Kurz, es brauſete alles von
Buth und Unwillen wo ich hinſahe, bis mit
der Zeit den Verſtandigen die Augen auf—
giengen.

GSs entſtunden zugleich kitzliche Umſtande
und Streitigkeiten, da ich mich der Stadt—
Schule annehinen, und auf der SchulCollegen
wiederholte Vorſtellung, die Wohlfahrt der
Sthuler vertreten, und, da Patronus und
alle ubrige die Schultern zuckten, etwas ver
fuchen mußte, ſo zwar von allen vor mißlich
und gefahrlich gehalten, unter Gottes Beyſtand
aber in der Gute und nach Wunſch beygeleget

worden.
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Wegen der Copulation einer Ehebrecherin

Jdie ich nach meinem Gewiſſen nicht verrichten
konnte, hatte in dieſem Jahre vielen Verdruß,
und da ich derſelben Vater ſeiner Schuldigkeit

ernſtlich erinnerte und nach deſſen plotzlichen Ab
ſterben in der mir aufgedrungenen Trauer-Rede
uber Ebr. 12, 15 ſeq. zu hart geſprochen haben
ſollte, ward von den Erben mit einem Proceß

bedrohet.

Bey der vorhin angefuhrten BerliniſchenCommißion, welche furnehmlich der Stadt

Angelegenheiten betraf, außerten ſich Dinge,
wodurch ſcharfe Unterſuchungen veranlaßt, ver
Ichiedene zur Verantwortung gezogen und ei
nige abgeſetzt wurden.

Mit einigen Predigern in der Stadt hatte
Verdruß, weil ſie ſich unterſtunden, die Kin

der aus andern Gemeinden, ſo weegen ihrer
Jugend oder Unwiſſenheit vom Abendmahl
zuruck gehalten wurden) und ihre erbitterte

Eltern zum Abendmahl zu admittiren, wodurch

ffedie Leute in ihrem Ankt geſtarket und die Ob
ſervanz, daß ſich außer den Eximirten ein jeder
Vurger zu ſeiner Kirche halten ſoll, durchlochert
wurde. Man ſcheuete ſich auch nicht, Copu
lationes aus der Gemeinde an ſichzu ziehen, und
zwar beſonders ſolche, von welchen man gute
VWortheile erwartete, und eben ſo gieng es mit

den



νν 169den Leichen. Die armen SchulCollegen und
Kirchen-Bediente dolirten, und konnten
nichts erhalten, ohngeachtet ich mich meiner
Foderung begab, wenn dieſe nur das Jhrige
bekamen. Auf meine Klage wurde zwar der
gleichen Unordnung verbothen, weil es aber
am Ernſt fehlte, ſo mußte bey Hofe Vorſtel—
lung thun, welches dem Unweſen ſteuerte.

IJn dieſem Jahre wurde mir eine anſehn
liche Superintendentur und nachhero ein ein
tragliches Paſtorat in einer beruhmten Stadt
angetragen. Ob ich mich nun gleich ſehr gern
den ſtromenden Widerwartigkeiten entriſſen
hatte, ſo fand doch auch nach genauer Erkun
digung, daß als ein rechtſchaffener Knecht mein

Leiden wieder gefunden haben wurde, und ent—
ſchloß mich, nicht, wie Jonas zu fliehen, ſon
dern vielmeht den Fortgang meiner Arbeit an
den Ort, wo ich bereits einige wichtige Schritte

gethan, abzuwarten.

Es trug mir der Hof beſonders auf, wegen
des verfallenen ArmenWeſens Vorſchlage zu
thun, zu welchen Ende denn ein Armen-Di—
rectorium aufgerichtet wurde, welches unter
den Berliniſchen OberCollegiis ſtehen iollte.
Die drey Membra wurden aus den zwey Konigl.
Collegüs und dem Magiſtrat!genommen. Jch
war als Paſtor primarius und Deputatus von

L5 der
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der Regierung und Conſiſtoriv unter dieſen mit
begriffen. Das Reglement, ſo dieſerhalb pro
jeetirt wurde, bekam durch die Adprobation des
Hofes ſeine Kraft. Mir wurde bey dem An
fang und Fortgang die mehreſte Arbeit aufge

burdet, ich mußte aber auch die großten Laſte
rungen ausſtehen. VWor dieſer Einrichtung
ſtunden die armen Leute bey funfzig, ſechszig

und mehr vor einer Thur, und unter dieſen
waren Geſunde und Starke, die lieber faul—
lenzen als arbeiten wollten. So lange ein
Armer herumgehen konnte, fand er ſein Brod,

wenn er aber auf das Krankenlager geworfen
ward, ſo fehlte es an allen, und manche hat
ten dabey in Verzweiflung gerathen ſollen. Je
dermann wunſchte, daß dem Uebel geſteuert
werden mochte, mit dem Erbieten, daß man
gern wochentlich etwas Gewines geben wollte.
Es wurde nicht allein dieſer Wunſch erfullet,
ſondern auch ein ArbeitsHaus vor die muth
willigen Bettler errichtet. Der Hof accordirte
aur wiederholte Worſtellung bald aus dieſen,
bald jenen Fond einen anſehnlichen Zuſchuß.
Die Armen mußten ſich ſtellen, und wurden
nach ihren Umſtanden auf ein wochentliches
ArmenGeld geſetzet. Es mußten verſchiedene
Claſſen, von acht bis 1 Gr., wochentlich errich
tet, und die Burgerſchaft zu einer milden Ben
ſteuer durch Umlaufe, von der Canzel und durch
die GerichtsObrigkeit ermahnet werden. Man

5iue
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ſorgte anbeh, daß ſie in Krankheiten mit einem
Medico, Arzeneyen und Pflege verſehen wurden.
Viele waren zum Beytrag willig, andere aber

waren Anfangs willig, ließen aber balo nach,
und einige blieben bey ihrer Liebloſigkeit und
yatten ihrer Zuſage bald vergeſſen, konnten auch
in der Gute nicht dahin gebracht werden, eine
billige Beyſteuer abzufuhren. Es war alſo
nichts ubrig, als daß die Liebloſen auf eine
Taxe geſetzet, und durch Zwangsmittel zu ihrer
Schuldigkeit angehalten wurden. Ob ich mich
nun gleich mit beyden Stucken nicht unmittel—
bar abgab, ſo wurde doch gewaltig verlaſtert;
weil ich die Vorſchlage unterſtutzet und gebil.
liget. Jch wurde dabey ſo mude gemacht, daß
ich einigemal bey Hofe um Diſpenſation hievon
bath, es wurde mir aber abgeſchlagen, und
alle Aſſiſtence verſichert. Weil nach Konigl.
VJerordnung alle zur Verſorgung der Armen
geſtifteten Vermachtniſſe mit zur ArmenCaſſe
gezogen, und dadurch der Beytrag der Burger
ſchaft erleichtert werden ſollte, ſo entſtund ge—
waltiger Widerſpruch. Ob nun ſogleich nicht
alle Hinderniſſe gehoben werden mochten, ſo
erhielt man doch den Hauptzweck, daß die
wahren Armen nothdurftig verpfleget wurden.

Anno 1745. wurde abermal vom Hochſt
lobl. GeneralDirectorio und geiſtlichen De
partement zu einer mundlichen Conferenz in

Berlin
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Berlin gezogen/ worauf denn verſchiedene Re
fenpta zu Verbeſſerung des ArmenWeſens
und ubrigen piorum. Corporum erfolgten.
Hiertdurch wurden die Gegner von neuen auf—
gebracht, und ſuchten alle nur mogliche Hin
derniſſe in den Weg zu bringen. Es wollte
aber auch dieſer Verſuch in der Hauptſache
nichts verfangen, und der Hof die einmal feſt
geſetzten Principia nicht verandern laſſen. Man
faßte einen neuen Muth, mich durch allerhand
Zunothigungen mude zu machen Hatte man
hiervon ein TageRegiſter fuhren wollen, ſo
wurde eine unglaubliche Menge der wunderbar
ſten und bitterſten Feindſeligkeiten zum Vor
ſchein kommen. Jrh wurde als ein herrſch
ſuchtiger unruhiger Menſch angeklaget und mit
ben empfindlichſten Laſterungen angegriffen
von ſolchen die mich nicht kannten, oder nicht
kennen wollten; ſie wurden aber hoheres Orts
mit ihrer Klage zuruckgewieſen und ihr Ver
fahren ihnen bey Strafe verwieſen.

Durch Abſterben. meines Herrn Anteceſſoris
kam im Jahre 1746. zu dem wirklichen Bentz
der GeneralSuperintendentur und erhielt
von Seiner Konigl. Majeſtat die Beſtatigung
in ſehr gnadigen Ausdrucken. Jetzo wollte man
die Prediger--Jntroductiones dem General
Superintendenten entziehen, und den Hof durch
weit hergeholte unzureichende Schein-Grunde

bewe
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bewegen, ſolche pro futuro den Jnſpectoribus
beyzulegen. Da aber dagegen von mir eine
gegrundete Vorſtellung und von Hochlobl. Regic
rung und Conſiſtorio ein bundiger Bericht ab
gelaſſen wurde, ſo wurde der Vorſchlag ver
worfen, und der Regierung anbefohlen, mich
gegen alle Zudringlichkeiten zu ſchutzen. Jch
will der verſchiedenen Kunſtgriffe nicht geden
ken, deren ſich einige darauf bedienten, das
Gehalt der General-Su perintendentur zu ent
ziehen, weil'ſie alle fruchtlos waren. Der
Feind erſchien in einem andern Kleide. Jch
hatte eine auf den Frieden mit Oeſterreich und
Sachſen gehaltene Predigt, dem Verlangen
guter Freunde zu folge, drucken laſſen. Dieſe
wurde auf eine ſo gottloſe und feindſelige Art
angegriffen, als es immer moglich war, und
das gedruckte hasquil kam mit einem fingirten
Namen zum Vorſchein. Damit beſonders
meine Gemeinde von mir abgezogen werden
mochte, wurden viele Exemplaria ausgeſtreuet.
und ſogar einige an die Thuren und. Kauf
mannsLaden in der Nacht angehangen. Man
ſparte auch keine Koſten, die gelehrten Zeitungen
zu meinem Nachtheil anzufullen. Ob ich mich
nun gleich mit dergleichen gewiſſenloſen und un
bekannten Calumnianten nicht abgeben wollte,
ſo fanden ſich doch dren Freunde der Wahrheit
und Billigkeit, die meine Unſchuld offentlich
durch den Druck retteten. Bey
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Benhn dem volligen Antritt der Superinten
dentur ubergab auf allergnadigſte Konigl. Ordre
bey hieſiger Regierung und Conſiſtorio eine
Worſtellung vom zten Septenib. 1746. aus
78 Bogen, in welchen die bey Kirchen, Schu
ien, Gottes-Dienſt, Gemeinden, Hoſpitalern,
Legaten, Armen-Weſen, Wittwen-Caſſe,
Wayſenhaus ec. uberhand genommene Miß—
brauche ohne Menſchen-Furcht nach der Wahr

heit entdecket wurden, auch VWorſchlage ge
ſchahen, wie das verfallene Chriſtenthum, die
Kinderzucht, Sabbath-Feyer und uberhäupt
die geiſtlichen Anſtalten gereinigt und verbeſ—
ſert werden konnten. Dieſer weitlauftige Ent
wurf, wozu ſchon vorher die nothigen Mate—
rialien aus eigener Erfahrung geſammlet hatte,
kam Stuck vor Stuck im Collegio zum Vor
trag, und nachdem ich uber einige ausgeſetzte
Punkte mit der Konigl. Krieges-und Domai
nen-Kammer und andern Collegiis und Ge—
richten conferirt hatte, ſo erfolgten die beſten
Werordnungen; welche vvn den Kanzeln und
durch Umlaufe gehorig, doch großtentheils ohne
Effekt, publicirt wurden.

Als ich mit der niedergeſetzten Commiſſion

an der Unterſuchung und Werbeſſerung der
Hoſpitaler in der Stadt und ganzen Lande ar

heitete, ſo hatte:man den Hoſpitaliten und
armen Leuten eingebildet, es wurde ihr Unter

halt
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halt geſchmalert werden, da doch derſelbe merk—
lich verbeſſert werden ſollte. Man ſuchte dieſe
einfaltigen Leute von dem Gegentheil zu uber—
zeugen, ſie wollten aber nicht trauen, und es
wurden bey der Revue in Magdeburg Seinet
Majeſtat einige Memorialien gegen mich einge
handiget. Es war faſt keine Sache ſo groß,
oder ſo gering bey meinem Officio, die nicht
angefochten wurde. Das Beſte wurde ver
kehrt, das Unſchuldige verlaſtert, und dadurch
einer grundlichen Verbeſſerung entgegen gearbei
tet. Da auch die Feinde nicht laugnen konn—
ten, daß ich mir bey dieſen allen im Zeitlichen
lauter Schaden, Aerger und unbeſchreibliche
Arbeit zuzoge, und mehr Ruhe, Nutzen, Ehre,
und irrdiſche Vortheile haben wurde, wenn
alles in dem vorigen Verfall ließe, ſo konnte
doch der Laſterung nicht entgehen; es kame aus
keinem lautern Grunde, ſondern aus einem
Pabſtlichen Hochmuth her. Der Verfall und
die Nothwendigkeit einer beſſern Einrichtung
wurde faſt von allen und jeden eingeſtanden,
indeſſen wollte doch keiner Hand anlegen, und
wie mich Gott und mein Gewiſſen an dieſes
Labyrinth fuhrte, ſo ruſtete ſich alles zum Wi—
derſtand. Die Mittel, ſo ich in Vorſchlag
gebracht und der Hof adprobirt hatte, wurden
als ſchadlich, gefahrlich und mißlich verworfen,
und niemand wollte andere und beſſere angeben.

So iſt der Welt Lauf. Der Satan hat es
Gott



176 annGottlob, noch nicht dahin bringen konnen, daß
die ſogenannte honette Welt allen Unterſchied
unter Tugend und Laſter, Guten und Boſen
aufheben konnen. Man kann leiden, daß man
uber die Sunden und Unordnungen klaget, ſie
klaget mit, und ſchimpfet wohl gar. Weil
die Unorodnungen zu ſehr in die Augen fallen,
und man ſie nicht leugnen kann, ſo wunſcht
auch die Welt eine Verbeſſerung. Kommt es
aber erſt zur Sache, und die Quellen ſollen
angegriffen werden, ſo verwirft man die Mit
tel, und hat beſtandig etwas auszuſetzen.

Bey Antritt meines Paſtorat-Amts in
Halberſtadt hatte nur mit dem ArmenWeſen,
Kirchen, Schule, Currende und andern geiſt
lichen Sachen in der Stadt zu ſchaffen gehabt,
wie ich aber die GeneralSuperintendentur
wirklich antrat, ſo bekam ein weiteres Feld,
aber auch mehr Arbeit, und Widerſpruch.
Das ArmenWeſen im ganzen Lande befand
ſich in eben den klaglichen Umſtanden, wie
bereits von der Hauptſtadt angefuhret. Die
muthwilligen und ruhrigen Bettler durchſtrichen
alle Stadte und Dorfer, und erpreßten mit
dem großten. Ungeſtum und Drohungen Allmo-
ſen, die zum Theil kaum ſo bald erhalten, als
ſogleich wieder mit Ueppigkeit, Schwelgerey
und andern Sunden durchgebracht wurden.
MWan fand bey dem Betteln mehr Einkommen,

als
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als bey der Arbeit. Die wurdigen Armen,
abgelebte, kranke und ſolche Perſonen, die
nicht unverſchamt ſeyn, oder beſtandig auf den
Gaſſen liegen konnten, waren verlaſſen, und
ubel daran. Man lamentirte durchgehends
uber das taglih zunehmende Elend, und es
kamen die haßlichſten Hiſtorien von Diebſtahl,

Bosheit und Frechheit zum Vorſchein. Wie
nun Seine Konigl. Majeſtat auch in andern
Provinzen dergleichen Landverderbliche Miß
brauche wahrnahmen, ſo ergieng nicht nur ein
allgemeines Armen-Edict, ſondern es wurde
auch in Halberſtadt eine Commiſſion niederge—
ſetzt, welche die Mißbrauche abſtellen und eine
gute Einrichtung weiter und auch auf dem Lande
befordern mußte. Jch mußte dieſer Commiſſion
beytreten. An einem jeden Orte wurde eine
Armen-Caſie und Armen-Jnſpection von der
Gerichts-Obrigkeit und Prediger errichtet. Ehe
aber alles gehorig eingerichtet wurde, entſtunden
vielfaltige Anfragen, Colliſiones und Schrift—
wechſel, wodurch ſich die Sachen ſo hauften,
daß oft, alles zu beſtreiten, die Nachte nüt zuj
Hulfe nehmen mußte, wodurch denn mein

vohnedem ſchwacher Korper noch mehr mitge
nommen wurde. Man ließ oftere Berichte
einſchicken, wie weit es an jedem Ort gekommen,

nund ſuchte aus ſelbigen allgemeine Verordnun
gen zu extrahiten, die gedruckt und publicirt
wurden. Es waren noch nicht zwey Jahre

M deers
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verfloſſen, ſo hatte man in den Hauptſachen
an den mehreſten Oertern ſeinen Zweck erreichet.
Wie man ſahe, daß eine ſolche Einrichtung,
welche man faſt vor unmoglich gehalten, zum
Stande kam, ſo zeigten ſich offenbar die menſch
lichen Affekten, man ſuchte den weitern Fort
gang ſo ichwer als nur moglich, die bisherigen
Arbeiter verdrießlich, auch allem Anſehen nach
unter allerhand nichtigen Vorwand die Anlage
zu dem ganzlichen Verfall und vorigen Unord
nungen zu machen. Jch that hier und bey Hofe
VWorſtellung, und ließ mich auch durch verichie—
dene neue Einwurfe und Hinderniſſe nicht ermu
den. Man beſchwerte ſich unter andern, daß
zu Zeiten in der Stadt noch Bettler angetroffen
wurden, und wollte doch keine Anſtalt machen,
die vor den Thoren zu verſorgen. Da ſogar
einige alte kummerliche Leute von dieſen verlaſ
ſenen Armen auf hohern Befehl aufgegriffen,
und ins ArbeitsHaus geſchickt wurden. So
bat in einer beweglichen Vorſtellung, daß man
ſich ihrer erbarmen, und ihlen entweder Brod
geben, oder Freyheit zu betteln verſtatten mochte.

Ob ich nun gleich daran keinen Theil hatte, ſo
konnte doch nicht hindern, daß meine Feinde
wider beſſer Wiſſen und Ueberzeugung, mich
als den Urheber davon aufs neue zu verlaſtern

ſuchten.
Jn Abſicht des Chriſtenthums fand uberall

einen ſo betrubten Verfall, daß mir ofters
angſt
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angſt und bange wurde. Die Sabbath-Feyer
war in Stadten und auf dem Lande gar ſehr
aus der Mode gekommen. Es wurden die
großten Sunden getrieben, und alle heilſame
Edicte waren vergeſſen. Die Handwerks—
Geſellen und andere von der rohen Jugend gien
gen fruh unter den Predigten aus einem Wirths
hauſe in das andere, und des Nachmittags
geſchahen bis auf den Montag mehr Sunden,
als in der ganzen Woche getrieben wurden. Jch
conferirte dieſerhalb mit der Kammer, Magi—
ſtraten, und andern Collegiis, und erhielt end
lich Beyfall. Der Hof renovirte das Anno
1711. emanirte Sabbaths-Edict, und es
wurde von den Kanzeln publicirt. Die Regi—
menter in den Stadten aſſiſtirten auf geſchehenes
Anſchreiben, die Thore wurden geſchloſſen, die
Bier- und Weinſchenken in und außer den
Stadten viſitirt, die Sabbath-Schander be
ſtraft, und ich dankte Gott offentlich, daß es
ſo weit gekommen. Bald darauf aber entſtan
den von allen Seiten die großten Hinderniſſe.
Man gab ſogar vor, ich hatte dergleichen Ediet
propria auctoritate geſchmiedet, und vielen
wurde beygebracht, das Edict hatte keine Kraft,
und ware ohne Vorwiſſen des Hofes publicirt.
Jch gerieth dieſerwegen in einen harten Schrift
wechſel, und legitimirte mich durch die Ordre

des Hofes, und die Protocolle, welche bey den
geha tenenConferenzen mit allen Konigl. und an
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dern Befehlshabern aufgenommen waren. Jch
zeigte dabey, daß man gar nicht gewillet ſey,
die Leute zum Chriſtenthum zu zwingen, ſondern
nur die außerlichen Hinderniſſe der Sabbath—
Feyer, wodurch ſo viele junge Leute hingeriſſen
wurden, aufzuheben. Dieſes gehoret zu einer
außerlichen guten Ordnung, ohne welche keint
Sovietat in der Welt beſtehen kann.

Mit der Kinderzucht und den Schulen ſahe
es nicht beſſeraus. Man nahm Kinder von
10 bis 11 Jahren zum Abendmahl an, ob ſie
gleich zum Theil nicht leſen konnten. Einige
redliche Prediger ſeufzeten; weil aber das Uebel
allgemein worden, ſo mußten ſie nachgeben,
oder tauſendfache Feindſeligkeit erfahren. Ein
Dorf berief ſich auf das andere, und es war
was leichtes, dem Prediger, wenn er gewiſſen
haft verfahren wollte, die großten Schwierig—
keiten zu machen. Wie nun die Kinder, wenn
ſie auch etwas auswendig gelernet, nachhero
in keine Schule weiter kommen, nachdem ſie
zum Abendmal geweſen, in kurzen alles wieder
vergeſſen hatten, und daher eine unglaubliche
Unwiſſenheit durchgangig uberhand nahm, ſo
wurde auf meine Vorſtellung im ganzen Lande
das Anno 1702. zu des ſeel. GeneralSupe
rintendenten Luders Zeiten emanirte Edict re—
novirt und feſtgeſetzt, daß die ginder nicht vor
dem zuruckgelegten 1aten Jahre und ohne zu
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unt 181eichende Erkenntniß zum Abendmal gelaſſen
verden ſollte. Den Predigern wurde anbe—
dhlen, die Schulen wochentlich zu viſitiren und
er Schulhalter Methode im Unterricht zu ver
eſſern, die Jugend mußte bis nach zuruckge—
egten 2oſten Jahre des Sontags die Catechis—
nus-Lehren abwarten, und die Erwachſenen
ollten auch hiernachſt bey dem Beichten fleißig
m Chriſtenthum gepruft werden. Die Jnſpe
tores wurden angewieſen, hieruber zu halten,
ind diejenigen altjährlich zu prufen, die zum
Abendmahl gehen ſollten; die Prediger aber
varen verpflichtet, keine anzunehmen, als welche
die Inſpectores adprobiren wurden, und, wenn
ich ja Partheylichkeiten außern ſollten, davon
in das Conſiſtorium zu berichten. Dieſe neue
kinrichtung hatte uberall den ſtarkſten Wider
pruch. Jn den zwey erſten Jahren kamen in
der Faſten-Zeit aus dem Furſtenthum eine un
glaubliche Menge Burger, Bauren und deren
Zeiber, und wollten ihre Kinder zum Abend
mal gebracht wiſſen. Wenn Bitten und Flehen
nichts helfen wollte, einen Zettel an ihren Pre
diger dieſerwegen zu geben, ſo geriethen einige
in die großte Wuth, droheten und ſchimpften,
daß taglich unzahligen Verdruß hatte. Es
kam ſogar dahin, da einige von den Hohern
diſpenſirt wurden, daß die Vorwurfe von an
dern noch heftiger wurden. Jch gieng dieſer—
halb nach Hofe und wurkte den Befehl aus,
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daß kein Collegium hierin diſpenſiren ſollte;
worauf denn endlich die Leute in die Gewohn
heit kamen. An den- Orten, wo kluge und
rechtſchaffene Prediger wohnen, aieng alles ſehr
leichte, wo aber der Prediger ſein Amt als eine
Nebenſache betrachtete und unlautere Paßionen,
wenig Werſtand, und unreine Abſichten hatte, hielt

es deſto ſchwerer. Man horte hierauf nur
wenige Klagen, und dieſe wurden auch weg—
gefallen ſeyn, wenn der Prediger allemal lieb
reich und behutſam verfahren, und mit der Ge
richts-Obrigkeit in beſſern Vernehmen geſtan
den, oder allemal chriſtlich denkende Obrigkei
ten gefunden hatte.

Die Kirchen-Rechnungen waren in großer
WVerwirrung. Die Kirchen-Aecker hatten auf
den mehreſten Dorfern zwey oder mehrere groß
tentheils der reichſten Ackerleuten, die davon
eine geringe Pacht gaben. Dieſe hatten ſie
zum Theil von undenklichen Jahren, und es
war ſo wenig Prediger als Kirchvater an den

mehreſten Oertern bedacht, das wahre Beſte
der Kirche zu ſuchen. Es waren daher ſchon
viele Jmmobilia durch das Jus perpetuæ oo-
loniæ zu den Bauer-Guthern gezogen, die denn
ſogar, um ſich deſto mehr in Sicherheit zu
ſetzen, dieſe Grundſtucke unter die Contribuablen
Guther ſetzen laſſen, auch ihre Kinder damit
ausgeſteuret hatten. Dieſe waren einmal ver

loren



loren, ungeachtet ich alles mogliche dagegen
vorſtellee. Was noch ubrig war, ſtund in
eben der Gefahr, in kurzen verloren zu gehen.
Es war daher das einzige Mittel ubrig, daß
kunftig die mmobilia von ſechs zu ſechs Jahren
plus licitanti verpachtet werden ſollten, welches
denn der Hof beſtatigte. Hieruber entſtunden
manche Unruhen, es wurde aber doch zuletzt
zum Effekt gebracht, und an den mehreſten
Orten kam die Vorſichtigkeit der Prediger zu
Hulfe. Wegen der Kirchenſtuhle war gar
kein feſtgefetztes Principium, daher beſtandig
bittere Proceſſe und oft Schlagereyen unter dem
Gottesdienſt ausbrachen. Jch verfertigte da
her ein Kirchenſtuhl-Reglement, welches von
hieſiger Regierung und Conſiſtorio und nach—

mals auch von Hofe confirmirt wurde, wo
durch denn Prediger und Kirchvater in den
Stand geſetzet wurden, das Beſte der Gemein
den und Kirchen zu beobachten.

Weil redliche Candidaten und SchulBe
diente ofters ſitzen bleiben, wenn ſie ſich ein
Gewiſſen machten, durch Heyrath oder Ge—
ſchenke in ein Amt zu kommen, und dieſerhalb
viele verdachtige Exempel bekannt wurden, ſo
verfugte der Hof auf meine Vorſtellung, daß
ſie ſich beyde jederzeit durch einen Eyd purgiren
ſollten. Jch hatte auch gern geſehen, daß die
PredigerWahlen wegen der damit mehrentheils
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verknupften Sunden in ein unſchuldiges Loos,
wie es in Schweden, der Schweiz und andern
Reichen gehalten wird, verwandelt wurden
weswegen auch eine. ausfuhrliche VorſtellungJ
ubergab; da ſich aber der großte Widerſpruch
außerte, ſo wurde es bey der vorigen Obſervanz
gelaſſen. Jch hatte inzwiſchen mein Gewiſſen
beruhiget, wie ich denn uberhaupt mit keiner
Sache zuruck blieb, die als heilſam erkannte,
ob ich gleich mein Leiden dadurch beſtandig ver—
mehrte. Hieher gehort die Abſtellung der un—
chriſtlichen und ſundlichen Gewohnheiten bey

den Kindtaufen, Hochzeiten, Begrabniſſen,
bey den Chriſt-Metten, in der Faſten-Zeit,
Oſter-Feyer, Pfingſt-Bier und dergleichen;
wie denn uberhaupt Acta nachweiſen muſſen,

„was wegen VWerbeſſerung der General-Armen—
Caſſe, Wittwen-Fiſci, Wayſenhauſes und
anderer piorum corporum in Vorſchlag ge—
bracht, und von den Ober-Collegiis anbefoh—
len worden. Jch ſchlug eine General-Kirchen
Viſitation vor, und daß bey ſolcher Gelegen—
heit, ein vollſtandiges Lager-Buch von den
rechtlichen Einkunften der Prediger und Schul-
Bedienten, Guthern. und Gerechtſamen der
Kirchen, Hoſpitalern, Legaten und allen piis
Corporibus aufgenommen, die exigiblen Punkte
in Ordnung gebracht, die inexigiblen niederge—
ſchlagen, und ein Extract von allen hiernachſt
abgedruckt und einer jeden Kirche ein Exemplar

zuge—
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zugeſtellet wurde, weil auf ſolche Weiſe die Do
cumenta ſo weniq durch Brand, Dieobſtahl,
Liſt, Nachlaßigkeit, Krieg und andere Veran—
derungen auf die Seite gebracht, und den wei—
tern Verfall grundlich vorgebeuget werden
wurde. Dieſes fand ſtarken Widerſpruch,
wurde aber von Hofe adprobirt. Jn einem
gewiſſen Diſtrict war die Gewohnheit, daß die
Schul-Bediente. ohne Vorwiſſen des Conſi—
ſtorii ein- und abgeſetzet wurden. Die Schulen
und Kinderzucht geriethen dadurch an einigen
Orten in den klaglichſten Zuſtand. Es war
auch bereits vor mehr als 2o Jahren dieſerhalb
ein Proceß angefangen, der aber in Stecken
gerathen. Jch ubergab deßwegen einige Jahre
nach einander die allerbeweglichſten Vorſtellun—
gen, bis endlich die Sache auf hohere Ordre
dahin entſchieden wurde, daß ſich niemand bey
Werluſt des PatronatRechts weiter unterſtehen
ſollte, dergleichen Eingriffe zu tentiren und die
jura epiſcopalia zu verletzen.

Mit der Unterſuchung der Hoſpitaler im
Furſtenthum war eine große Arbeit und Feder
Krieg verbunden. Die alten Fundationes wa—
ren außer Acht gelaſſen. Statt deſſen, daß
cde jure abgelebte, verungluckte und recht—
ſchaffene Leute gratis angenommen und verpfle
get werden ſollen, ſo fand ſich bey der Unter—
ſuchung, daß man bey der Adminiſtration an
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den mehreſten Orten mehr auf unerlaubte Ne—
benAbſichten und ſeinen Privat· Nutzen, als
das gemeine Beſte geſehen. Es fanden ſich
viele junge, und ruhrige Leute in den Hoſpita
lern, die zum Theil Kinder zeugte Man

hatte die wurdigſten aus dem Orte blos dar
3um zuruckgeſetzt, weil ſie das verlangte Geld

nicht aufbringen konnen, und daher zum Theil
aus angranzenden fremden Orten und Landern
Leute recipirt, die bemittelt waren. Dieſes
fand ſich beſonders in den reichen Hoſpitalern,
wo ſie gut gehalten werden. Es wurde von
mir ein Reglement entworfen, daß nach der
Fundation die armiſten und tugendhaften
allemal vorgezogen, gratis recipirt und denen
jenigen, die noch erwas hatten, Zinſen von dem
Jhrigen uber die ordinaire Probe gegeben wer—
den ſöllten. Nach deren Tod abrr follte alles
dem Huſpital zufallen, indem diejenigen Anver—

wandte, ſo hiernachſt erben wollten, ſich auch
im Leben mit der Verpflegung abgeben mußten

Nach dieſein Anſchlage, der von Hofe adprobirt
wurde, konnten die Fundationes wiederum
ihre Kraft bekoinmen, und die Armen-Caſſen
mit der Zeit ſehr erleichtert, auch den wurdigen
Armien geholfen werden. Man opponirte ſich
dieſem Reglement aus allen Kraften, und uber
gab bald bey dieſem bald bey jenem OberCol
legio in Berlin und ſelbſt bey Seiner Konigl.
Majeſtat Vorſtellungen. Ob nun gleich alle
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Wege verſuchet waren, und das Reglenient
durch wiederhohlte Reſcripta befeſtiget wurde,
ſo blieb man dennoch großtentheils bey der alten
ublen Gewohnheit, und continuirte den Wider

ſpruch noch viele Jahre.

Alle dieſe Veranderungen und noch unzah—
lige andere Verbeſſerungen wurden bereits auf
meine Vorſtellung Anno 1746. hier beliebet
umd feſtgeſetzt; weil aber der Widerſpruch doch
immer continuirte ſo wurde zuletzt von dem
Mochſtlobl. GeneralNDirectorio und geiſtl.
Departement eine gemeinſchaftliche Conferenz
veranlaſſet, und ich, ſolcher beyzuwohnen,
nach Hofe berufen. Da nun abermal alles
Punkt vor Punkt grundlich unterſuchet, und
durch Reſcripte beſtatiget wurde, ſo hatte den
ken ſollen, es wurden nunmehro alle Hinder
niſſe weggeraumt ſeyn, wenn die Gegner, wie
ich in der Folge anfuhren werde, nicht aber
mal Mittei gefunden, von neuen Colliſiones
zu erregen, um die publicirten Verordnungen zu

ſchwachen.

Zvween gewiſſe Prediger, die viele Jahre
lang ein argerlich Leben gefuhrt, und keine
VBeſſerung zeigten, wurden bald nach Antritt
der GeneralSuperintendentur cum cauſæ co-
ghitione auf eine geraume Zeit ſuſpendirt nnd

nach



nachhero abgeſekt und beſtraft, welches bey
andern einen großen Eindruck hatte.

Eine neue Unruhe entſtand im Jahr 1748.
Es war die uble Gewohnheit eingeriſſen, daß
faſt ein jedes Dorf einen beſondern Catechis
mum brauchte, welcher theils geſchrieben, theils
aedruckt war. Dieſe waren zum Theil fur die
Jugend ſehr weitlauftig, mangelhaft, abge—
ſchmackt und irrig. Wenn jemand jin eine an
dere Gemeine kam, ſo hatte er ſeinen Leitfa
den und mithin die wenige Erkanntniß, ſo er
noch hatte, in kurzen verlohren. Auf meine
Worſtellung wurde mir von den Collegiis auf
getragen die funf Hauptſtucke Lutheri zu zer—
gliedern. Jch that es und ſtellte vor, daß bey
den kunftigen Auflagen eine beſtandige Verbeſ—
ſerung vorgenommen werden konte, wozu denn
jeder Prediger das Seinige ſuppeditiren mog—
te. Es wurde dieſer Catechisinus vom Hofe
approbirt, gedruckt und eine Zeitlang ohne
Wiederſpruch gebraucht. Wie man aber nach
hero wegen der piorum corporum, die ich gern
in Ordnung bringen wolte, Zunothigungen
ſuchte, und keine fand; So wurde der unſchul-
dige Catechismus angegriffen. Eine gewiſſe
theologiſche Fakultat ließ ſich inclueiren denſel—
ben aufs auſſerſte zu verketzern. Man fuhr ei—
nige Jaqhre mit dieſer Hetze fort, und es wür
den von den mehreſten Fakultaten Reſponſa
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daruber eingeholt. Man hat mit verſichern
wollen, es waren mehr als ſieben Reſponla
vorhanden, ich habe aber nur die von funf
Univerſitaten geſehen. Alle ubrige Fakultaten,
auſſer einer, traten auf meine Seite. Einige
behaupteten, es enthalte der Catechismus nichts,

ſo wider Gottes Wort und die Reinigkeit un
ſerer Lehre liefe; ob er gleich, wie ich niemals
geleugnet, und von jeden Buche dieſer Art ge—
ſagt. werden mwuß, noch hin und wieder verbeſ—
ſert werden könnte. Andere bezeugten es kom
me nur darauf an, wie er recht verſtanden und
erklaret wurde, und alsdenn wurde nichts ein—
zuwenden ſeyn. Noch andere akademiſche Leh—
rer, an welche die Regierung dieſes Buch auf
Ordre insgeheim geſchickt hatte, legten das
Zeugniß ab: Es ware der Catechismus dem
Worte Gottes und libris ſymbolicis nicht al—
lein vollig gemaß, ſondern auch uberall deut—
lich, grundlich, brauchbar und vollſtandig
abgefaßt, daß alſo daran mit Grunde nichts
auszuſetzen Da ich nun die mehreſten Reſpon-
ſa auf meiner Seite hatte, und noch mehrere
Zunothigungen erwarten muſte, auch dem
Buchdrucker verboten war, Exemplaria wei—
ter zu verkaufen, und ich dadurch vor der
Welt verketzert wurde: So beklagte mich im—
mediate bey Sr. Konigl. Majeſtat, und erhielt
vom traten October eine ſehr gnadige aber auch
ernſtliche Reſolution, nach welcher mir und dem
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Catechismo Recht und Billigkeit wiederfahren
muſte und die Unterſuchung der piorum corpo-

rum von neuen in Bewegung gebracht wurde—
Jndeſſen kam auf meine Vorſtellung von Ho
fe die Ordre, ich ſollte bey der vorhin beruhr
ten hohen Conferenz in Berlin erſcheinen, wo
zu mir der freye Vorſpann verwilliget wurde.
Man hatte mich ſchrift- und mundlich in ſehr
ſchlechten Credit zu ſetzen geſucht, wie mir von
verſchiedenen Großen mundlich geſagt wurde.
Da ich aber alles was ſeit Anno 1746 geſche
hen durch publicirte Konigl. Verordnungen be
wieß, ſo wurden ſogleich die ſtarkſten Einwur
fe widerlegt. Es dauerte mein Aufenthalt zehn
Wochen, in welchen die Conferenzen fleißig con
tinuirt wurden, und hierauf die Anno 1748 lin
großer Menge an hieſige Regierung und Krie
gesCammer abgelaſſene deciſiv Reſcripte ex
peciirt wurden. Die hohen Befehlshaber in
Berlin erkannten gar bald, daß ich bis dahero
mein Amt.redlich und unter harten Zunothigun
gen gefuhret, und verſicherten mir ihre ferne—
re Aßiſtenece und Gnade. Ob ich nun gleich
mit ziemlicher Beruhigung von Berlin zuruck
kam, ſo lebte doch noch in vielen Sachen zwi-
ſchen Kurcht und Hofnung. Zu dem hatte
meine Geſundheit dergeſtalt gelitten, daß den
Winter drauf die gefahrlichſten Zufalle ausſteJ hen muſte, die ſchmerzhafteſte Empfindung im

J
Kopf und Bruſt, Herzklopfen, Reiſſen in Glie
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nin 192dern, Schwindel ec. erfuhr, und mein Lebens
ende gewiß vermuthete. Es ließ auch die auſ
ſerliche Unruhe im ubrigen noch nicht nach.
Es fielen viele bedenkliche Bewegungen vor,
welche aber alle zu erzahlen zu weitlauftig ſeyn
wurde. Es wurde von verſchiedenen im Fur—
ſtenthum die Erlaubniß nachgeſucht mit ihren
Angehorigen ohne vorhergegangene Beichte zum
Abendmahl admittirt zu werden. Da man
aber uberlegte, was der Beichtſtuhl, bey allen
Abfallen und Mißbrauch, dennoch bey redlichen
vor Nutzen habe, und daß man wenigſtens ei
nen Sunder zu der Zeit allein zu ſprechen Ge
legenheit hat, (wobey aber auch den Mißbrauch
aufs hochſte deteltire,) zugleich auch wohl
einſahe, daß in kurzen andere nachfolgen wur
den, und endlich Burger und Bauren ein glei
ches prætendirt hatten. So war wohl nothig
auf die beſten und ſicherſten Mittel zu denken,
dieſem Uebel vorzubeugen. Man foderte dar
auf von ihnen gegrundete Urſachen dieſes Ge
ſuchs und ſchickte das aufgenommene Protocoll
mit einer Relation nach Hofe, des Jnhalts,
daß dieſes wieder die hieſige Obſervanz liefe und
Aergerniß anrichten wurde. Man konnte die
Prediger bey ihren wichtigen Einwendungen
nicht zwingen, wieder ihr Gewiſſen zu handeln.
Es konne keine Geſellſchaft ohne eine gewiſſe
außerliche Ordnung beſtehen. Von der Art
ware die Religion, wobey man niemand no
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thigte, dabey zu bleiben, ſolche anzunehmen,
oder zu verlaſſen. Wer ſich aber zu dieſer Ge
ſellſchaft halten wohltte, muſte ſich auch der Ord
nung unterwerfen. Alles, was man einraumen
konnte, ware, daß ihnen nachgelaſſen wurde,
einen evangeliſchen Prediger zur ſuchen, der ſie
unter der geſuchten Bedingung aunehmen wol
te c. Worauf denn die Supplicanten ab
und zur Ruhe verwieſen wurden.

„Etwas von meinem Hauſe zu
gedenken.

Mieine liebe Frau, die bey ihrer Schwan
gerſchaft durch den unvermutheten Tod ihrer
Mutter ſehr geruhret wurde, hatte zwar unter
Gottes Gnade 1749. eine gluckliche Entbindung
und bekam einen geſunden Sohn, als das

ſechſte Kind unſers Eheſtandes. Es uberfiel
ſie aber einige Tage. nach der Entbindung ein
gefahrlicher Zufall ſo unveryoft, daß faſt keine
Hofnung der Geneſung ubrig blieb. Gott er

horte mein Flehen, und ſchenkte bald wieder
Beſſerung. Jndeſſen wurde mein ſchon ſchwäch
licher Korper dadurch ſehr hart angegriffen.
Jn dieſem Jahre traf die Juſtitz-Commißion
ein, und da ich bishero nur allein bey den Con
liſtorial und geiſtlichen Sachen in der Regierung

votum



votum ſeſſionem gehabt, ſo trug ein herzlich
Verlangen, das Collegium Conſiſtorii, welches
geraume Zeit hier und in andern Provinzen ab
geſtelt war, wieder hergeſtellt zu ſehen. Die
Juſtitz-Commißion hatte mit ubernommen,
dieſen Punkt zu berichtigen. Es wurde alſo
mit mir conferirt, und mir aufgegeben, ein
Conſiſtorial-Reglement zu projektiren, und es
dergeſtalt einzurichten, daß es mit der neuen
JuſtitzVerfaſſung beſtehen konnte. Wie ich
nun dieſe Arbeit entworfen, ſo wurde ſolches
ad interim publicirt, und nachhero von Se.
Konigl. Majeſtat conftirmirt. Das Conſiſto
rium wurde wieder hergeſtellt, und die erſte
Seßion den 2aten Febr. 1749. gehalten. Nach
dieſer neuen Einrichtung ſollten alle geiſtliche
Sachen, pia corpora &c. vor dieſen Collegio
traktirt werden. Die Conſiſtorial und geiſt
lichen Proceſſe aber ſollten allemal des Freytages
in der Regierung verhandelt werden, und ich da
bey Votum Seſſionem haben. Jch beſchwerte
mich bey der Berlinſchen Juſtitz-Commißion,
und auch hiernachſt durch eine ſchriftliche Wor
ſtellung bey Hofe, daß man zwar viele bey der
Anno 1748 in Berlin gehaltenen hohen Confe
renz feſtgeſetzte Punkte hefohlnermaßen publicirt,
andere aber von einer Zeit zur andern ausſetzte,

und uberhaupt in Beforderuna beſſerer Ordnung
nicht den gewunſchten Nachdruck zeigte. Es
wurde hierauf befohlen, die noch fehlende Ver—
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vrdnungen bekannt zu machen, und zum Effekt
zu bringen. Wie das Conſiſtorium ſolches be
wurkte, und unter andern auch das Sabbaths
Edikt renovirte, ſo kam alles in die großte Be
wegung. Die Stande wurden aufgebracht
wider alle publicirte Verordnungen zu proteſti
ren, und mich mit den ſtrafbarſten Beſchul
digungen und Vorwurfen anzugreifen. EñS
waren zwar einige Membra anderer Meynung,
und nur wenige, die hierauf beſtunden. Jch
mußte mich verantworten, und that ſolches
ex Actis und unleugbaren Grunden, wodurch
denn mein Verfahren gnugſam gerechtfertiget
wurde. Gott machte auch durch beſondere
Schickungen einige Anſchlage zu ſchanden, und
erhielt mich bey io manchen Leiden, da meine
Geſundheit immer mehr geſchwachet, und ich
auf allen Seiten von auſſen geangſtiget wurde.

Wie ich in dieſem Jahre nach Pirmont
gieng, daſelbſt die Brunnen-Cur brauchte,
und nachmals viele Meilen herumreiſete, ſo
erfolgte unter Gottes Beyſtand einige Erleich
terung, die aber wegen der fortdaurenden Un
ruhen nicht befeſtiget werden konnte. Bey Ein

richtung des GeneralArmenWeſens war man
bishero ziemlich unterſtutzet worden, jedoch un
terließ man nicht hin und wieder dagegen zu
arbeiten. Jch ließ indeſſen nicht nach, meine
Klagen bey Hofe zu verdoppeln und erhielt die

beſten
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beſten Reſcripte. Es wurde auch endlich die
vom Hofe anbefohlne Conferenz mit den Stan
den angefangen. Nach vielen deliberiren mit
den Herrn Commiſſariis und Deputirten der
Stande wurde beliebet, es ſollte ordentlich von
vier zu vier Wochen ſchriftlich verfahren, und
hiernachſt eine abermalige mundliche Conferenz
beſtimmet werden. Ein jeder hatte zwey Sa
tze, die aber wegen der vielen Sachen, ſo ſtark
waren, daß man gnug zu leſen hatte. Ein je

des Corpus von den Standen hatte ſeinen be—
ſondern Mandatarium, weswegen auf meiner
Seite die Arbeit ſehr ſtark wurde, da ich ei—
nem jeden beſonders, und allen in genere ant—
worten mußte. Jnzwiſchen fand mich geno—
thiget, meine Nothdurft dem Hofe vorzutra
gen, wie ich unter der Arbtit erliegen mußte,
indem ſich die Anzahl der Gegner beſtandig ver
mehrte, und es nicht moglich ware, daß einer
alles, was ſo viele verſchiedene ſchreiben, beant
worten konnte. Das ſchriſtliche Verfahren
war eben geendiget und die Arbeit geſthehen,
als die Acta avocirt wurden. Nichts deſto we
niger wurde ein abermaliger Termin zur Con—
ferenz ausgeſetzt, in welchem die Stande erſchie
und man von mirverlangte, mich uber einen
jeden Punkt von neuen mundlich einzulaſſen.
Jch iahe voraus, daß dadurch nichts gefruch—
tet werden wurde, und declarirte daher ad Pro-
tocollum, daß von demjenigen, was in mei

N 2 nen
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nen VWorſtellungen und Beantwortungen ge—
auſſert, im geringſten nicht abgehen konnte, da
alle dieſe Sachen nicht meine Perſon, ſondern
mein aufgetragenes Amt und die Konigl. al
lerhochſten Jura betraffen, auch alles bereits
cum cauſæ cognitione durch deciſiv Reſcripta
reguliret ſey, welchen zu prajudiciren nicht in
meinen Vermogen ware. Weil zu dem nach

dem kurzlich eingelaufenen Reſcripte alle in An
no 1748 zu Berlin feſtgeſetzte Verordnungen
von neuen beſtatiget und die Acta avocirt wa
ren, ſo wurde das mundliche Verfahren kei—
nen Nutzen haben.

IJn dieſem Jahre ward der Catechismus
Streit von neuen rege; ich lernte dabey, daß wenn

der Affekt erſt aufgebracht und man den Vor
ſatz gefaſſet, jemanden zu verkleinern, nichts
ſo unſchuldig ſey, daß nicht getadelt werden
konnte. Es war wohl bey dem Catechismo
der Hauptzweck der Gegner, mich in we tlauf
tige Controverſien zu ziehen, und dadurch
von Betreibung der ubrigen Sachen abzuhal
ten, hiernachſt aber auch mir einen ublen Na
men zu machen.

Jn den 175 iſten Jahre hatte einige aus
meiner Gemeinde wegen offenbaren herrſchen—
den Sunden,  nachdem alle gradus admoni-
tionis viele Jahre lang vergeblich gebraucht,

vom
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vom Abendmahl abgehalten. Jch wurde die
ſerhalb bey zweyen Collegiis verklagt, rechtfer—
tigte mein Verfahren, und lies den Abgewie—
ſenen die Freyheit, einen andern Beichtoater
ju ſuchen. Eine Dorſſchaft, und noch einige
Perſonen wurden von einem gewiſſen Collegio
n ernſtlichen terminis befragt, da man mich
hlamirt, als waren unerlaubte Sachen paßirt.
Zu gleicher wurden unter der Hand verſchiedene
Jnquiſitiones auf Veranlaſſung eines großen
ind machtigen Oberhaupts wider mich vorge—
rommen; man fand aber uberall nichts und
vurde uberzeugt daß man zu leichtglaubig ge—

veſen. Meine Pfarr-Einkunfte waren zwar
etzo von dem weit unterſchieden, was anfang—
ich aehabt, wozu verſchiedene Urſachen, und
eſonders mein Voriatz, kein Menſchenknecht
u werden, Gelegenheit gab; Gott hatte die
en Abgang aber ſchon auf andere Weiſe erſez
et. Wenn alles zuſammen rechne, was Noth—
eidenden bey verſchiedenen Gelegenheiten zu

ließen laſſen, und was in meinem Amte an
Loöpialien, porto angewendet, ſo wurde jahrlich
ine betrachrliche Summe herauskonmen. Jch
uhre dieſes nicht an, um aus einer Schuldig—
eit ein verdienſtliches Werk zu machen, ſondern
nen ieden ſeiner Pflichten zu erinnern, ſich durch
ute Wirthſchaft ſo einzurichten, damit er nicht
llein vor ſich und die Seinigen, ſondern auch
or die Armuth und das gemeine Beſte ſor

N3 ge,
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ge, da zumahl die Liebloſigkeit leider uberhand
nimmt. Es ware zu wunſchen, daß die Men
ſchen dasjenige, was ſie an ubrigen Pracht,
Schmauſen, und mit Ausſchweifungen ver
ſchwenden, ihren durftigen Nachſten zufließen
ließen, ſo wurden ſie ſich einen Schatz auf das
Zukunftige ſamlen und als treue Haushalter
ſtatt des Fluchs den Segen ererben. Da ſich
die Bruſt- und Fluß-Beſchwerden nebſt den
ubrigen Zufallen wieder außerten, ſo gebrauch—

te abermal den Pirmonter- Brunnen, aber
nicht bey der Quelle. Jn den Zahnen hatte
uber drey Monat wieder abwechſelnde Schmer
zen, welches nach dem Urtheil der Medicorum
von ſcorbutiſchen Geblute herruhrte. Jch kon
te oft viele Nachte nicht ſchlafen, und empfand
uberdem große Herzens-Angſt, Schwindel,
Reißen in Gliedern und Beklemmung 2c. Mir
gieng am meiſten nahe, daß von vieler nothigen
nnd nutzlichen Arbeit abgehalten wurde, ob ich
gleich uber Vermogen dennoch that. Wie nun
die Beſchwerden des Leibes merklich zunahmen,
ſo litte auch mein Gemuth empfindlich, und ich
erfuhr, was Arndt in ſeinem wahren Chriſten
thum Lib. 2. cap. jo. ſeq. anfuhrtt. Nach
dem Bruunen verſpurte einige Linderung, ſie
war aber nicht von Dauer. Ein gewaltiger
Schrecken ſetzte meine Natur in neue Verwir
rung, da durch Unvorſichtigkeit eines Dienſt
bothen mein jungſter Sohn  Geſundheit und

Leben
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Leben einbußen konnen, wenn Gott nicht ſeinen
beſondern Schutz dabey bewieſen. Es fielen
abermal einige Verdrießlichkeiten in der Ge
meinde vor, da ich ein paar verhartete Sunder
nicht langer zur Beichte und Abendmal admit
tiren konnte. Der ſeel. Prof. Francke hat voll
kommen recht, wenn er den Beichtſtuhl eine
Angſt und Marterbank treuer Knechte Gottes
nennt. Beny gewiſſen neuen Zwiſtigkeiten in
geiſtlichen Sachen wurde mir von jemanden zu
bedenken gegeben; ob ich nicht bey meiner Ge
meinde mehr Vertrauen und Nutzen gehabt
hatte, wenn die bey den piis corporibus und
geiſtlichen Anſtalten eingeſchlichene Unordnun
gen nicht angegriffen. Jch hatte mir ſelbſt die—
ſen Einwurf ſchon vorher gemacht. Bey einer
genauen Prufung fand aber, daß doch 1) unter
Gottes und der Obern Beyſtand ſehr vieles in
eine beſſere Ordnung gekommen, 2) daß ich
nach meiner Einſicht und Treue handeln, und
den Ausgang Gott uberlaſſen muſſen 3) daß
man nichts Gutes unterlaſſen durfte, wenn
auch zufalliger Weiſe was Boſes daraus komme
4)daß man niemals ſagen konne: es hilft doch
nicht, wenn man nicht erſt einen ernſtlichen und

anhaltenden Verſuch gemacht. Wenn Z. E.
unſer ſeel. Lutherus denken wollen, es hatten
ſchon redliche Manner vor ſeiner Zeit den Jrr

thumern widerſprochen, und nichts ausgerich
tet, ſo ware die Reformation nimmer zum

N Stande
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Stande gebracht. 5) Daß dieſes ein verbor
gener Fallſtrick des Fleiſches ſey, um ſeine
außerliche Vortheile nicht in Gefahr zu ſetzen,
und das Gewiſſen einzuſchlafern. 6) Daß
man eben ſo viel und noch mehr vvr Gottes Ehre

wagen muſſe, als man thun wurde, ſein Pri
vatRecht zu vertreten. Woruber jederzeit eine
unpartheyiſche Prufung anjzuſtellen iſt. 7) Daß

man, wenn eine Sache nicht gleich gehen will,
den Muth nicht ſinken laſſe, und auf gunſti—
gere Zeiten und Gelegenheiten warten, vor allen
Dingen aber 8) die zwey Haupt-Klippen zu
vermeiden habe, nemlich eine Sache ganz und
gar auſgeben, und ſich dabey ubereilen. Nach-
dem ich die Welt immer weiter kennen lerrnen,
ſo gieng mir herzlich nahe, daß ſo wenige geiſt
liche, die in gleichen Umſtanden ſich befinden,
Ernſt zeigen, beſſere Ordnung zu machen, da
ſie doch konnten und ſollten, daß ſich viele fin

den, die ſonſt einen guten Wandel fuhren, aber
diejenigen ernſtliche Eiferer gar nicht im gemei
nen Leben ſeyn, die ſie auf der Canzel ſcheinen
Man hat Urſach zu wachen, daß man nicht
mit hingeriſſen werde, indem man denket in
unſchuldigen Sachen nachzugeben, umnd allen

alles zu werden. Jn dieſen Stucken habe mich
lieber vor einfaltig und eigenſinnig beurtheilen
laſſen, als wider meine Einſicht und Ueberzeu
gung handeln wollen. Da ich allerhand ver-
ſuchte, meinem Korper die nothige Bewegung
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zu verſchaffen, ſo fiel endlich auf eine Art, die
mich eben ſo ſtark erſchutterte, als wenn ich
ritte. Jch fieng an zu drechſeln, und gieng
alle Morgen eine Stunde und langer im Gar—
ten oder auf der Stube auf und nieder. Hiebey
konnte meditiren, mich zur Arbeit prapariren,
und durfte nicht viel Zeit verderben. Der
Nutzen war oft merklich, und wenn ich einen
Morgen ausſetzte, ſo konnte es ſpuren, und die
Zufalle waren ſchlimmer. Es wollte aber in
die Lange nicht hinreichen. Da ich in meinen
jungern Jahren viele Zeit auf Leſung der Natu
raliſten und anderer irrige Bucher verſchwen—
det, um mich in der Polemik feſte zu ſezen, ſo
beklagte nachhero, da die Bibel zum oftern
durchgieng, daß nicht mehr Zeit von meinen
ubrigen Amts-Geſchaften abmußigen und dazu
anwenden konnte. Jch fand, daß derjenige,
ſo mit Gift umgeht, wenn er ſchon einen guten
Zweck hat, leicht unverhoft in Gefahr geſetzet
werde, und daß die Bibel allein das Buch ſey,
wo Gelehrte und Ungelehrte einen unermeßli—
chen Schatz der Weisheit und Beruhigung an
tref en, wenn man zumal nicht bey der Ober
flac)e ſtehen bleibet, ſondern in das Jnnere der

gottlichen Wahrheiten einzudringen ſuchet.

Jn Anno 1752 war auf meiner und der
Herrn Stande Gegen-Beſchwerden ein Re—
ſcript vom 1zten Januar ertrahirt, in welchem

die
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die Anno 1748 ſeq. gegebene Verordnungen
großtentheils beſtatiget, einige aber declarirt,
und wenige gar geandert wurden. Es waren
unter andern darinnen die Ausdrucke gebraucht;
daß uberhaupt in Religions-Sachen der Zwang
hart und bedenklich ſey c. Hievon wurde
leider in der Folge ein ſo betrubter Gebrauch
gemacht, daß nun ein jeder glaubte, er konne
in Anſehung der Sabbath-Feyer, der Schulen,
Catechiſationen u. ſ. f. alle bisher emanirte
Verordnungen ungeſtraft ubertreten. Es ſchien
alſo die gute erneuerte Verfaſſung und Ord
nung, ſo noch an den mehreſten Orten ubrig
war, ebenfalls zu wanken, welches mir herzlich
nahe gieng. Es meynten viele, man durfte
ſie bey offenbaren herrſchenden Sunden dennoch
nicht vom Abendmal abhalten, weil befohlen
war, daß kein Prediger propria auctoritate
jemanden davon abweiſen, ſondern vielmehr
bey dem Conſiſtorio Anfrage halten ſollte. Jch
hatte deßwegen von einigen aus meiner Ge—
meinde, die ich erheblicher Urſachen halber zu
ruckgehalten, Verdruß. Jch erhielte auch
dieſes Punkts halber von vielen Predigern An
fragen, die ich denn jederzeit nach meinem Ge
wiſſen beantwortete. Alle dieſe Umſtande trie
ben mich weiter ins Gebeth und zur Bewahrung
eines unverletzten Gewiſſens, da zumal in
dieſen Zeiten von den mehreſten Chriſten die
Schriften eines Homeri, Virgilii &c. der

y
Heil.
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Heil. Schrift weit vorgezogen, und Gottes
Wort der Verachtung und Spott ausgeſetzet
wurde. Der ſchlechte Zuſtand meines Kor—
pers trieb mich abermal nach Pirmont zu gehen,
und Erleichterung zu ſuchen; wornach um ſo

mæehr ſeufzete, weil mir im vorangefuhrten aller
gnadigſten Reſcript anbefohlen war, binnen
vier Monaten eine Halberſtadtiſche Conſiſtorial
und Kirchen-Ordnung, nach Maßgebung der
verhandeiten Acten und emanirten Edicten aus—
zuarbeiten. Ob ich mich nun gleich die erſten
Wochen nach meiner Wiederkunkt nicht zum
beſten befand, und dennoch an die anbefohlne
Arbeit gieng, auch dazu taglich s Stunden und
langer ausſetzte, indeſſen aber auch meine ge—
wohnliche Geſchafte mit beſorgen mußte, ſo
ſchenkte Gott dennoch in der Zeit beſondere Ge
muths- und Leibeskrafte, dergleichen mich in
der ganzen Zeit meiner Halberſtadtiſchen Pil
grimſchaft nicht erinnern kann, die aber auch
zugleich bey der Endſchaft dieſer muhſamen Ar
beit zu meinem großten Leidweſen wieder zu
verſchwinden ſchienen. Wie zu dieſer Zeit ein
gewiſſer redlicher Prediger in der großten Me—
lancholie zu mir gelaufen kam, ſo wurde da—
durch nicht wenig beweget, und geruhret. Gott
ſchenkte aber in Gnaden Beſſerung. Es ereigne
ten ſich auch einige empfindliche Verdrießlich
keiten in Anſehung des General- und Stadt
Armen-Weſens, wie nicht weniger wegen eines

Luthe—
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Lutheriſchen Armen-Hauſes, ſo man an ein
Romiſch-Catholiſches Kloſter verkaufen wollte.
Wie ich nun hiebey, und in vielen andern
Sachen mit eingeflochten wurde, ſo mußte auch
hieruber viele offenbare und heimliche Zunothi
gungen erfahren. Es wurden zwar in den
mehreſten Stucken die Anſchlage der Widerſacher
zernichtet, und Gott fuhr beſtandig fort, ſeine
Worſicht zu offenbaren, indeſſen war doch zu
beklagen, daß, wenn kaum ein Sturm abge
trieben war, beſtandig ein neues Gewitter auf
bluhete, und dadurch die geſuchte Ruhe unter—
brochen wurde. Um Weihnachten bekam ein
heftiges Fluß-Fieber, und einige Tage darauf
wurde mit ſtarken viele Tage anhaltenden Leib
Schmerzen heimgeſuchet. Jch mußte alſo als
ein Kranker aus dem alten ins neue Jahr uber—
treten, uud wurde leider einige Wochen von
meiner Amts-Arbeit abgehalten.

Heierauf aerieth bey Beſetzung einer Schul
und Kirchen-Bedienung hieſelbſt in einige Ver
drießlichkeit, dg ich nach meiner Einſicht das
wahre Beſte der Schule beſorgen mußte, welches
aber bald beygelegt wurde. Es wurden viele
Beſchwerden uber unordentliche Schul-Be—
diente in Stadten und Dorfern angebracht,
und auch großtenthells gegrundet befunden.
Jch that, was mein Amt erfoderte. Weil
aber das Gute nicht gnug belohnt, und das

Boſe
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Boſe nicht nach Verdienſt jedesmal beſtraft
wurde, ſo verwilderten die Schulen zum Theil
ehr, und die armen Kinder mußten darunter
eiden. Nicht weniger hatte wegen einiger Pre—
iger vielen Ueberlauf und Verdruß. Zum Theil
yatten die Gemeinden wohl Urſach zu klagen,
um Theil aber lagen Animoſitaten, Eigenſinn
ind andere Urſachen zum Grunde; ja manche
echtſchaffene Prediger wurden deßwegen ver
aſtert und gehaſſet, weil ſie bey den Unord—
nungen und Sunden ihrer Zuhorer nicht gleich-
zultig ſeyn konnten. Da die mehreſten Sachen
hon dieſer Art ſofort zum Proceß gezogen, uünd
ns weite gefuhret wurden, ſo nahm die Ver—
itterung zu, und man mußte geſchehen laſſen,
vas nicht zu andern war.

Jn dem vorigen Jahre mußte ich eine Hal
eerſtadtiſche Conſiſtorial und KichenOrdnung
erfertigen. Wie ich ſelbige der Regierung
ibergeben, ſo wurden im Februar und Marz

c. Seßiones veranlaſſet, in welchen dieſesWerk nach und nach verleſen und revidirt

vurde. Ob ich nun gleich in einigen Sachen
nit der Regierung nicht gleicher Meynung war,
o wurde doch feſtgeſetzet, daß ſie nunmehro
ur Adprobation des Hofes abgeſandt werden
ollte.

Wie



JIn dieſer Zeit hatte das Ungluck, mir die
Ungnade einer großen Furſtin zuzuziehen, da
ich einen recommendirten Bedienten bey dem
Tentamine ſo ſchlecht fand, daß er zu einem
verlangten Schul-Amte nicht admittirt werden
konnte. Jch ſchrieb deßwegen in den ſubmiſſe—
ſten Terminis, horte aber, daß meine Recht—
fertigung nicht den gewunſchten Effekt gehabt.

5

Jndeſſen wurde in der Hauptſache doch der
Zweck erhalten, und ich mußte auch bey dieſer
Gelegenheit zeigen, wie man Gott mehr als den
Wenſchen gehorchen ſolle.

Bey dem General- und Stadt-Armen
Weſen, Hoſpitälern und ubrigen piis corpo-
rihus fielen von allen Seiten abermal mancher
ley Verdrießlichkeiten vor, ja es ſchien in vielen
Sachen, daß, was kaum mit vieler Arbeit
und Verdruß zum Beſten des gemeinen We
ſens und Beforderung nothiger Ordnung in
Anſehung der Schulen, Gottesdienſt, Kirchen
u. ſ. w. gebauet worden, wieder niedergeriſſen,
und den Unordnungen von neuen die Thur ge—
offnet werden ſollte. Hiebey kamen ſo viele
unvermuthete Urſachen zuſammen, daß man
in den wichtigſten Sachen den Strom nicht
aufhalten, und einem unerforſchlichen Ver
hangnis weichen mußte. Je mehr ich mich
ſchriftlich und mundlich dagegen movirte, deſto
mehr nahm die Anzahl meiner Gegner zu, und

es
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es fehlte nicht an Mitteln und Gelegenheiten,
mir das Leben recht ſauer zu machen. Wer
hiebey die naturlichen Folgen in Anſehung der
Religion ſelbſt in Betrachtung ziehet, wird
mir nicht verdenken, daß ich ſolches als die
wichtigſte Sache betrachte. Die Sache Got
tes und ſeiner Kirche ſchien uberdem auf man—
cherley Art zu leiden. Der gemeine Haufe
mißbrauchte die emanirte Verordnung, daß in
Sachen, welche die Religion betrafen, aller
Schein eines außern Zwangs vermieden werden
ſollte, dergeſtalt, daß man glaubte von der
anbefohlenen Sabbaths-Feyer, Kinderzucht,
Catechiſationen c. ganz frey zu ſeyn, und viele
Unordnungen ungeſtraft vornehmen zu konnen.
Am betrubteſten war es, daß auch wohl ange—
ſehene Perſonen, von denen man es nicht hatte
vermuthen ſollen, das unwiſſende Volk in die
ſem Vorurtheil und Jrthum beſtarkten. Ueber
haupt redeten zu dieſen Zeiten die mehreſten von
Anſchlagen, wie man die Religion noch mehr
von dem pabſtlichen SauerTeig befreyen mußte.
Unter dieſen Pratert nahm man ſo zu ſagen
der Religion ihr Leben, Kraft und Eindruck
Es kommt mir jetzo mit der Religion nicht an—
ders vor, als wie mit einem Kleide, woran

eiin jeder andern und reinigen will, dadurch aber
nichts mehr ausrichtet, als daß das Kleid im—

mer mehr verdorben, ſeiner Geſtalt beraubt, und
endlich durch das unverſtandige beſtandige Rei—

ben
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ben gar in Lunwen verwandelt wird, daß man
nicht mehr.ſagen kann, was es geweſen, und
werden ſollen. Wenn ſich nun ſolche Perſonen
damit abgeben, die keine grundliche Erkenntniß
und Gottesfurcht haben und in beſondern An—
ſehen und Aemtern ſtehen, ſofehlt es auch nicht
an ſolchen, die blindlings folgen, und ſich eine
Ehre daraus machen, ohne weiteres Nachden—
ken dieſes zu vertheidigen und weiter zu treiben,
ſollten ſie auch gleich ſich ſelbſt und ihren
Nachkommen dadurch den großten Schaden

thun. Jch beſorge, daß man ſein Werſehen
einſehen wird, wenn es vielleicht zu ſpat ſeyn
durfte. Man wird ſehen, was man ohne alle
außerliche Ordnung ausrichten kann, da nichts

ohne Ordnung beſtehet. Jch beſorge, man
wird gar zu bald durch die Erſahrung uberzeu
get werden, daß hiedurch eben erſt der Sicher—

heit, Frechheit, Unglauben, Aberglauben und
allem Unheil Thur und Thor geoffnet, und die
zeitliche und ewige Wohlfahrt des Landes den
großten Verwirrungen und Werderben aufge
opfert, die Wahrheit aber und die Kraft der
Religion offenbar erſtickt werde; wofern nicht
Gottes Erbarmung ſeine Vorſorge offenbaren,
und dem einreißenden Elend ein Ziel ſetzen durf—
te;. als warum rechtſchaffene Chriſten mit mir
Gott Tag und Nacht anzurufen haben. Mein
Herz war zu voll, als daß hieruber nicht uberall
meine Gedanken eroffnen, und ſolches auch in

einigen
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einigen Vorſtellungen freymuthig geſchrieben
hatte, ob ich gleich wohl einſahe, daß dadurch
als ein unzufriedener, unruhiger Kopf ausge
ſchrien, und bey aller Gelegenheit aufs empfind
lichſte wurde gekranket werden. So ſehr nun
hiebey meine Geſundheit geſchwachet wurde,
ſo gieng doch nicht mit Fleiſch und Blut zu
Rathe, und dachte um ſo viel mehr auf die
Ewigkeit. Jch brauchte zwar alle Vorſicht,
konnte aber der Wahrheit nichts vergeben, und
traute der Hand Gottes, die mich nicht uber
mein Vermogen wurde verſuchen laſſen. Nach
der heutigen verderbten Politik hatte freylich
ganz anders verfahren muſſen. Weil man
bey dem von mir auf Ordre entworfenen und
von Hofe 1748 adprobirten Catechismo eine
Gelegenheit fand, mich zu kranken, ſo wurde
die Hiſtorie ſo weit, als moglich fortgeſetzet. Es
waren von Jena, Leipzig, Halle, Helmſtadt,
Konigsberg und andern Orten Reſponſa von
mir und den Gegnern eingeholet, die großten
theils, bis auf Halle, mir das Wort redeten.
Die Regierung hatte noch dergleichen von Tu
bingen veranlaſſet, da das Buch in ſeinem
ganzen Umfang vollkommen adprobirt war. Es
gieng mir dabey nicht ſowol nahe, daß ich offen

bare Zunothigungen ertragen mußte, als daß
dadurch lauter Aergernis befordert wurde, in
dem aanze anſehnliche Facultaten ein Buchtheils
rechtfertigten, theils verwerflich machten. Meine

O beſchwer



beſchwerliche Zufalle des Corpers zu verbeſſern,
mußte abermal den Pirmonter Brunnen im
September trinken. Ach fand aber wenig Er
leichterung. Die entſetzlichen Ausſchweifungen
an Sonntagen bewegten mich in den beweglich
ſten Ausdrucken zum oftern, Vorſtellung zu
thun, und die mir hin und wieder zugeſchickte
Klagen und Caſus ſpeciales originaliter bey-
zulegen. Es konnte aber dem Uebel nicht ganz

lich abgeholfen werden. Da ich bey vielen be—
denklichen WVorfallen von den Predigern hin
und wieder ſchriftlich angetreten wurde, ihnen
mit Rath zu aſſiſtiren, und auf die vorgelegten
Anfragen eine poſitive Antwort zu ertheilen, ſo
that dieſes allemal nach meiner Ueberzeugung,
ohne daß mich durch Vorwurfe und Drohun
gen abſchrecken ließ: Denn mein einziges Ver
langen war, die Freundſchaft Gottes und die
Ruhe meines Gewiſſens zu erhalten. Die zu
nehmenden Laſterungen thaten mir vielen Scha
den, nicht nur bey auswartigen, ſondern auch
bey bekannten Patronen, und nahen Freun
den. Jch hatte nicht allein als General-Su
perintendent im Lande, ſondern auch als Paſtor
bey meiner Gemeinde haufige Verdrießlichkeiten,
indem es bald hie bald da verdorben hatte, wenn
mich nicht nach eines jeden Kopf richten, und
von der Redlichkeit und Wahrheit abgehen
konnte. Bald zog mich jemand im Vertrauen
zu Rathe, dem ich nach meiner Ueberzeugung
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antwortete, welches nachhero verrathen wurde,
da denn die Wahrheit nicht Herberge finden
konnte. Bald mußte jemanden nach meinem
Amte privatim warnen; bald war ich zu hart,
bald zu grob, bald zu eigenſinnig, und ich wurde
viele Bogen anfullen muſſen, wenn alle vorge
fallene Zwiſtigkeiten und die damit verbundene
verdrießliche Hiſtorien ausfuhrlich erzahlen
wollte. Ein vom Pabſtthuin zu uns uberge—
tretener Pater, denen ich mich ſehr angenom—
men, und der ſich viele Jahre gut aufgefuhrt,
auch die beſten Zeugniſſe vor ſich hatte, gab zu
neuen Laſterungen Anlaß, da er ſich in der
Folge dem Soff ergab, und mich bewegte, die
Hand abzuziehen. Weil ich einige aus meiner
Gemeinde, an dorer Beſſerung ich viele Jahre
vergeblich gearbeitet, und die Exceſſe gar zu
groß waren, von dem Abendmal zurüuckgehal—
ten, ſo wurde dieſerhalb verklaget; ich ſuchte
aber mein Verfahren zu rechtfertigen, und
mußte geſchehen laſſen, daß ſie von andern
Predigern angenommen wurden. Jn dieſem
cgahre brachte meinen alteſten Sohn nach Klo
ſter Berga auf die Schule. Bey welcher Ge
legenheit von den Magdeburgiſchen Geiſtlichen
bittere Klagen horte, die mich. ſehr beunruhig

ten, und uberzeugten, daß die Unordnungen
in geiſtlichen Sachen leider in allen Provinzen
angetroffen wurden. Meine kranklichen Um—
ſtande des Leibes ließen nicht nach. Schwindel,
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Herzklopfen, Angſt, Beklemmung, Reiſſen
in allen Gliedern und ſchlafloſe Nachte, betau
beten die Seele dergeſtalt, daß mich ofters nicht
beſinnen konnte, und auch dasjenige, ſo ſonſt
mit WVergnugen betrachtet, mir ekelhaft und
verdrießlich wurde. Jch hatte mich gern meines
Amts und aller menſchlichen Geſellſchaft bege
ben. Beny dieſen Umſtanden conſulirte den
Herrn D. Werloff, und die beruhmteſten Me—
dicos in Berlin, Halberſtadt und Potsdam,
brauchte die vorgeſchriebene Medicamenta, und
machte mir durch Gehen, Drechſeln und Reiten
Motion. Es war aber umſonſt, und weil die
Conſilia der großten Medicorum in vielen Stu
cken nicht ubereinſtimmten, ſo entſchloß mich,
nur diejenigen Sachen, welche mir einige Lin—

derung verſchaffet, zur Zeit der Noth zu verſu
chen, von vielen Medicamenten zu abſtrahiren,
und mich lediglich der Erbarmung Gottes zu
uberlaſſen. Sowohl meine Privat-Angele
genheiten, um die Erbſchaft meiner Frau in
Richtigkeit zu bringen, als auch der verworrene
Zuſtand unſerer geiſtlichen Umſtande bewegten
mich eine Reiſe nach Berlin und Potsdam
vorzunehmen. Mit meinen eigenen Sachen kam
endlich unter mancherley Verdrießlichkeiten in
Richtigkeit, die allgemeine Abfalle bey den piis
corporibus aber blieben noch immer in einer
betrubten Lage. Es hatten ſich dergleichen ſo
wohl bey dem Stadt- als General Armen-

Weſen
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Weſen aufs neue geaußert. Jch war bey beyden
vom Hofe zum Commiſſarius ernennet, und
der Verdruß nahm mit meinen kranklichen Um
ſtanden zu, ich bat allſo bey dem Hochſtlobl.
General-Directorio mich von beyden Comiſſio—

nen zu diſpenſiren. Es wurde mir in gnadigen
NAusdrucken geantwortet, daß man meine bis—

herige Bemuhung erkannte, und nichts mehr
von mir verlangte, als daß ich continuirte, ſo
viel meine Geſundheit zulaſſen wollte c. Dieſes
gab aber auch wider alles Vermuthen Anlaß,
daß ſich das Hochſtlobl. General-Directorium
mit dem EtatsMiniſterio zuſammen that, und
ich mich aller meiner Einwendungen ungeachtet
abermal in einer gemeinſchaftlichen Conferenz
von verſchiedenen Tagen einlaſſen mußte. Es

wurden hiebey alle Anno 1748 ſeq. abgelaſſene
und bey der damaligen Conferenz verhandelte
Punkte, die ſich auf einige hundert beliefen,
durchgegangen, und nachgefraget, wie den

„ergangenen Verordnungen nachgelebet worden.
Jch zeigte bey dieſer Gelegenheit mit aller Frey
muthigkeit, woran es fehle, wie die in eccle—
ſialticis emanirte Verordnungen zum Theil,

aus der Acht gelaſſen, und verſchiedene Un—
ordnungen erhalten, die redlichſten Gemuther
aber, welche vor Gottes Ehre, gute Ordnung,
Kirchen, Schulen, pia corvora und die Ar—
müth das außerſte thaten, hulflos gelaſſen, und

 ermudet wurden. Dieſes bewies ſogleich durch
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caſus ſpeciales und das Schickſal meiner eigenen
Perſon. Jch verbat, mich von neuen in einen
bittern und unnutzen Schrift-Wechſel mit den
Gegnern einzuflechten, weil mein kranklicher
Zuſtand ſolches vor itzo nicht ertragen wurde.
Man mochte mich erſt wieder beſſer werden oder
ruhig ſterben laſſen. Jch hatte zum oftern be
reits alle dieſe Sachen, wobey ſo viele Vortheile
und meine Geſundheit verlaugnet, und mein
Gewiſſen vollig befreyet, der Verantwortung
und dem Gewiſſen meiner Obern anheim geſtel—
let, und dieſes mußte auch bey dieſer Gelegen
heit wiederholen. Es bliebe mir nichts mehr
ubrig, als ein unbegreifliches Verhangnis einer
hohern Hand zu erkennen, und, was bey jetzi—
gen Zeiten nicht zu andern, in der Stille zu be—
ſeufzen c. Mir wurde hierauf abermal aller
Schutz, beſſerer Nachdruck und Beyſtand ver
ſprochen, dadurch meine gute Abſichten unter
nutzet werden ſollten. Mit dieſer Hofnung und
Werſicherung wurde die Coriſerenz angefangen

und beſchloſſen. Die Kirchen- und Schul
Bediente hatten ſich einen Wittwen-Fiſcum
zu errichten verbunden und mich als Directorem
ausgebethen, ich mußte mich auch hiezu beque—
men, um nicht eine neue Laſterung uber mich
zu ziehen, ungeachtet ich bey der ganzen Ein—
richtung einige Haupt-Bedenken hatte. Wegen
wmeines angegriffenen Catechismi wurde die
Wuth der Gegner noch inimer weiter getrieben,

und



und man ſuchte ſich durch alle nur mogliche
Wege Patronen zu machen, einige theologiſche
Facultaten durch hamiſche und falſche Vorſtel—
lungen zu induciren, und denſelben hin und
wieder zu verketzern, wogegen andere das Ge
gentheil behaupteten. Jch wurde indeſſen auch
durch Worſchub der Gegner in den gelehrten
Zeitungen und offentlich gedruckten Schriften
auf das lacherlichſte angegriffen. Einige meiner
guten Freunde riethen, ich ſollte ihnen blos die
eingeholte Reſponſa geben, welche ſie ohne Zu—
ſatz zum Druck befordern und zur Rettung mei
ner Ehre der Beurtheilung der Welt uberlaſſen
wollten. Kch war anfanglich nicht abgeneigt,
auf ſolche Weiſe die offenbaren Zunothigungen

abzulehnen. Nachdem ich aber bedachte, was
vor Aergerniß, Anſtos und betrubte Folgen
bey boshaften, einfaltigen und ubelgeſinnten
Gemuthern daher entſtehen konnten, wenn offen
bar widerſprechende Reſponſa uber einen Ca
techismum, in welchem die Grundſatze der Re
ligion und Seligkeit abgehandelt worden, ge
druckt werden ſollten, und nach welchen ganze
angfeſehene Farultaten ein Buch vollig rechtfer—
tigten und auch verdammten, ſo konnte mich
nicht entſchließen, meine eigene Ehre vor der
Welt auf eine ſo bedenkliche Art zu retten.
Meine Antwort wae alſo: ich konnte mir vor
der Hand, und ohne weitere Ueberlegung, dieſen

freundſchaftlichen Antrag noch zur Zeit nicht zu
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nutze machen. Soollten ſich aber die gefundene
Schwierigkeiten heben laſſen, und ich ohne
Werleugnung des allgemeinen Beſten dazu re
ſolviren konnen, ſo ware es noch allemal Zeit.
WVerſchiedene betrubte und verdrießliche Um—
ſtande einiger Prediger, Schul-Bedienten und
anderer Perſonen vermehrten mein Leiden und
Arbeit. Es war die uble Gewohnheit im Fur
ſtenthum Halberſtadt eingeriſſen, daß die Pre—
diger und beſonders die mehreſten in Halberſtadt
wieder die publ. Verordnungen die Copulatio
nes zwiſchen beyden Sonntags-Predigten vor
nahmen, und dadurch Gelegenheit gaben, daß
der Sabbath noch mehr entheiliget, und auch
unter der Nachmittags«Predigt geſchwarmet
wurde. Wie ich mich ein gleiches zu thun
weigerte, und daruber ofters Schaden und
Werdtuß ubernehmen muſſen, ſo wagte, von
neuen einen Verſuch zu thun, dieſem unweſen
zu ſteuren, und in nachdenklichen Ausdrucken
Worſtellung zu thun. Es gelung auch dieſes
mal unter Gottes Beyſtand, und es wurde
dieſes durch einen Umlauf von Hochlobl. Regie
rung und Conſiſtorio nachdrucklich unterſaget.

Sowol in den Stadt als andern Schulen
außerten ſich verſchiedene Unordnungen, wel—
chen mich zwar nach außerſten Vermogen ent
gegen ſetzte, aber wenig enectuiren konnte, weil
dergleichen Sachen als Kleinigkeiten betrachtet

wure
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wurden, und großtentheils im Zuſchnitt ver—
ſehen wurden, da man die Stellen der Schul
Collegen vorſichtig und gewiſſenhaft zu beſetzen
außer Acht lies. Jch glaubte Gott und ſeiner
Kirche rechtſchaffener zu dienen, wenn auf die
innere Verbeſſerung des Gottesdienſtes furnem
lich meine Gedanken richtete, als wann weit—
lauftige Bucher edirte; ob ich gleich vor meine
Merſon dabey vor der Welt wenig Ehre und
Nutzen erwarten konnte. Es fehlte an einer
erbaulichen Kirchen-Agende, welche zu verſchie
denen Zeiten war urgirt worden. Die alte
hatte große Mangel, und ſehr unfaßliche Ge—

bether.

Nicht weniger war auch das Geſangbuch
beſtandig verandert, aber ſchlecht verbeſſert.
Jn der neueſten Edition fanden ſich ſehr anſtoßige
Ausdrucke, und viele Lieder ohne Melodeyen:
Z. E. n. 20. v. z. heißt es: Jeſu lieber Bruder,
alles lebt in Luder, n. z5z. v. 2. Willkommen
Sunden-Bußer, holdſelger Himmels-Schlie-
ßer. n. 87. v. 2. Schonſter unter allen Scho—
nen, du fruchtbarer Apfel-Baum. n. 317v. 9. Will der ſchwarze Hollen-Mann. n. 368.
v. 6. Jch bin ein Menſch voll Sunden-Grind.
n. 479. v. 5. Schone Sohne, und die Docken
die den Rocken, tein abſpinnen. n. 917. v. 9.
Ein herrlich Frey, mit der ſchonen Cantorey xe.
andere dergleichen Ausdrucke zu geſchweigen.

O 5 Es



218

Es wurde mir daher aufgegeben, die Agende
und Geſangbuch zu verbeſſern, und ich war
damit mehrentheils rertig, wie der Lerm wegen
des Catechismi ausbrach. Nach meiner Ein
ſicht waren ſolche Sachen, die auf die allge
meine Erbauung giengen, von großern Nutzen,
als wenn man dieZeit auf Ausarbeitung ſolcher

Schriften verwendet, die zwar vor der Welt
mehr Ehre bringen, in der That aber nur von
wenigen zur Speculation, Beluſtigung und
Zeitvertreib geleſen werden; zu jenen rechnete
nach meiner Einſicht den Catechismum, Ge—
ſangbuch, Kirchen-Agende, die Conſiſtorial
und Kirchen-Ordnung, und ein grundliches
LagerBuch von den Gerechtſamen und Eigen
thum der Kirchen, Hoſpitaler, Pfarren und
ſammtlichen piorum corporum, und hierzu
war auch das mehreſte bereits ausgearbeitet.
Weil ich aber zuverlaßig vermuthen konnte,
daß man bey den ubrigen Buchern auf gleiche
Art, wie bey dem Catechismo verfahren wurde,
ſo mußte es bis auf beſſere Zeiten zurucklegen.
Wie ich wegen meiner zunehmenden Schwach
heiten nach dem Carlsbad verreiſet war, ſo hatte
Gott inzwiſchen meinen Collegen unvermuthet
abgefodert, welches mir um ſo naher gieng, da
wegen der Widerbeſetzung allerhand bedenkliche
Umſtande vorkamen, und ich die Gemeinde
ſehr unzufrieden antraf. Es wurde bey der
volkreichen Gemeinde ein Mann gewunſchet, der

noch
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noch bey guten Kraften und von einem beliebten
Wortrag ware, und ich mußte ohne Unterlaß
zu meiner nicht geringen Betrubniß theils ge—
grundete, theils unzulaßige Klagen anhoren.
Da ich abermals in dieſem Jahre genothiget
wurde, immediate bey Seiner Konigl. Majeſtat
uber fortdaurende Bedruckungen zu klagen, und
das Wohl der geiſtlichen Anſtalten und piorum
corporum Dero allerhochſten Vorſorge zu em
pfehlen, damit die Anno 1748 emanirte heil
ſame deciſiv reſcripta zum Effekt gebracht wur
den; ſo kam eine gnadige gewierige und nach
druckliche Antwort; es wurde auch befohlen,
das noch fehlende in Ordnung zu bringen. Jch
bekam dieſerhalb viele bittere Vorwurfe, ja es
war alles darnach angeleget, mich in neue Un—
ruhe zu bringen, Gott aber machte einen Quer—
ſtrich. Meine ſchmerzhaften Zufalle am Kor—
per, die heftigen Prufungen und Anfechtungen
meiner Seele, und die außerliche Unruhe con
tinuirten indeſſen, und erhielten mich auf einer
beſtandigen Folter. Hiezu kam, daß in dieſem
Jahre wegen des Abſterben meines Collegen
viele Laſt allein tragen mußte, und bey den hau
figen PredigerVacanzen, und deren Beſetzung
allerhand Unruhen entſtanden, auch einige Can
didaten mit praſentirt wurden, die ſtarken An
hang und wenig gelernt hatten. Wie ich dieſe
zuruckweiſen und vor untuchtig erklaren mußte,
ſo mußte ich viel Widerwillen erfahren. So

ſehr



ſehr meine Krafte nachließen, ſo konnte doch
noch das nothigſte beſtreiten, und meinen Sohn
mit informiren. Damit ich meinem Geodacht
nis zu Hulfe kame, habe jederzeit ein Buchlein
bey mir gefuhrt, worin die nothigſten Sachen
notirte, ſo wie ſie mir vorgekommen, und ein—
gefallen. Der Umgang mit der Welt wurde
mir immer unangenehmer, und ich zog mich in
die Stille, ſo viel ohne Verſaumniß meines
Amts immer geſchehen konnte. Jch erfuhr, daß
auch einige von ſolchen, ſo ich unter vielen vor
die beſten gehalten, hier und anderswo durch
das Schreyen der Gegner wider mich eigenom
men waren, wobey mir nichts ubrig blieb, als
daß mich eines guten Gewiſſens, einer gerech
ten Sache und der Gnade Gottes verſichern
konnte. Eben dieſes, und andere damit ver—
knupfte Vorfalle ſetzten oft mein Gemuth in
Zweifel und einen heftigen Kampf vor Gott.
Jch hatte oft mein Amt gern aufgegeben, wenn

ich nicht die Folgen beſorgen muſſen, wenn
mein Amt in uble Hande gerathen, und ich
davon einen Augenzeugen, noch mit abgeben
ſollte. Jch wapnete mich daher mit Gebeth,
Gedult und VWorſichtigkeit, und ſuchte auch
bey den Lebenslaufen rechtſchaffener Manner
Unterricht und Troſt. Gytt gab Gnade, daß
in dieſer Zeit noch wider mein Vermuthen ver

ſchiedene Sachen von Wichtigkeit zum Stande
gebracht, und, da man beſonders die Kirchen
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Ordnung, und was zur Erhaltung der piorum
rorporum, den außerlichen Gottesdienſt, Abend
nal gehen gehoret c. auf vielerley Weiſe unter
die Fuße zu treten, die gefahrlichſten Mittel
jebrauchte, dieſe Anſchlage zum Theil zernichtet
vurden. Da die mannigfaltigen Zufalle, deren
yorhin Erwahnung geſchehen, noch beſtandig
vrtdauerten, und ich alſo nicht im Stande
var, mein Amt, wie ſonſt allemal ſelber zu
herſehen, indeſſen aber auch bey dem großten
Unvermogen das Predigen an den Sonntagen
elten, in der Woche aber nach Befinden ofters
ind zuletzt gar ausſetzen mußte, ſo ergriffen
ieſes ein paar Vorſteher, (welchen ich bey
erſchiedenen Gelegenheiten ihre Unarten vor—
alten, und ſie warnen muſſen, aber dieſes zur
Rache anwendeten) und brachten deßwegen
ey dem Magiſtrat Klagen an, die mir auch
uuf eine hofliche Art communicirt und von mir
nit Ernſt, Sanftmuth, Wahrheit und nach
Gewi ſen ſchriftlich beantwortet wurden. Jch
eclar rte dabey, daß, ehe die Gemeinde durch
neine krankliche Zufalle leiden ſollte, ich mir
zefallen ließe, einen adjunctum zu nehmen.
Nan fand aber fur gut, es dabey bewenden
u laſſen, dazumal die mehreſten eine ſo offen
zare Zunothigung einſahen, und ihren Unwillen
zaruber bezeugten. Jm October ſtellte ſich bey
en ubrigen Beſchwerlichkeiten ein drey wochent
ich heftig Fluß-Fieber ein, und im November

und
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und December ein ſchmerzhaftes Reiſſen, und
Stiche im Kopfe und den Zahnen. Wie da
bey auch das Gemuth in harte Prufungen und
angſtliche Vorſtellungen gefuhrt wurde, ſo
wurde dadurch immer mehr von dem Umgang
mit der Welt abgezogen. Jn dieſem Jahre
zeigte ſich eine Gelegenheit außer Landes, ein
anſehnliches geiſtliches Amt mit dem bisherigen

zu vertauſchen. Meine Schwachheit, und der
Abſcheu vor den Umſtanden der geiſtlichen Be
dienungen in den mehreſten großen Stadten,
wo es furnehmlich auf ein bedenkliches beliebt
machen ankommt, bewegten mich, an keine
ſolche Veranderung zu gedenken, und derſelben
ſelber einige Hinderniſſen entgegen zu ſetzen, ob
mich gleich die damalige Krieges-Gefahr, die
Werbeſſerung im Zeitlichen, und, weil dadurch
meine beſchwerliche, und weitlauftige Arbeit
ſehr verringert worden ware, anfangs ſtarke
Eindrucke machten. Es war den tten Sept.
1757 da Gott auch uber unſere Stadt den
Einbruch der feindlichen franzoſiſchen Armee
verhangete. Wie alle Hauſer mit feindlichen
Truppen angefullet, und einige Wochen unter
allgemeiner Furcht, Angſt und Schrecken zu
gebracht wurden, ſo empfand auch das mei
nige, und es ſind die Vorfalle dieſer Zeit zu
bekannt, als das nothig ware, davon hier eine
beſondere Erzahlung zu geben. Jch müß nur
ſo viel dem Hochſten zum Preiſe anfuhren, daß

Gott
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Zott vieles abgewendet, ſo uber unſerm Haupte
chwebete, und andere Lander erfahren, und
vider alles Vermuthen, nach dem Einfall des
Feindes, es an dem nothigen Unterhalt nicht
ehlte, ja der Kornpreis weit leidlicher wurde
ils vorher, und im verfioſſenen Jahre. Hierauf
olgten noch verſchiedene Beſuche von der Reichs
Armee, den oſtreichiſchen und franzoſiſchen
Truppen, die das Land in Contribution und
Schrecken ſetzten. Doch ſetzte Gott den ver—
ienten Trubſalen noch allemal ein ſolches Ziel,
ergleichen die menſchliche Klugheit nicht ver—
nuthen konnen. Es betrubte mich, daß dieſe
zucht-Ruthe Gottes bey den wenigſten eine
echtſchaffene Beſſerung wurkte, und daher zu
eſorgen iſt, daß hartere Straf-Gerichte nach
vlgen, und die ſichere Welt endlich dem zeit
ichen und ewigen Untergang uberantworten
urften. Die fortdaurende Mißbrauche in An
ehung des thatigen Chriſtenthums, der Sab
aths-Feyer, Schulen, Abendmal gehen,rc.
es Armen- Weſens und anderer Hauptſachen,
vorauf das zeitliche und ewige Wohl der Men
chen ankommt, griffen wieder um ſich, da
aum mit unbeſchreiblichem Verdruß und Muhe
ine Aenderung und guter Anfang der Verbeſ—
erung war bewurket worden; der Krieg und
indere Umſtande ſchienen es aber zu fordern,
ieſes vor der Hand mehr in der Stille vor
Zott zu beſeufſen als zu beſtreiten, nachdem die
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noch ubrigen Mittel zu einer Verbeſſerung ge—
wiſſenhaft, aber zum Theil vergeblich verſuchet
worden waren. Ueberdem hatte auch daher
mein Leiden, weil ich immer mehr durch meine
krankliche Umſtande von dem menſchlichen Um
gang abgezogen wurde, und daher oft von den
beſten Freunden unbillige Vorwurfe horen
mußte. Die ſonſt verſpurte heftige und
ſchmerzhafte Zufalle nahmen mehr zu, als ab,
daß meine Tage und Nachte in beſtandiger
Angſt, Leiden und Furcht zubringen mußte.
Des Abends furchte mich vor der Nacht, ſo
mehrentheils ſchlaflos, mit Angſt und Phan
taſien zubrachte, und des Morgens vor den
Tag. Hiezu kamen noch ſowohl bey dem
Pfarr-Amte, als, was mich als General—
Superintendenten in und außerhalb der Stadt
beunruhigen konnte, beſtandige Vorfalle, wo—
bey, meiner Schwachheit ungeachtei, alles
mogliche that, und wenigſtens mein Gewiſſen
zu retten ſuchte. Jch ſahe immer mehr ein,
was ein Prediger, der allein an einem Orte
gewiſſenhaft arbeitet, und auf dem Dorfe lebet,
vor andern fur Vortheile und Seegen in ſeinem
Amte vor denjenigen erwarten kann, der unter
andern Predigern leben muß, die in ihren Ur—
theilen, Neigungen, Handlungen und Abſich
ten ſo ſehr unterſchieden ſeyn. Da ich meinen
zweyten Collegen den Herrn Magiſter Hertel
den 16ten Juni d. J. unvermuthet verlor, ſo

wunſchte,
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wunſchte, daß in recht geubter, geſchickter
und exemplatiſcher Prediger ausgeſucht, allein
dräſentirt, und dadurch allen beſorglichen Ab—
rallen vorgebeuget werden mochte, und dieſes
wunſchten auch »die Verſtandigſten aus der
Gemeinde. Jch war aus Liebe zur Gemeinde,
damit beſonders der Nachmittags-Gottesdienſt
wieder in Aufnahme gebracht werden mochte,
erbothig, mir derſelben im Primariat adjungiren
zu laſſen. Es war aber alle Bemuhung, die
ieh mir nebſt den Vorſtehern gab, umſonſt.
Weil ſich ein jeder ſcheute, in die Wahl zu
kreten, ſo geſchahe es nach meiner Beyſorge,
daß ſich einige recht gute Prediger ſogleich be
dankten; die ſonſt das Diaconat ohne Wahl
willig angenomimmen hatten. Wie uberhaupt
bey jetzigen Zeiten die Wahlen mehrentheils zu
ſundlichen und ſchandlichen Abwegen Gelegen
heit geben, und daher in Berlin und andern
Orten abgeſchaffet ſeyn, ſo ſind ſie bey anſehn
ſichen StadtGemeinden,, wo mehrentheils
ſchon im Amte ſtehende Prediger genommet
werden, hochſt bedenklich und ſchadlich, wie
die Erfahrung lehrt, und ich oben gezeigt habe.
Das 17g5g9ſte Jahr ſetzte die Kette meiner man

nigfaltigen innern und außerlichen Leiden fort.
Die Seele würde oft durch die beſtandigen
ſchmerzhaften und unvermutheten Zufalle des
Korpers ganz betaubet, und dieſes gieng ſo
weit, daß einige mal des Sonntagt unter dem
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Glauben noch aus der Kirche gehen wollte,
weil mich gar nicht beſinnen konnte, bis endlich
unter der großten Angſt vortrat, und allemal
Gottes Beyſtand erfuhr. Der Tod nahm mir
einen meiner, wenigen vertrguten Freunde, da
ich hofte, er wilte erſt recht anfangen mit ſeinen
herrlichen Pfunde zu wuchern. Außer der be
ſtandigen urcht und Schrecken ben den fortz
wahrenden kriegeriſchen Anfallen mußte ich auch

manches beſondere Herzeleid erfahren. Hierzu
kam, daß unter den kriegeriſchen Unruhen viele
Sachen, die das gemeine Beſte betraffen, in
ſtecken geriethen. Jch arbeitete dagegen nach
Wermogen, mußte aber in vielen meine Be
muhung mit Seufzen verſiegeln. Die Berlini
ſchen und hieſigen Regiſtraturen muſſen bewei
ien, daß ich mein Gewiſſen gerettet. Bey der
DiaconatWahl zu St. Martini giengen ver
ſchiedene ſchandliche und argerliche Ausſchwei
fungen vorher, die mir viele Unruhe machten,
und wovon ebenfalls die Arta zeigen muſſen.
Jch that alles, den Unruhen Einhalt zu thün,
und eroffnete die Wahl mit einer ernſthaften
Ermahnung, welche mir aber bey dem einen
Theile große Feindſchaft brachte. Es wurde
der Herr waſtor Schafer gewahlt, und intro
ducirt. Wie ich ihm nun offentlich und priva-
tim als ein Bruder und Vater beaegnet, ſo
hat er auch ſowol in ſeiner unzugs: Predigt, als
bey andern Gelegenheiten alles verſichert, was

Treue,
d4 J



a 227J

Treue, Redlichkeit und Liebe heißet. Jch habe
Gott oft angerufen, mit einen Collegen nach—
ſeinem Herzen zu ſchenken, und ich wunſche
und hoffe in dieſem Mann den zu finden, der
mit mir in einem Sinn, guter Ordnung, Friede
und Seegen arbeite. Es außerten ſich in dieſem
Jahre verſchiedene unangenehme Geſchichte, in
Anſehung der Adminiſtration der Kirchen-Gu
ter, und der Armen-Anſtalten c. die mir von
neuen viele Arbeit, und Unruhe verurſachet,
und wovon ich vieles anfuhren konnte, wenn
es der Raum und die chriſtliche Klugheit ver
ſtatten wollte. Jn Anno 176o ſeq. ſtiegen die
beſchwerlichen Zufalle Leibes und der Seelen ſo
hoch, daß oft der Verzweiflung nahe gekom—
men, und unter Gebeth und Kampfen weder
Tag noch Nacht Ruhe gefunden. Hiezu kamen
bey meinem Amte und von allen Orten ſo viele
unerwartete Widerwartigkeiten, daß immer
geglaubet, darunter zu erliegen, da mir zumal
alle Sachen, die mir ſonſt leicht und angenehm
waren, hochſt ſchwer und furchterlich wurden.
Es ſchien als wenn Leib und Seele ganz veran
dert wurden, daher ich mir ſelbſt unkenntbar
wurde. Mein Leben wurde mir zur Laſt: Jch
ſfiel nachherb verſchiedenen Medicis in die Hande,
welche der Zeit, die beruhmteſten waren, und alſo
von einer beſchwerlichen Cur in die andere, aber
es ſchien, daß dadurch das Uebel noch vermehrt
wurde, und ich vielleicht beſſer gethan, wenn

P 2 nichts
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nichts gebraucht hatte. Dazu war einigemal
entſchloſſen, mein Gewiſſen aber beunruhigte
mich, und ich glaubte;, wenn nicht alle dien
ſame Mittel verſuchte, mich wieder in einen
brauchbaren Stand zu ſetzen, daß ich mich—
gegen Gott verſundigte. Es uberfallt mich ein
Schauder, wenn alle die heroiſchen und be
ſchwerlichen Curen, ſo ich verſucht habe, be
denke.

Die beſtandig fortdaurende Wurh des Krie
ges ſetzte alles in Verwirrung, und die oftere
Annaherungen feindlicher Volker breiteten Furcht
und Schrecken vor nch her, dadurch mein ohne
hin ſchwachlicher Korper gar“ ſchr mitgenom
men wurde. Da das Malum“ hypochon-
driacum dabey immer ſtarker wurde: ſo mußte
auf Anrathen der Medicorum mich entſchließen,
taglich zu reiten, um durch die ſtarke Bewegung
deſſen Anfalle einigermaßen mir zu erleichtern.
Jch merkte auch dabey bisweilen einige Linde—
rung, ſie war aber gemeiniglich von kurzer
Dauer. Woran auch wohl maucher heimlicher
Kummer ſchuld war, der mir von ſolchen er
weckt wurde, von denen es am wenigſten ver
muthen konnte, und daher deſto ſchmerzhafter
und angreifender war. So wenig kann man
ſich, auf Menſchen und zeitliche Dinge verlaſſen.
Jch hatte davon ein paar in die Augen leuch
tende Falle, darinn ich einige Perſonen ken

nen
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nen lernte; die ich ſeit o Jahren von einer ganz
andern und beſſern Seite zu kennen glaubte.
Mancher weiß den Schein der Aufrichtigkeit
und Rechtſchaffenheit ſehr gut zu behaupten,
bis es auf die Verleugnung ſeiner Ehre, Ruhe
und außerlichen Vortheile ankommt, da zeigt er
unvermuthet ſeine ganze Bloße. Was fur ein
ſeltenes Gut iſt doch die wahre Freundſchaft
wenn es aufreelle Proben ankommt! Unter
mancherley Unruhen von außen, nahm meine
Geſundheit immer mehr ab, und ich war ent
ſchloſſen, meine Aemter niederzulegen: da aber
zuerſt der hieſige Magiſtrat mit Einwilligung der
Gemeinde mir im PfarrAmte einen Adjunctum
ſetzen wollte, ſo fand dieſes ſo viele Schwurig-
keiten, daß ich die Erleichterung und die Gemeinde
ihren Wunſch, welches in allen Fallen ſonſt
ohne Bedenken geſtattet wird, nicht erreichen
konnte. Jch ſahe dies als einen Wink der
Worſicht an, und gab dem Rath einiger Freunde
Gehor in meinen Aemtern nach dem Maaß
meiner Krafte fortzufahren, ob es mich gleich
zum oftern ſehr ſchmerzte, wenn denenſelben
nicht jedesmai, wie ich wunſchte, ein Gnuge
leiſten konnte. Jch that indeß was ich konnte,
und behielt nichts auf meinen Herzen, was ich

der Wahrheit und dem Chriſtent yum ſchuldig
zu ſeyn glaubte, wenn ich auch gleich Verdruß
und Feindſchaft dabey voraus ſehen konnte.
Die Worte Chriſti: Wer der Welt Freund

P 3 ſeyn



ſeyn will, der wird Gottes Keind ſeyn,
ſind mir nie aus den Gedanken gekommen;
zumal wenn damit die erſte Regel des Chriſten
thums vereinige: Wer nieht verleugnet Va
ter ec. der kann mein Jungeer nicht ſeyn.
Jch will der Welt gern ihre Ehre und Nachruhm
laſſen, wenn ich nur ein gutes Gewiſſen aus
derſelben mitnehmen kann. Hatte ich mir und
der Welt leben wollen und konnen, und mich
um den Schaden Joſephs ſo wenig als andere
bekummert, ſo wurde mehr ruhige Tage und
irdiſche Vortheile, vielleicht auch eine beſſere
Geſundheit gehabt haben, aber mein Gewiſſen
fand dabey keine Ruhe. Da ich in meinem
Lebens-Lauf vieles von Feinden und falſchen
Freunden geſagt habe, und vielleicht noch ſagen
werde: ſo muß ich hier eine Anmerkung machen,
da ſie mir eben einfallt, um den moglichen
Worwurf abzulehnen, dennman mir machen
konnte, als handelte ich wider die Regel des
Chriſtenthums: Man muß vergeſſen, und
vergeben. Ein jeder Menſch und Chriſt hat
zwar das Vermogen, ſeinen Feinden zu verge
ben, aber er hat uber ſein Wedachtniß nicht die
Macht dergleichen zu vergeſſen, wenn er auch
will. Es muß alſo dieſe Regel des Chriſten
thums nur recht verſtanden wetden. Nach mei
ner Ueberzeugung heißt ſie ſo viel:

J Ji5. 1 nicht gleiches mit gleichem vergelten, ſon

dern
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dern vielmehr ſeinen Feinden bey allen Ge
legenheiten biebe und Treue erzeigen;

b) Mitleiden mit ihnen tragen und fur ſie
beten, daz ſie Gott bekehre.

c) Wenn ſie ſich grundlich beſſern, ihnen
ihreFehler alsdenn nicht weiter vorruckent.

Neinesweges aber leichtſinnig auf nichts
achten/ emen wahren und falſchen Freund,

eiin redlich Herz und einen unbeſtandigen
Mann, der ſich bloß durch außerliche Ab
ſichten, wie ein Wetter-Hahn regieren
laßt, und keine achte Freundſchafts-Pro
ben zeigt, in eine Claſſe ſetzen. Man muß
vielmehr daraus Vorſichtigkeit lernen und

ſich nicht auf Menſchen verlaſſen, ſondern
vor allen Dingen dahin ſehen, daß man
Gott und ſein Gewiſſen zu Freunden be
halte; ubrigens aber ſo viei an uns iſt,

daos heißt, ſo viel mit guten Gewiſſen ge
ſchehen kann, mit jedermann Friede halte

Hund bey aller eeindſchaft der Welt, Klug
heeit und chriftliche Lauterkeit beweiſe.

Mein GeſundheitsZuſtand ward gegen das
Ende des 1761ten Jahres elender und die Au
gen ſchwacher, ſo daß auch auf der Kanzel den
Brill zu gebrauchen an angen mußte, und des
Abends wenig oder nichts leſen konnte. Der
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Schlaf nahm ab, und die beſchwerlichen hypo
chondriſchen Zufalle zu/ ſo daß das 762ſte
Jahr ſehr elend antrat. Jch unterwarf mich
jeder Cur willig und .recht geſetzlich, fand aber
wenig Erleichterimg. Meine GSeele litt zugleich
mit dem Korper. Jch ließ mir einige Bucher
in meiner Einſamkeit vorleſen, beſonders den
Hofmann von der Zufriedenheit und Arndts
wahres Chriſtenthum, woſelbſt im 2ten Buch,
Cap. goſeq. manchen Troſt und Ermunterung
fand. Mein Amt verrichtete bey vielen. Unver
mogen, ſo gut ich konnte, und. hatte dabey
manche Krankungen. die mit bey meinen
ſchwachlichen GeſundheitsUmſtanden ungleich
harter waren, als ſie andern würden geweſen

ſeyn.
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In dieſem 1762ſten Jahre. verheyrathete
ſich  nueine einzige Tochter mit meinem Collegen
dem Hrn. Paſtor Schaffer. Gott laſſe es ihnen
wohlgehen und erhalte ſie im Lehen und Ge
fundheit zu meiner Freude ini Alter.

Da das Nebel des Leibes in dieſem Jahre
amerklich zunahm, und mein Gemuth ſehr mit—
venommen, ſchwurig und zu allem verdrießlich
murde, und glaubte, ien ſchickte nich nicht
auehr unter  die menſchliche Geſeliſchaft: ſo zoa
uich. jmmeymghr. in eine ſtille e.nkeit zuruck.
Odtt deni Almüſenden iſt brkannt/ wie unab

7 ũ laßig
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laßia ich in der Stille vor ihm gewinſelt, gebetet,
gehoffet ic. habe. Jch ſahe meiner Aufloſung
taglich mit recht großen Verlangen entgegen,
und. das Andenken daran konnte mich allein ei
nigermaßen aufrichten. Wegen der diesjahrigen
Conduiten Liſten der Geiſtlichen ward von eini
gen hart angegriffen, weil ich ſie nach der Wahr
heit und meinerlleberzeugung, aber nicht nach dem

Wunſch anderer. abgefaßt hatte. Man findet
Leute, denen alleẽs gut gehet; andere mogen es
machen, wie ne wollen, ſo haben ſie beſtandig
Uuruhe und Feinde; zu den letztern kann ich
mich von Jugend an zahlen. Es gieng mir
wie Jerem. ao, v. 7 11. ſtehet, welche Worte
mir oft zu einem großen Troſt gereichten.

Das 1763ten Jahr war unter allen zu—
ruckgelegten das furchterlichſte, und uberhaupt
ſo voll Prufungen und Leiden, daß daran nie
ohne Schaudern gedenken werde. Beklem
wmiung des Herzens und Angſt nahmen gar ſehr
uberhand, wozu ein empfindlich Leiden an mei
ner liehen Ehegattin ſehr vieles beytrug. Jch
mißte auf Ainxäthen der Aerzte taglich einige
Stunden ruiten/ vder mir auf einer ReitMa—
ſchine nach dez. Auenſelbachs Angabe die ſtarkſte
Bewegung inachen, and ich ſänd dadurch bis
weilen einige ohgieich nur kurze Erleichterung.
Meine liebe Ehegattin- welche ſeit 2 Jahren
eböbruſtig geworden, bekam im Anfang dieſes

Jahres
rt



Jahres oftere Anfalle von Steckfluſſen, welche
mich ſehr oft in Schrecken und ſie in Todes
Gefahr ſetzten. Sie ſchiem ſich nach etlichen
Wochen etwas zu erhohlen, natte aber einen
unvermutheten ſehr heftigen Schrecken, dadurch
alleHoffnung zurBeſſerung ganzlich verſchwand

und ſich die Waſſerſucht anſponn, daran ſir
an die drey Viertel Jahr elend darnieder läg,
und viele ſchmerzensvolle Tage und Nachte
zahlen mußte, bis ſie Gott am 2ten Septemb.
dieſes Jahres in die ewige Ruthe einfuhrte. Mein
Schmerz und inein Verluſt waren gleich gron
und ſchien mir anfanglich ganz unausſtehlich
zu ſeyn; doch half mir Gott aus Gnaden auch
dieſe mir ſo furchterliche und ſchreckliche Periode
geduldig uberſtehen.

Noch in dieſem Jahre hatte die Freude, daß
mein alteſter Sohn von des Konigs Majeſtat
zum Oberamts-Rath in Breßlau ernannt
wurde. Derr ſo ſehnlich gewunſchte Kriede,
welcher auch erfolgte, erfullte ales mit Wonne,
nur ich konnte wegen meines beſondern und
haußlichen Leidens daran keinen großen Anthell
haben. Jch dankte indeß Gott rur dies ichatz
bare GnadenGeſchenk in der Stille mit Weh
muth; die ſchmerz yaften Empfindungen an mei

nem Korper und CGemuth nahmen mehr zu, als
ab, und obgleich im Fruhjahr dedn 764ſten ah
res auf Anrathen einhtimiſcher ünd auslandi

ſcher
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ſcher Aerzte nach Pyrmont gieng, einige Wochen
den Brunnentrank und badete, auch noch
nachher eine Cur gebrauchte, ſo fand doch keine
Hulfe. Es kann es niemand glauben und ein
wahres Mitleiden mit mir haben, als der es
ſelber empfunden. Jch dachte oft an Davids
Worte: Gott fuhret in die Holle; er wird auch
wieder herausfuhren.

Meine Schwachheit nothigte mich um einen
Adhjunctum im PfarrAmte anzuhalten, Pa—

tronus war auch dazu bereit, mir dieſe Unter
ſtutzung zu gonnen, wie denn jedem bejahrten
und kranklichen Prediger, wenn er noch dazu
ſelbſt darum zu bitten ſich genothiget ſiehet,
ſolches ohne Weitlauftigkeit geſtattet wird;

„Miir wurden abet dabey von verſchiedenen Sei
ten ganz unerwartete Schwurigkeiten in den
WLeg gelegt, daß ich Bedenken trug, weiter
zu inſiſtiren, und die Arbeiten, die nicht ſelbſt
verrichten konnte, durch die Herrn SchulCol
legen zu St. Martini, meine getreuen Sublevan
ten, verrichten ließ. Die Wege der gottlichen
Regierung, die mit unbegreiflich waren, blieben
mir doch allezeit verehrungswurdig. Jch un
terließ indeß nicht, mein Amt und meine Perſon
det hochſten Vorſorge taglich im Gebeth zur
empfehlen.

Eine nicht geringe Frende machten mir die

ein



eingehenden allerhochſten Veordnungen, die
Werbeſſerung des SchulWeſens betreffend,
darnach ich lange in der Stille geſeufzet hatte.
Sollen die Menſchen in allen Standen gebeſ—

ſert, und Unwiſſenheit, Aberglaube und Un—
glaube ausgerottet werden, ſo muß der Anfang
der Beſſerung. bey der Jugend gemacht werden.
Gott gebe, daß die Erwartungen aller Recht—
ſchaffenen, die recht groß von dieſen hochſt
loblichen Anordnungen ſind, in der Folge erful
let werden mogen. Wenn ein jeder, dem die
Aufſicht uber die Schulen, oder der Unterricht
darinn anvertrauet iſt, der Abſicht des beſten
Konigs gemaß das Seinige thut, ſo zweifle ich
an dem beſten Erfolg gar nicht. Es zeigen ſich
dZabey zwar mancherley Hinderniſſe, die aber
mit der Zeit, Fleiß und Muth uberwunden
werden konnen.

Meine Geſundheit und Krafte nahmen im
mer mehr ab, da mich beſtandige Krampfe und
Reißen in allen Gliedern wenige freye Stunden
ubrig ließen. Die heroiſche Curen, welche die
erfahrenſten Medici mit mir vornahmen, waren

von keinem Erfolg, einige rechtſchaffene Freunde,

die ehmals ahnlieche Zufalle gehabt und uber
ſtanden hatten, ſuchten mich zwar aufzurichten,
aber es blieb allein die Erwartung ·einer baldigen
Erloſung von allem Uebel mein einziger und
beſur. Troſt. Unter ſolchen und andern Leiden

floſſen



flöſſen meine Taae dahin. Die Welt war
mir und ich der Welt gekreuziget. Meine ganze
Lebensart'war mediciniſches Geſetz. Eine ſehr
traurige; medice vivere. peſſime eſt vivere.
Elender Nachte ſind mir viel worden, und
von dergleichen Art ſind auch die Tage. Jm
Jahre 1766. bekam ein Gewachs auf den Ruck
grad, welches mir viele Schmerzen verurſachte,
deshalb mich einer bedenklichen Operution un
terwerfen müßtrn Die Cüur gieng nach zehen
9bochen ohne uble Folgen zu Ende. Einige
FamilienAngelegenheiten machten mir auch
nicht wenig Unruhe, doch wurden ſie durch
gute Freunde ſo vermittelt, daß ich Gott dafur
preiſen konnte. Einige ehrenruhrige Zunothigun—
gen meiner Feinde brachten mich dahin, daß ich,

um meine Ehre und Amt von Vorwurfen zu
befteyen, bey den Obern wie wohl ungern klag
bar werden mußte, da ich ſonſt gewohnt war
mein Leiden mehr in der Stille zu tragen. Es
wurde die Sache aber durch Vermittelung der
Obern und erfolgte Abbitte gutlich beygelegt.

Da meine Zufalle immer beſchwerlicher
wurden, ſo ließ mich durch des Junckers und
Madai Traktat von der Hail. Medicin bewegen,
dieſe Arzeneyen wie vorgeſchrieben 18 Wochen
zu gebrauchen. Jch verſpurete aber davon kei
nen Effekt, und entſchloß mich daher nach dem
Exempel anderer, die in ahnlichen Umſtanden

geweſen,



geweſen, durch eine anhaltende Motion zu Pferde

mir Erleichterung zu verſchaffen. Jch nahm
alſo im Sommer 1769 eine Reiſe nach Breslau
auf 7 Wochen vor, um zugleich meinen Sohn
der erſtgeheyrathet, zu benuchen ich befand

l

mich auch unterweges lejd jcher als zu Hauſe.
WVon meinem Aufenthalt in Breslan hatte ich
urſach in aller Abſicht zufrieden zu ſeyn, und
ich hatte Gelegenheit aut der Hinund Herreiſe
verſchiedene wurdige Gelehrte in Halle, Leipzig,

Dresden c. zu ſprechen, die mir jederzeit ſchatz
bar bleiben. Die Beſſerung, die ich von die
ſer Reiſe fur meine Geſundheit hofte und wunſchte
erfolgte nicht, ſondern es ſtellte ſich dagegen die
porige Angſt und ubrigen beſchwerlichen Zufalle
nach meiner Ruckkunft wieder ein, ja es ſchien
als wenn ſie ſich nun verdoppelten, und durch
die heftige Bewegung nur zuruck und auf eine
kurze Zeit aufgehalten geweſen waren.

Verſchiedene Vorfalle, davon ich bedenk
liche Folgen vorherſahe, veranlaßten mich den
Tractat von dem ſogenanten juramento ſimo-
nis der Geiſtlichen zu ſchreiben, und in der

DVWorrede die Mangel des geiſtlichen Standes zu
rugen. Jch gab auch bald nachher meine Ge
danken von den PredigerWahlen inden Druck,
und entdeckte darinn einige Vorſchlage den
haufigen Mangeln dabey abzuhelfen. Gott
gebe daß mein Wunſch erfullt werden moge.

Meine



Meine Schwachheit nahm zu, und mit
derſelben manche Leiden, die ofters mein Ge
muth ſehr niederdruckten, und mich durch viel—
fache Erfahrungen immer mehr uberzeugten:

1. Daß wer nach ſeinem Gewiſſen und dem

Geſetz Chriſtidie ſundliche Menſchen. Furcht
und Menſchen-Gefalligkeit verleugnen

will, wenig Freunde in der Welt, auch
unter. den nachſten BlutsFreunden haben
onne.

daß man ſich, wenn der Affekt aufge

bracht wird, auch auf den beſten Freund
ſelten verlaſſen konne,

3) daß die Wahtheit in der Welt nur ſelten
Herberge nnde,

Q daß ein ehrlicher Mann am meiſten durch

Scheinheilige vetrogen werde, weil er das
Hbeſte vermuthet, daher dieſe Art Leute bey

meiner naturlichen Treuherzigkeit mir
auch die gefahrlichſten geweſen.

J) daß die nachſten Bluts-Freunde oft
Fremden wichtige Dienſte gern erweiſen,

dagegen aber denen, ſo ſie die meiſte Liebe
ſchuldig, auch in geringen Gefalligkeiten
hochſt ſchwierig ſeyn.

6) daß
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E) Daß Undank in den mehteſten Fallen
der Welt Lohu ſeh ec.

Es werden viele in der Welt unter die beſten
Chriſten gezahlet; Wenn es aber guf die Ver
leugnung ihrer HauptLeidetiſcharten, ihrer Ehre
vor der Welt, ihrer Ruhe ünd Beauenllichkeit
ankommt, ſo ſuchen ſie lauter Entſchuldigun
aen und Ausfluchte, und die Reguldes Erloſers,
Matth. 10, v. 37. wird wiſſentlich vergeſſen.
Nach meiner Ueberzeugung aber gehort der un
moglich unter die wahren Chriuen, der alles
auf ſich, ſeinen Nutzen, ſeine Ehre, Ruhe 2c.
reducirt, und was damit nicht beſtehen kann,
verleugnet; denn konnte man cuf dieſem Wege
io gut in den. Himmel kommen, als durch die
Welt, ſo waren die Apoſtel und alle rechtſchaf
fene Chriſten, in allen und beſoders im geiſt
lichen Stande, große Thoren, und jene die
klugſten gewenen.“ Jch harte niich oft gern
uberredet narch ſolchenbequeimeir Regeln mein
Chriſtenthum einzurlchten,däbürch ich lauter
Freunde und verynugte Tage in der Welt haben
konnen; Jch habe aber dabey niemals Ueber
zeugung und. Ruhe des Gewiſſens finden
fonnen.

So weit gehet der eigenhandige Aufſatz des

wohlſeiigen Herrn GeneralSupetintendenten
Es ſtellten ſich in dem Jahre 1772 außer den

gewohn
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gewohnlichen Zufallen des Wohlſeeligen hef—
tige Rucken-Schmerzen ein, die faſt ununter—
brochen fortdauerten, und ein Schwindel, der
ihn zwar nicht ſehr heftig, aber zum oftern be—
fiel, welches man bey einem ohnehin ſchwachen
Corper als Vorbothen eines ſchleunigen Todes
anſehen mußte. Er entzog ſich immer mehr
der menſchlichen ·Geſellſchaft, wozu er ſchon
ſeit einigen Jahren den Anfang gemacht hatte,
und lebte mitten unter Menſchen in einer faſt

einſiedleriſchen Stille. Sein Amt verſahe er
zur Bewunderung derer, die ihn genau kann
ten, mit aller moglichen Treue, uud arbeitete
oft uber ſein Vermogen. Die ubrige Zeit
brachte er mit Leſung nutzlicher Bucher zu, wie
man denn viele Werke von 20 bis dreyßig und
mehrern Banden anfuhren konnte, die er in
den letzten Jahren durchgeleſen, und ſich excerpta
daraus gemacht hat. Jn ſeiner Eingezogen—
heit war ihm ein kurzer Zuſpruch der nachſten
Verwaondten angenehm, mit welchen er ſich
vom Tode und kunftigen Leben am liebſten un—
teredete. Er beſchaftigte ſich taglich mit Todes
Betrachtungen, verhelete es auch den Seinigen
nicht, daß er die Herrannaherung ſeines Ab—
ſchiedes merke. Sein Verlangen nach dieſer
von ihm langſt gewunſchten Stunde vermehrte
fich in den letzten Monathen ſeines Lebens ſehr
merklich, und er ſahe im glaubigen Vertrauen
auf ſeiner Erloſer und Bewuſtſeyn eines guten

Q Gewiſ—
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Bewiſſens, dieſer, andern dft furchterlichen,
Stunde, gewiß mit recht heitern Augen entge—
jen. Wenn ſeine deshalb zum oftern gethane
Aeußerungen bey den ihn zartlich liebenden Kin
ern Betrübniß verurſachten; ſo beſtrafte er ſie
)eshalb vaterlich und liebreich, und ermahnete
ie, als Chriſten, die nicht fur dieſe Welt ge
chaffen ſind, zu denken und nach ſeinem Ab—
chied keine Klage, ſondern Lob- und Dank
ieder anzuſtimmen, weil er ſeinen Todt als die
zroßte Wohlthat betrachte, und denſelben ſchon
angſt nach dem Willen Gottes herbey gewun
chet habe. Er hatte daher ſchon vor mehrern
Jahren eine vollſtandige Diſpoſition entwor
er, wie es nach ſeinem Ableben, in Abſicht ſei
ier Beerdigung und anderer Umſtande, gehalten
verden ſollte, darinn auch Kleinigkeiten nicht
ergeſſen waren. Auch fand man unter ſeinen
Schriften ein Projekt zu ſeiner Dankſagung in
der Martini Kirche, welches einige Jahre vor ſei
iem Ende aufgeſetzt worden. Woraus deutlich
rhellet, daß er, wider die Mode der mehreſten,
in ſeinen Tod nicht erſt bey den letzten Schrit—
ten ſeiner Wallfahrt, zu denken angefangen,
ſondern zu dieſer allen Menſchen unausbleiblich
hevorſtehenden und hochſt wichtigen VPerande
rung ſich ſchon lange vorher zubereitet habe.
Am zten Advents-Sonntag des 1772ſten Jah
res predigte er vor ſeiner Gemeine, mit der ihm
gewohnlichen Munterkeit; denn man muß uber

haupt
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haupt ſagen, daß er in den letztern Jahren,
faſt niemals munterer war, als auf der Canzel.
Dies war ſeine Abſchieds-Predigt, da er den
dritten Tag nachher, den 16ten December, Mor—

gens nach 7 Uhr unvermuthet vom Schlage
geruhrt und ſeine ganze linke Seite vollig ge—
lahmt wurde. Man unterließ nicht durch die
dienſamſten innern und außern Mittel, welche
die Kunſt des erfahrenſten Arztes nur ausfun—
dig machen konnte, die wankende Hutte des
Wohlſeligen zu unterſtutzen. Es außerten ſich
auch nach einigen Tagen merkliche Zeichen einer
Beſſerung, und es ſchien eine neue Kraft die
todten Glieder beleben zu wollen. Er wur auf
dieſem Lager ſehr ruhig, klagte nie uber Schmer—
zen, nur uber Mangel des Schlafes, welches
ihm aber, wie er ſagte, ſeit mehrern Jahren
nichts ungewohntes war; Zufrieden mit dem
Werhangniß ſeines guten Gottes empfahl er ſich
in ſtilen Seufzen und lauten Gebet kindlich in
die Hande ſeines himmliſchen, Vaters. Kein
Gedanke an Dinge dieſer Erden, auch nicht
einmal eine Sorge fur ſeine Kinder, die er als
ein redlicher Vater gewiß herzlich liebte, ſtorete
ſeine Ruhe und Faſſung, in welcher er ſich dem
Gwillen des Herrn lediglich ergab. Sein Kran—
kenlager daurete S Tage. Die Hoffnnng zu
einiger Wiederherſtellung, die man in den erſten
Cagen ſchopfte, verlor ſich den sten Tag merk
lich, und am 7ten ganzlich, da ſich die vorige

Q 2 vollige



44

vollige Lahmung wieder fand und der Kopf
o dadurch angegriffen wurde, daß ſich eine

Art von Schlaſſucht einſtellte, in welcher dieſer
reue Knecht Gottes den 23ſten Derember, fruh

um 7 Uhr, in Gegenwart zweyer ſeiner geliebten
Kinder und Kindes-Kinder in ſeines Herrn
Freude eingieng, nachdem er ein Alter von
s Jahr und 10 Monat erreicht hatte. Sein
eichnam wurde darauf den dritten Weynachts

Tag in der St. Martini Kirche vor dem hohen
Altar zur Ruhe gebracht.

Anima fruitur cceleſti gloria, et corpus
exſpectat diem extremum. Qualis

ſuerit ipſe dies manifeſtabit.
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